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Vorerinnerung.

er Mensch ist dem Menschen der nächste,
wichtigste Gegenstand , und das Studium sei»
neS Brudergeschlechtes die lehrreichste und an¬

ziehendste Beschäftigung . Daher waren jeder¬
zeit Geschichten, erdichtet oder wahr , Rcise-
beschreibungen und Siltengemahlde eine allge¬
mein beliebte L>ctüre , weil der Mensch sich in

ihnen wie in einem Spiegel erblickt , und sein

eignes Thun und Lassen, und manche verbor¬
gene Triebfeder seiner Handlungen , hell und
deutlich in den Schilderungen se ner Mitmen¬
schen erkennt . Das mutalo nomine de te
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kabula narrnwr reiht und unterhält ihn, tMb
je ähnlicher das Bild ihm selbst ist, je näher ihn
die Beschreibung trifft , je mehr Interesse wird
sie für ihn haben. Den Bewohner der Haupt¬
stadt wird Klercier ' s l 'ableAu de ? sri8 , oder
das angenehme Journal London und Pa-
r i s viel mehr unterhallen , als eine noch so schö¬
ne Beschreibung eines fernen Welttheils und
unbekannter Sitten » Dort erkennt er die Men¬

schen größtenteils , unter denen er selbst lebt;
ihre Laster und Tugenden, ihre Thorheiten und
Ergötzlichkciten sind mit kleinen Modisicationen
die seinigen, und er belächelt wohl oft die
Schwache desLondner oder Pariser Bür¬
gers , indeß er die gleiche Thorheit seines eige¬
nen Nachbars oder Vetlers kaum bemerkt. Am
interessantesten müssen aber diese Beschreibun¬
gen gewiß für den Bewohner der geschilderten
Stadt selbst seyn. Er wird in diesen Gemälden
manches, das er sonst kaum bemerkte, nun
vielleicht sonderbar finden, manches, was ihm
vorzüglich dünkte, richtiger würdigen, manches,
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daS er an Fremden bewunderte, nun auch zu
Hause finden, und schätzen lernen.

Wien verdient in jeder Rückficht eben 'so
sehr als London, Paris , Berlin u . s. w. ein
Gemählde seiner Sitten und Einwohner , und
gerade dieser Hauptstadt maogelt es gänzlich
an einer solchen Beschreibung aus den neueren
Zeiten ; denndievortrefflichen Skizzen von
Wien , und die Briefe über Wien an
-inen Freund in Berlin , find bereits
vor mehr als io Jahren erschienen, und wie
viel sich in unsern begebnißreichen Zeiten in ic>
langen Jahren verändert, weiß Jeder , der be¬
merken will, was um ihn vorgeht. Es scheint
also nicht uberstüßig.dem Publiknm diese Brie¬
fe eines Fremden, der sich seit längerer Zeit
in Wien aufhält , mitzutheilen. Sie enthal¬
ten , ohne systematische Ordnung, eine fortlau.
sende Beschreibung der Stadt , und ihrer Um¬
gebungen, ihrer Sitten , Gebräuche, Einwoh¬
ner u. s. w. und mit unter die Neuigkeiten deS
Tags.
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Ob dies- Briefe , so wie sie hin erscheinen,
wirklich von ein. m Fremden an s>inen Freund
geschrieben worden sind , oder , ob sie nur so
hätten geschrieben werden können , wird dem
Publikum ganz gleichgültig ftyn , und darum
umrörtert bleiben. Glaubt man an der Leb¬

haftigkeit deS Vortrages , und auS gewissen
individuellen Zügen zu erkennen, daß diese Brie¬
fe wirklich als Briefe geschrieben worden sind, fo
»vird man sich doch vergebens bemühen .denSchrei-
ber oderEmv ä̂ngerzu errathen/ndcm alle charak¬
teristischen Eigenbe ten, und alles was zu Ver.
Wutbungen über den Schreiber und die vorkom-
wenden Personen Anlaß geben könnte , mit der
größten Sorgfalt verwischt und weggelassen seyn
«vird. Die Herausgeber werden sich hinlänglich für
ihre Mühe belohnt halten , wenn es ihnen ge¬
lingt . durch die Bekanntmachung dicser Briefe
das Publikum ju unterhalten.



Erster Brief.

Veranlassung dieser Briefe, und Entwurf des gan¬
ze» Werks.

ch soll Dir eine Beschreibungen Wie« ma¬
chen? Ja , mein Lieber , daS ist wohl bald
verlangt , aber schwer erfüllt. Wie soll ich eS
anfangen, Dir ein Gemälde dieses immer be¬
weglichen, immer bewegten Schauplatzes dar¬
zustellen, auf dem in jeder Minute sich diegau-
ze Ansicht verändert , jeden Augenblick neue
Schauspieler auftreten und alte verschwinden,
und Alles sich immerfort regt und wechselt?
Wie soll ich die Gegenstände ordnen? Was zu¬
erst, was zuletzt beschreiben? Mir schwindelt
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vor dem Gedanken . dieses Chaos von Bilder«
nnd Erscheinungen in ein System zu bringen,
und wenn ich dir denn durchaus eine Be 'ä,rei-
Vung meines jetzige« Wohnortes geben soll , so
erwarte ja keine Geographisch , topogra¬
phisch - statistisch . pol,tisch - nierkan-
tilische Beschreibung der Haupt
und Residenzstadt Wien in Oester«
reich von mir — ich will thun was ick kann,
«nd wie ich es kann. Ich will o»m alten Han¬
ge meines Herzens folgen . tun du schon so
oft <m mir getadelt hast, mit gebundenem Ver¬
stand dem süßem Zuge der Einbildungskraft
nachgeben , dem Eindruck des Augenblicks mich
überlassen , und wenn es mir gelingt rincn Mo¬
ment in dieseml 'Ableau rnouvant zu baschen,
nnddie Gestaltendurch den Zauberstab der Phan¬
tasie still stehen zu machen , so will ich dir ge¬
treu beschreiben, was ich gesehen habe. Sonst
ober — halt , halt — da kömmt mir ein kösts
llicher Gedanke — non 8ine numine wie ich
glaube , denn solche plötzliche Eingebungen tra¬
gen immer etwas göttliches an sich— ich will
Dir eine Art I^ stos von Wien schreiben.
Das l Zte Jahrhundert neigt sich zu Ende , und
mit dem >9ten soll meine Beschreib «' ^ begin¬
nen Der Kalender soll mein Wegweiser , mein
Leitfaden iy dem Labyrinthe sepn. Was die



Aeflügelten Hören , in ihrem wechselnden Tanze
den armen Sterblichen bringen , soll der In¬
halt meiner Briefe seyn , und ich will , so viel
meine Lebhaftigkeit ^du würdest sogen Unflätig-
tri ») erlaubt , alle nötbige Rücksicht auf den
Sckauplatz nehmen , auf welchem die immer
veränderte Komödie sich zuträgt.

Du kannst also abwechselnd eine Beschrei¬
bung der Neuigkeiten des Tages , der Gebrau¬
che, der Sehenswürdigkeiten , der Menschen
erwarten , aber das erwarte ja nicht , daß ich
mit meinen Bnefen eine gewisse Cintheilung,
oder gar eine gewiss«' Zeit beobachten soll Rührt
mich ?in ooer mehrere Auftritte zugleich recht
lebhaft , so krieast du vül .- Brie e auf einmal;
gebricht es mir an Stoff oder n Empfäng¬
lichkeit , so magst du dich dazu verstehen , mo¬
natweise zuwarten , bis du einen Buchstaben zu
sehcn bekommst. Du kennst mich ja von al¬
ten Zeit . n , du weißt , daß , mich an Stun¬
den oder Zeiten zu binden , mir von jeher die
größte Marter war . daß mir das angenehmste
Geschäft unerträglich wird , sobald man es mir
als Verbindlichkeit auferlegt , und daß ich mich
nie unfähiger zu allem Guten und Schönen
fühle , als wenn ich eine bestimmte Arbeit in
bestimmter Zeit vollenden muß . Ist dir mein
Vorschlag angenehm, magst du eine solche Bs-
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fchreibung von Wien haben , so will ich dm»
recht bald anfangen , und der Gedanke, daß
es dich freut , und ich nickt muß , wird mich
begeistern , und meine Fähigkeiten erhöhen.
Leb wohl.
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Zweyter Brief.

Das neue Jahr Veränderungen , die demselben
vorhergehe». Geschäftigkeit d?r untern Volks»
class<tt. Giatulktionen , Assemblern, Galla bei
Hofe. Neujahrsgefchenke. Gedruckte Wün¬
sche. Vistlbillete.

-Ä ^ as Scheiden deS alten Jahres , die An-
kunft des neuen , die Erinnerung an all daS
Gure und Üble , rvaS mit jenem ins stille
Meer der Vergangenheit hinabsinkt : die Aus¬
sicht auf das künftige , die in Furcht und Hoff¬
nung das menschliche Herz wechselnd bewegt,
alles dieß macht den letzten und ersten Tag
des Jahres zu einer wichtigen Epoche. ES
ist eine Art von Ruhepunkt in dem fortströ-
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mrnden Leben, wo man stille stehen, vor »nb
rückwärts blicken, vergleichen, abrechnen, über¬
legen, Vorsätze fassen kann, und ich würde mir
keine große Vorstellung von dem Kopf und Her.
zen eines Mcnfchcn machen, der über einen so
hellen Punkt seines Lebens gleichgiltig hinweg»
schlüpfen, und am Neujahrs - Abende und Ta¬
ge nichts mehr und nichts weniger denken und
fühlen könnte, als an jedem andern Tage. Ich
finde eS auch sehr natürlich , und einen schö¬
nen humanen Gebrauch, an diesem Tage seine«
Freunden zu wünschen, daß das neue Jahr
glücklich für Sie seyn möchte. WaS man aber
hier in Wien mit dem Neujahrwünschen, und
mit allen den Präparationen dazu treibt , geht
über alle Vorstellung, und verdient beschrieben
zu werden.

Schon acht Tage vorher geht mit einem
Theile der untern Classen eine gewisse Verände¬
rung vor, die ihre Rücken biegsamer, ihre Fü,
ße hurtiger , ihre Hände geschickter, kurz ihr
ganzes Wesen geschmeidiger und höflicher macht.
Dein Barbier und Friseur , wenn sie auch das
ganze Jahr über nie die Stunden gehalten hat¬
te» , kommen pünktlich ; die Brief « und Zei-
lungsträger finden sich um eine Stunde früher
als gewöhnlich mit ihren Plattern ein ; im
Gasthof eilt der Kellner, der dich sonst jiem-

«
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llch lange warten ließ , deine Befehle zu voll¬
ziehen, und kömmst Du ins Kaffeehaus, so
tritt Dir der Marqueur , der sich sonst nie um
Dich bekümmerte, mit dem Zeitungsblatt ent¬
gegen, uud fragt sehr artig , was Du zu be-
fehlen hast. Gehst Du aus einer Gesellschaft,
die Du sonst öfter besuchst, so springen die Be¬
diente» um die Wette , Dir den Pelz oder
Mantel zu bringen, den Du in der ^ ntiedam.
Kre abgelegt hast, und der Herr vom Hause
klingelt oft ein paar Mahl vergebens, wenn die
Bedienten in diesen wichtigen Tagen mit den
Fremden beschäftigt sind. Die Hausmeister
öffnen die Hausthüren , wenn man noch so spat
nach Hause kömmt, ohne Murren und Fluchen,
mit der größten Bereitwilligkeit, in den Vorstäd¬
ten grüßen die barschen Nachtwächter dievorzüg-
lichern Häuserbesitzer oder Einwohner zuvorkom¬
mend freundlich, und selbst die Kanzleidiener,
Thürhüther , Hausknechte sollen um diese Zeit
ungewöhnlich höflich mit den Beamten umgehn.

Und woher diese Veränderung , warum
alle diese Bewegungen , zu welchem Zwecke,
aus welchen Quellen kömmt diese gulmüthige
Höflichkeit? So fragt ' ich erstaunt, als ich daS
erste Neujahr in Wien erlebte, und sieh —
der Neujahrstag lös' te mir das Rathsel aufeine
sehr gemeine Art. Hoffnung des Gewinnstes,
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Eigennuß , diese große Triebfeder« der meisten
menschlichen Handlungen waren es, welche die¬
se Menschenseelen in Bewegung brachten, nnd
der tückische Dämon Eigennutz, der auf dem
SchauplatzderW . lt im Großen wie im Kleinen
überall bald sichtbar bald unsichtbar wirkt, of¬
fenbarte sich hier recht sichtbar in seiner gemein-
fien widrigsten Gestalt. Alle diese Menschen
die während der letzten Tage des Jahrs so be¬
reitwillig, so höflich waren, kamen nun mir das
neue Jahr zu wünschen, das heißt , ein Ge¬
schenk zu fordern , das denn nach Verhältnis
meiner Verbindung mit diesen Menschen, und
der Dienste, die sie mir, geleistet hatten, größer
oder kleiner seyn mußte. Da kam mein Fri¬
seur , meine Wäscherinn , sogar der Schorn¬
steinfeger, der nach einer alten Sitte , deren
Ursprung mir unerklärlich ist, ein Gegenge¬
schenk, das aus einem Scheerchen, Fingerhuch
Nadelbüchschen, und einigen Nahnadeln besteht,
bringt ; da erschienen die Bedienten der Häuser,
wo ich öfter hinkam ode? speisete, die Laufer
oder Bedienten des Ministers , bei dem ich ein-
mal in meinem Leben etwas zu suchen hatte,
Kutscher und Bediente meines Hausarztes , die
Gesellen der Meiste , bei denen ich irgend et-
was hatte machen lassen, der Nachtwächter der
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Gasse, der Hausmeister des Hauses , worin
ich wohnte, kurz alles was nur immer nah
und fern mit mir in Verbindung stand. Zum
Glücke hatte ich kein Amt in irgend einer
KanzelleyZ, sonst wären auch noch alle die¬
nenden Brüder derselben mit ihren frommen
Wünschen und argen- Forderungen gekommen,
und so kam mich denn die Freude über die Höf¬
lichkeit dieser Menschen in den wenigen letzten
Tagen ziemlich theuer zu stehn.

Diese Neujahrsgeschenkesind nun seit un¬
denklichen Zeiten in Wien eingeführt, und sol¬
len sich einst viel »veiter hinauf , nähmlich in
die Classen der Beamten erstreckt hoben , die
sie gleichsam als einen Theil ihrer Besoldung be¬
trachteten ; noch jetzt sind sie in manchen Hau¬
sern, z. B . in Komptoiren sehr betrachtlich,
und machen bei den unteren Commis einen gro¬
ßen Theil ihreS Gehaltes aus . Auch rechnen
Meister und Herren ganz eigentlich cmfdas Neu¬
jahrsgeschenk als eine sichere Keve/iue und
richten den Gehalt ihrer Diener oder Gesellen
darnach ein , und geben ihnen um so viel we¬
niger, als der Geselle oder Diener mehr Neues¬
jahr zu erwarten hat . Wenn man das weiß,
so kann man freilich den armen Teufel der durch
eilf Monate , bei karger Bezahlung auf die An¬
kunft seiner Silberflotte schmachtend wartete,
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unmöglich mit einem kalten : Ich gebe nichts
abweisen. Aber dem ungeachtet bleibt es ein
häßlicher Gebrauch, der die schöne Sitte sich
gegenseitig Gutes zu wünschen, niedrig ent¬
weiht , und nebst den dvntis der Handwerks¬
leute , die sie gemeiniglich um diese Zeit ein¬
reichen, das neue Jahr für manchen Hausvater
zu einem sehr unangenehmen Zeitpunkt machen.

Doch ich habe meinem Thema vorgegrif¬
fen, und Dich auf einmal mitten in den Neu¬
jahrstag hinein geführt, wir müssen wieder um¬
kehren, und die Scenen durchgeht! , die den
feperlichen Tag vorbereiten.

So wie er naher kömmt, bereitet sich
Jedermann seine nächsten oder liebsten Freunde
mit einem Geschenk zu erfreuen, sie bei sich zu
bewirthen , oder zu besuchen, und ihnen seine
guten Wüusche zu bringen. Manche schelten
diese Sitte als altfränkisch und kleinstadtisch;
ich könnte dieser Meinung unmöglich beipflich¬
ten, und finde es viel mehr sehr natürlich, sehr
nützlich und einen angenehmen Beweis von der
innern Güte des Menschen, diesen wichtigen
Zeitpunkt zu feyern, und unfern Lieben alles Gu¬
te, und die Fortdauer unfers freundschaftlichen
Verhältnisses mit ihnen zu wünschen. Ja auch
gewisse Vorbereitungen, das Fegen und Putzen
im Innern der HSuser, der größere Staat,
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der für diesen Tag zurecht gelegt wird , die
Geschenke, die man seinen Lieben bestimmt, al¬
tes tragt dazu bei , den Zeilpunct merkwürdi¬
ger zu machen; nur sollte alles in seinen ge¬
hörigen Schranken , und seiner natürlichen wür¬
digen Gestalt bleiben, und nicht, wie es in Wiett
geschieht, in leeres Wortgepränge , in inhalts-
lose Ceremonien ausarten , die zu einer Quelle
gegenseitiger Lasten, Ungelegenheiten, Unko¬
sten, und des unausstehlichsten Zwanges wer.
den. Roch erinnere ich mich mit Vergnügert
in solchen Zeiten meiner Kinderjahre und meines
väterlichen Hauses, wo es vom Urgroßvater an¬
gestammte Sitte war, die größern Kirchenfeste,
die Geburlstage meiner Ältern und alle derglei¬
chen Fest- und Jahrtage feoerlich zu begehen.
Da wurde das ganze Haus gereiniget , und
gevutzet; brauchten wir Kinder ohnedieß neue
Kleider , so wurde es so eingerichtet, daß wir
sie an dem Festtag erst zum erstenmal)! anzogen;
wurde ein neues Hausgeräth geschafft, so mach¬
te man an diesem Tage den ersten Gebrauch
davon ; kurz , man suchte so viel wie möglich
diese Zeiten zu ehren und merkwürdig zu ma¬
chen. Am heiligen Abend, wenn alle häusli¬
chen Geschäfte verrichtet waren, setzten wir uns
zusammen, der Festtag gieng ein, wie bei de»
Ehräern der Sabbaty . Die Unterhaltungen

B
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und Freuden des künftigen Zages , die Ge¬
schenke, die »vir machen oder empfangen soll¬
ten , füllten die kindliche Brust mit geheimniß-
voller Ahndung und froher Erwartung . Mein
Vater las uns etwas nützliches vor , gab uns
Lehren, die Bezug auf den morgigen Tag hat¬
ten , und war es ein Jahrtag , so wurde in ei¬
nem gütigen aber»strengen Examen recapitulirt,
was wir seit diesem Jahre gelernt , was wir
für Fortschritte in unsrer moralischen und wis.
senschaftlichen Bildung gemacht hatten. Mein
Vater machte uns aufdas Gute, das wir genos¬
sen , das Böse, das wir überstanden, aufmerk¬
sam , und ich kann sagen, daß wir Kinder die¬
sen Vorabenden mehr von unsrer Moralität zu
danken hatten, als allen unfern Büchern, Col-
legien und Hofmeistern. Mit feverlicher Stim-
mung, oft mit inniger Rührung giengen wir zu
Bette , und erwachten am Festtag als bessere
Menschen. Nie wird sich der Eindruck solcher
heiliger Stunden aus meiner Seele verlieren,
und es kann sevn, daß die Erinnerung an die
Keverlichkeit dieser Zeiten aus meinem Knaben-
«lter mir auch jetzt noch die Festtage so wich¬
tig und ehrwürdig macht.

Wohin Phantasie ? wobin verirrest du
dich? Sieh , ich wollte Dir die Fever de?
Ntuettjahrs in Wien beschreibe« , und verliere
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mich in meine Kinderjahre , und erzähle Dir
ein Stuck von einer Familienscene. — Laß mich
einlenken. —

Also der vorletzte Tag im Jahre erscheint,
und ganz Wien ergießt sich ans seinen Häu¬
sern , alles lauft , fährt, und bewegt sich bunt
durcheinander, freylich, rver von von tsn ist,
sollte erst am Vorabend > oder gar am Neu.
jahrslag selbst und zwar ziemlich spät Gluck
wünschen kommen, denn so lange vorher oder
wohl gar vor Tische geht nach den Begriffen
der großen Welt nur die Kolure oder die
Clienten ; wer aber viele Bekanntschaftenhat,
kann unmöglich an einem Nachmittag und Abend
auslangen , und so fängt denn daS große Lau¬
fen und Fahren schon am vorletzten Tage des
Jahres an.

Nun gibt es drey ja eigentlich viererlei?Ar¬
ten Glückwünsche abzustatten, die eben so vie¬
le Stuffen von Ehrfurcht und Aufmerksamkeit
des Wünschenden gegen den Bewünschten anzei¬
gen, und wer ordentlich seyn will, hat drey oder
vier Listen, worauf er seine Bekannten nach sei¬
nen Verhältnissen zu ihnen,in drey oder vier Clas-
sen theilt. Zur ersten Classe gehören jene, zu
denen man selbst geht, um sich aufzuschreiben,
das heißt, in jedem etwas beträchtlichen Haufe
liegen in der ^ nlicn .Aindrk', in den Palläster»
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der Minister und Großen bei dem Portiere et-
rlige Bogen Papiere , worauf die Glückwün-
schenden ihre Nahmen aufschreiben, oder auf¬
schreiben lassen. Sich selbst aufschreiben, ist
ein Zeichen der größten Ehrfurcht, und geschieht
also nur bei Minister», Lliefs , Gönnern, Gro¬
ßen, bey denen man was zu suchen hat , u. f.
rv. Inder zweylen Classe stehn die Bekannten,
die man selbst besucht; dieß ist der zweite Grad
von Aufmerksamkeit, und wird solchen Perso-
nen bewiesen, für die man viele Achtung odcr
Rücksichten hat ; zur dritten Elasse der ent¬
fernteren Bekannten, die man doch conserviren
will, schickt man Visitbillete, und endlich kann
man sich auch durch den Bedienten aufschreiben
lassen, aber dieß ist schon der unterste Ärad.
Diese Listen der zweo letzten Classen gibt man sti¬
llem Bedienten , und es ist komisch zu sehen,
wie in den letzten Tagen des Jahrs die Dome-
sticken auf allen Straßen mit großen Z-etteln
herumlaufen, um die Kommissionen ihrer Her¬
ren zu beforgen. Wenn man diese armen Teu¬
fel so durch Schnee und Gestöber, durch Eis
und Koth waten steht, so gönnt man ihnen auch
herzlich gern ihr bischen Neues - Jahr . Man.
che sind indessen klug genug, sich und ihren Ka¬
meraden die Mühe zu ersparen. In den Bier¬
schenken «nd Gasthäusern nähmlich, wo die
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Livree zusammen zu kommen pflegt , tauschen
sie Billete und Auftrage wechselweise aus , und
erleichtern sich, indem jeder selbst die Billete,
die andere Herrschaften an die seinige schickten,
den fremden Bedienten abnimmt, und zu Hau¬
se niederlegt, die Muhe um ein großes. So
treibt denn hier wie überall der Vortheil daS
Handwerk.

Auf den Straßen drangt sich Karosse an
Karosse, die Fiaket sind um diese Zeit nicht
zu bezahlen, und die einzigen von den untern
Volksklassen, die um diese Zeit stolzer und un¬
biegsamer geworden sind, weil sie ihren hohen
Werth und ihre unausweichbare Nothwendig-
keit , bei der meistens so schlechten Jahreszeit
wohl zu würdigen wissen. In den Karossen
sitzen höchst geputzte Personen beyderley Ge¬
schlechts, und ist das Wetter Halbweg prakti¬
kabel, so laufen eben so viel geputzte Personen
der untern Classen, oder die keinen Wagen be¬
zahlen können, auf den Straßen herum. Und
„un folge mir in die Gesellschaftszimmer ir¬
gend eines Hauses , wo es Verhältnisse, aus¬
gebreitete Bekanntschaft, Geschmack oder Eitel,
keit nolhwendsg machen, Leute zu empfangen,
und sich angratuliren zu lassen. Wenn Du
dem Hause in einiger Entfernung nahe kömmst,
so muß Dein Kutscher schon anhalten , um in
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die Reihe zu kommen, oder sich sehr vorsichtig
durch die Wagenburg drängen. Alle Zimmer
sind erleuchtet und ihr Schimmer erhellt durch
die majestätisch hohen Fenster die ganze dunklere
Nachbarschaft der Straße . Endlich gelingt es Dir
His an daS Thor zu kommen. Du steigst aus
vnd ellst die Treppe hinauf , die von den Fa¬
ckeln der herumleuchtendenBedienten hell ist.
Da begegnen Dir schon geputzte Herren und
Damen , die vor Dir da waren , ihre Glück¬
wünsche abzustatten , und nun weiter fahren,
vm die Runde bei allen ihren Bekannten zu
Wachen. Du trittst ins Gesellschaftszimmer.
Heute prangen Sopha , Stühle und die präch?
tigen Mahagony Tische ohne die schutzenden Hül¬
len , die sie an gewöhnlichen Tagen »rrbergen.
Hundert Lichter gießen einen schimmernden Tag
herab, und vervielfältigen ihre Strahlen in den
Brillantperlen der Lustern und Girandolcn , und
in den Flächen der ungeheuren Trumcaur. Die
Frau !vom Haufe sitzt auf dem Sopha , und um
fie herum stehet ein einfacher oder doppelter Cir-
kel von Stühlen , worauf Frauenzimmer im
größten Staate sitzen. Die Männer stehen bald
innerhalb , bald außerhalb des Kreises , und
unterhalten sich mit den Damen . Du machst
der Frau vom Haufe dein Kompliment , ««5
bist Du klug, so trägst Du eS so an , daß Dlt
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»it mehreren Personen zugleich Dich dem Soph«
nahest , und nun Deinen Spruch ( denn hersa¬
gen muß man etwas , gut oder übel , rvie's kömmt)
en compAAnie herbrumnren kannst , s» wirst
Du weniger bemerkt , und darfst Deinen Ver¬
stand nicht in Unkosten wegen eines sinnreichen
Glückwunsches setzen. Kaum bist Du ein paar
Minuten da , so erheben sich schon einige Da¬
men , rauschen auf die Frau vom Hause Anem¬
pfehlen sich, und verlassen das Zimmer . So¬
gleich ersetzen neu angekommene den Platz , und
des Kommens und Gehens ist kein Ende . In¬
nerhalb einer Stunde findest Du Dich zwar in
derselben Gesellschaft aber unter ganz andern
Personen , und mir fielen öfters die Worte
des JtaliänerS ein , der von einem Fluße re¬
det , wo beständig neue Wellen die alten ver¬
drangen : Ken ckie lempre il üume ilis550,
non e mai I' iliesso umor.

Du kannst Dir wohl denken , daß die
Conversation nur sehr rhapsodisch und fragmen¬
tarisch seyn kann ; dennoch fehlt es auch die¬
sen zerstückeltenDiscursen nicht an besonderem
Reiz . Es ist wirklich für einen stillen Beob¬
achter interessant zu bemerken, wie ein und das¬
selbe Thema , als : Glückwünschen , sich in die
Freundschaft empfehlen, sich um das Wohlseyn
erkundigen , vom Theater und den Neuigkeit ?»
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des Zages zu reden, von hunderterley Persone»
auf hunderterley Art behandelt, und immer cha¬
rakteristisch abgeändert wird. Mitunter gibt es
auch wohl Anmerkungen, kleine Erzählungen,
^ .ne<:6ote5 icancialeules von den Eintreten¬
den , die eine Nachbarinn der andern ins Ohr
flüstert , Reeensionen über den Putz . tomische
Bemerkungen über ein modernes oder oft gese¬
henes Gallakleiv, daS nun (wie sich die spitzen
Züngelchen ausdrücken>den Weg in die Gesell¬
schaften selbst finden könnte, Verwunderung
über den prächtigen Putz dieser oder jener, und
liebevolle Vermuthungen ; woher wohl das kost¬
bare Geschmeide, oder das außerordentlich
schöne Kleid kommen möge zc. ie.

Für mich besteht indeß ein großer Theil
des Vergnügens in der Augenweide, die so ein
Gesellschaftszimmer mir darbiethet. Sage ein
Philosoph , was er will , über die Verachtung
der Reichthümer ; ich stimme ihm bey, sobald
er sie mit höheren Gütern , die des Menschen
würdiger find, vergleicht, aber absolut genom¬
men ist Geld haben gar keine üble Sache , wenn
man den gehörigen Gebrauch davon macht,
und durch Geschenke und edle Zreygebigkeit ge¬
leitet , Andere daran Theil nehmen laßt . Du
weißt , wie selig ich oft mit Dir an schönen
Abenden auf dem Hügel lag , der vuser kleines

/
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Städtchen überschaut, und mich am Anblick der
stillen Natur um mich ergötzte, wie froh und
heiter ich in unser großes , aber einfach und
altmodisch meublirtes Haus zurückkehrte, und
noch jcht fthnt sich mein Herz aus dem Lärmen
der Hauptstadt , zurück in jene stillen Sccnen.
Aber demungeachtet fühle ich mich recht bkbag.
lich und voll angenehmer Eindrucke in solchen
Prunkzimmern , rvo geläuterter Geschmack und
Reichthum sich vereinigen , um durch antike
Formen , wohlgewählte Farben , schöne Stoffe
und leichte Umrisse allen Sinnen angenehm zu
schmeicheln. In diesen Zimmern nun eine Men¬
ge schöner weiblicher Gestalten, durch den jetzi¬
gen geschmackvollen, und oft nur zu verführe¬
rischen Anzug, durch alles, was die Move rei-
zendcS und die Pracht kostbares hat , bis zum
Blendenden erhoben zu sehfn; diese im alt-
griechischen Costume das dunkle Haar mit Per¬
len und Diamanten durchflochten in gewebte
Luft gekleidet nymphenhaft und schlank, jene
der neugriechischen Tracht näher das Haar mit
feinen Binden bewunden mit goldenen Ketten,
Korallen und Perltrvpfen in den Ohren eine
reizende Sultane aus dem wollüstigsten Harem
des Orients , dort eine mit schwarzem Helm
und wehenden Federn einer PallaS ähnlich, hier
eine im leichten Schäserhütchen, das ganx



hinten am Kopfe zu schweben scheint, und auS
dem ein Busch seidener Locken in den muthwil-
ligst'.n Krümmungen sich über die weisse Stir»
beugt — alle geschmackvoll, alle prachtig ge.
kleidet; wahrlich. Freund ; das ist ein Schau,
spiel , um dessentwillen man dem Reichthum
manches Böse verzeiht, das er gestiftet hat.
An solchen Tagen sieht man sehr bestimmt, wel.
eher Reichthum und zugleich welcher feine Ge¬
schmack in Wien herrscht.

Doch eS ist auch jetzt für uns Zeit den
schimmernden Zirkel zu verlassen, und wir ge«
hen fort um dieselben Scenen auf einem an»
dern Schauplatze spielen zu sehen, das heißt:
wir fahren zu einem andern unserer Bekannten.
Hier finden wir mehrere Personen, die mit uns
an dem vorigen Ort waren , und nun hörst
Du , nebst dem, was dieser Zirkel mit jedem
andern gemein hat , noch Anmerkungen über
die Gesellschaft, die wir so eben verlassen hal¬
ten , und es ist manchmal kein geringer Tri¬
umph oder Herzeleid für die Frau vom Hause,
wenn sie hört, daß bey der andern viel weniger
oder viel mehr Leute waren, als bey ihr.

Müde von allen den wechselnden Bildern
gehst Du zu Bette , und die Morgenröthe deS
neuen Jahrs weckt Dich aus deinem Schlum¬
mer. Dieser Neujahrsmorgen ist nun für sehr
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viele Menschen wieder eine neue Quelle von Un¬
terhaltung und Befriedigung ihrer Eitelkeit und
Neuaierde . Heute nähmlich nimmt der kaiser¬
liche Hof die Glückwünsche an , und speiset
nach dem Gottesdienste öffentlich in allem Pomp
und Zwang der alten Etikette , die ihr Urgroß,
vater aus dem gravitätischen ceremoniösen Spa¬

nien brachte , und die trotz aller Milderungen,
rrel ^ e drey aufgeklärte Fürsten dara « machten,
für die jetzige kaiserliche Familie , die so sehr
alle unnütz^ Pracht und Feverlickikeit haßt , und
so gern still und im Genuße ihreS häuslichen
Glückes lebt , höchst lastin seyn mnß.

Alle Minister , höheren Beamten , alle
Ordensritter , Hofämter , Kammerherren . Truch-
seßcn . geheime Räthe , Oameg clu ? a1ais,
Sternkreuzdomen , mit einem Worte , alles,
was vermöge seines Amtes , oder auch nurvcr,
möge eines fernen Rechtes am Hofe erscheinen
muß oder darf , zeigt sich an diesem Tage in
der prächtigsten Kleidung und Equipage . Die
beyden adelichen Leibgarden ziehen im größten
Staate auf . Die deutsche Garde hat rothe
Uniformen mit schwarzem Sammet ausgeschla¬
gen und reich mit Gold besetzt, sie reiten lau¬
ter schöne Rappen . Die Ungarische, die mei¬
stens aus sehr wohl gebildeten jungen Leuten
besteht , ist vorzüglich reich und geschmackvsll
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rolh mit Silber , haben über die Schullern ein
Tiegerfell wie einen leichten Mantel hangen,
die hohe Mütze von Rauchwerk mit einem weis¬
sen Reig/rbusch, einer ^ .i^ rette , und Quasten
von Silber geschmückt, sie reiten auf reichge¬
schmückten Schimmeln. Am prächtigsten un-
ter allen Kavalieren deS HofeS ist meistens ihr
Führer und Capitain der regierende Fürst von
Esterhazy, dessen Uniform zuweilen mit Perlen
gestickt, der Säbel und der Kalpak ( Mütze)
Mit Brillanten überdeckt ist.

Der kaiserliche Hof begibt sich in größter
Galla in die Kirche, und wenn der Gottesdienst
vorüber ist, kehrt der ganze Zug in den Saal zu¬
rück, wo der Hof öffentlich soeißt. Vormals war
der Service , dessen er sich bediente, von Gold,
seit dem aber der langwierige Krieg so viele
außerordentliche Hülfsquellen nölhig machte,
ließ der Kaiser seinen prächtigen Service zu den
Bedürfnissen deS Staats einschmelzen. Die
Hofamter , die fremden Gesandten stehen um
die Tafel herum, die Truchseßen(meistens ange«
sehene Männer vom zwcyten Adel und Ritter¬
stande, die zum Abzeichen zwey goldene Stäb¬
chen mit einer goldenen Quaste an der rechten
Rocktasche tragen) (wie die Kammerherrn den
Schlüßel) bringen die Speisen , der Hof unter-
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hält sich mit den zunächst stehenden, während
eine sehr schöne Tafelmusik, die theils von den
Individuen der Kammerkapelle, theilS von de«
Sängern der Oper aufgeführt wird , die An¬
wesenden unterhalt . Der ganze Saal ist voll
Menschen, welche theils zum Hofstaat gehören
Und innerhalb eines gewissen Schranteus stehn,
theilS Zufeher sind, die aber immer von einem
gewissen Range und sehr anständig gekleidet ftyn
müssen. Die Frauenzimmer stehn auf Tribünen,
die hierzu aufgerichtet sind. Alles ist in größ¬
tem Putz, nur findet ein auffallender Unterschied
der Kleidung zwischen den Damen des Hofes
Und den Zusehermnen Statt . Die letzten find
nach den Gesetzen der laufenden Mode, prächtig
und geschmackvoll, jene nach den Gesetzen drr
Etikette bloß prächtig. Sie tragen nähmlich die
Hofkleidung , daS ist, jene Form und Schnitt
des Anzuges, welche der Hof selbst, und alle,
die ihn besuchen, bey feyerlicher Gelegenheit
tragen . Es ist der Anzug, den vor 20 Jah¬
ren alle Damen vom Stande trugen. Reif-
röcke, lange Manschetten, Schleppkleider, die
hinten bis an den Nacken gehende Falten und
vorn an beyden Seiten und andern Rocke große
breite Garnirungen haben. Von dem Kopfputz,
der von Diamanten schimmert, hängen hinten
ganze Streifen Spitzen hinab, die abgelassene
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?a !atine5 heißet!, und ganz eigentlich das wah¬
re Abzeichen des Hofkleides und das Ge¬
präge der w iblichcn Äpartrmentmäßigkeit aus¬
machen. Dieser Anzug dl. tbt , so oi?l auch die
Hand der Mode und der Geschmack oer Damen
daran zu verschönern und zu unldcrn s-lchl . >:>.
mer steif und gothisch , und die K.nser 'N'? u.i
die Prinzessinnen sowohl als die Dam : n trag . n>
ihn nur , wenn sie en t^ rme erscheinen ; sonst
folgen sie der gewöhnlichen Mode.

Und nun noch ein Wort oon den Geschen¬
ken , die man sich am Neujahrstag zu machen
pflegt . Man kann freylich geben , was man
will , aber es ist gewöhnlich , daß das Geschenck
einen Bezug auf den Jahreswechsel habe , und
alfo in einem sinnreichen Glückwunsche , einem
Almanach , allegorischen Fächer , u. f. w. be¬
stehe. Bei Löschenkohl auf dem Kohlmarkt , bei
Eder auf dem Graden , bei Otto in der Karnt-
nerstraße und andern hängen schon seit »4 und
mehr Tagen allerley gedruckte und gestochene
Wunsche , Ankündigungen von Almanachen,
Kalendern , Fächern , Bisittarten u. s. w. und
lange Reihen von Neugierigen stehn bis weit in
die Straße hinein , um die Herrlichkeiten zu
besehen und nach Bedürfniß auch zu kaufen. Die
Wünsche bestehen aus 4 , 6 , Z Zeilen meistens
Versen , die einen guten Wunsch , oder einen Sit¬
tenspruch , oder einen witzig seyn sollende« Gedas-
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hältnisse der Menschen, nach allen erdenklichen
Bedürfnissen nnd Umständen verschieden abge¬
faßt und eingerichtet find, worüber eine alpha¬
betische Liste, die der Zeitung beyliegt , und
auch auf der Auslage des Gewölbes hängt,
dem Forschenden nähere Anskunft giebt. Man¬
che sind nur schlecht auf ein Fleckchen Papier
oder Seidenzeug gedruckt, und dieß war ihr
erster Ursprung. Nun aberhaben sich allerley
Künste vereinigt, um diesen Zetteln den höchste»
Grad von W i tz igk e i t , ( verzeih mir dieß
neugeschaffene Wort , aber es drückt so ganz
eigentlich den Charakter dieser Blätter auS) zu
geben. Das eine stellt z. B eine Landschaft
vor , worin ein Altar mit ei«em brennenden
Herzen steht, du rückst an einem Knoten, der
rückwärts an der Karte befestigt ist, und ein
Amor auf einer papiernen Wolke schwebt hinter
dem Baum hervor , und trägt einen Zettel mit
einem sinnreichen Wunsch in der Hand . Auf
einem andern ist ein Seefiück vorgestellt, das
Meer ist ruhig , rechts steht ein Fels , man
zieht an einem Faden , und hinter dem Felsen
schwimmt ein Schiff mit gespannten Segeln
hervor , auf denen das Sprüchelchen steht. An¬
dre stellen eine Urne auf einem Postament vor,
«an hebt das Stückchen Papier , worauf der
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Vordertheil deS Postaments gezeichnet ist > in
die Höhe , und darunter erscheint, auf emen,
bunten Seidenfleckchen der Spruch . Nock andtt
enthalten die Worte eines ziemlich unbedeutenden
Wunsches in sonderbare anscheinende Unordnung
versetzt, so daß es Mühe kostet die Regel zu fin¬
den , nach der er gelesen werden muß.

Auf den meisten indessen sind bloß gute Wün¬
sche, Complimente, Zärtlichkeiten u. s. w. nach
Maaß und Bedürfniß der Schenkenden aus ver¬
schiedene Weise, in Landschäftchcn oder andern
Bildchen angebracht, oder in Schneckenhäuschen,
lebzeltenen Kindern, Lonsbons , Rechentafeln,
Koffern, Toilettchen u. d. g« verborgen. Diese
Zettel sind ziemlich theuer, und die gar zierlichen
und witzigen kosten oft 10 , 12 u . mehr Groschen

Die Almanache und Kalender sind schon
eine etwaS elegantere aber auch theurere Art
von Geschenk. Sie sind an Inhalt und Aus.
senseite unendlich verschieden, und in dieser
Verschiedenheit für alle Stande Verhältnisse
und Vermögensumstande berechnet. Die Prei¬
se sind von 5 Kreuzer bis zu 5 Dukatett.
Aber wie denn der Spruch medium tenuers
deati eine ewige Wahrheit bleibt , so liegt
auch hier der wahre Werth und die ächte
Schönheit so ziemlich in der Mitte . Die
wirklich interessantesten und eleganten Kalen-
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manache , die entweder von außen hereinkom¬
men, als der Genzsche, Lasonlainlsche , Becker-
sche, oder einige nach dieser Form hier verfaß¬
te ; z. B . der ganz artige österreichische
Taschenkalender : Sie zeichnen sich durch
nützlich n Inhalt , hübsche Kupferstiche, und einen
einfach. n , aber geschmackvollen Umschlag oder
Einband aus , und kosten vom zwey bis fünf Gul¬
den ungefähr . Wus unter zwey Gulden ist,
gebort entweder , ohne alle Ansprüche auf
Schönheit , in die Klasse des Nothwendigen,
als da sind : Schrcibkalender , Toleranzbotbe,
Fingerkalender u. s. w. oder es sind die unver-
zierten Eremplare einiger traurigen Geburten
des menschlichen Geistes mit elenden Versen,
und noch elendern Knonrn aus abentheuerli¬
chen Geister und Herenromanen . Diese sehr
mittelmäßigen oft schlechten Produkte sind es
indessen , welche an äußeret Schönheit zuwei¬
len die inhaltsvollsten Almanache übertreffen,
sie werden mit Soieqel und Tabletten verse¬
hen , in Seide , ^ lsroczuiu , oder Email
gebunden , mit Suckereyen geziert , und mit
allen dem äußern Schmuck und den Hilfsmit¬
teln ausstaffirt , womit mancher Reiche oder
Große , der auch nicht mehr inneren Gehalt
hat , seine Figur in der Welt geltend zu ma,

C
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chen sucht; sie sind es , die endlich bis zu dem
Preise von zehn und zwölf fl. hinaufsteigen.
Aus dieser Legion von Kalendern wählt man
nun den , der vermöge des Inhalts , der
Form , des Einbandrs und Preises einem am
besten ansteht , Und dieß ist die galanteste
Art von NeujahrSgeschenk, die man ben man¬
chen Personen , zumal bey einer Geliebten vey-
nohe nicht unterlassen kann. Außer diesen
gibt es noch allerlu) Arten von sinnreichen Ka¬
lendern, als : Kalender in Nußschalen, Kn.
lender auf einem seidenen Bändchen , intimst,
lichen Blumen , roo man an einem Blattchen
anzieht , und der Kalender auf einem Streifen
Papier oder einem Band gedruckt, sich aus den
Knospe herauszieht. Auch Sprüche und Wün¬
sche sind auf diese Art in dem Busen der Kin¬
der Florens verborgen.

Jetzt noch ein Wort von den Visitbille.
ten , welche in diesen Tagen keine unwichtige
Rolle spielen. In jedem etwas betrachtlichen
Hause sammelt sich ein größerer oder kleinerer
Haufe von Visitbilleten, die an Form , Farbe,
und Vorstellung unendlich verschieden find,
und einen ziemlich treuen Barometer von dem
Gcschmacke derjenigen abgeben können, deren
Nahmen darauf gestochen, gedruckt, geschrie,
ben , getrizelt steht. Je weniger auf dem
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Billete zu sehen ist , je höber fleht der Ge¬
schmacks. Barometer bey dem Eigenthümer,
und ich will dir einmal eine Classtfikation der
Billeten nach diesem Maßstabe aufschreiben:

». Der bloße Nähme tu schöner englischenCur-
sivschrift gestochen, aufeinem Kartenblätt-
chen, das am Schnitte vergoldet ist.

s . Ein leichter Schriftzuq um den Nahmen.
Z. Dieser Aug schon etwas vervielfacht, and

künstlich verschlungen.
4 . Eine leichte Einfassung von Linien,

Blumen , ^ rakescjuen u. s. w,
K. Die Einfassung wird breiter und schwerer.
6. Ein förmlicher Rahmen wie um einen

Spiegel.
7 . Eine niedliche Landschaft, oder anderes

Bildchen.

8. Ein recht überladenes Bild , schlecht
gestochen in einem plumpen Rahmen.

9 . Die Vorstellung hat Bezug auf dm
Glückwunsch.

10. Der Nähme steht an einem sinnreichen
Platze , z. B . auf einem Brief , den
ein Briefträger bringt , oder aufeinem
Zettel , den ein aufwartender Pudel im
Maule hält.
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11 . Das Bildchen ist lllumimri:
12 . Die Karte ist mit einem bunten Streif

eingefaßt, das Bild illuminirt , und
mit Goldflittern gestickt oder beklebt.
Bey dcn zwcy oder drey letzten steht nun
wohl der Geschmacksbarometer auf
Sturm und Regengüsse.

Wer eben kein Visttbillet zur Hand h..k,
sck>r?ibt seinen Nahmen auch wohl ans eine
Spielkarte , und dieß scheint der Ursprung der
Visnbilleten, das wahre dMet . primitik ge¬
wesen zu sevn, von dem die Millionen Arten,
die Geschmack, Mode , LuMs hervorgebracht
haben , und wovon das Duzend von L kr. bis
zu i fl. und darüber kcstct, lauter Ab - und
Spielarten find.

Was ich Dir hier von der Art und
Weise am Neujahrs tage Glück zu wünschen
gesagt habe , gilt nun von allen RahwenSta-
gen im ganzen Jahre , welche die Wiener
mit einer, für de» gebildeten Einwohner ei¬
ner großen Stadt , wirklich übertriebenen klein¬
städtischen Acngstlichkeit beobachten. Sv wird
der Josephs , der Annen , Theresen -- kurz
^»lle die Nahmenstage gefedert, welche vielen
Personen zugleich gemeiu find, und die sorg¬
same Beobachtung dieser Feverlichkeit gehört
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in Wien zu den ersten Tugenden der Lebens¬
art , deren Unterlassung von Manchen als eine
nicht geringe Sünde angerechnet , und oft eine
Quelle von Feindschaft wird.

An diesen festlichen Tagen sind auch bey
den Kirchthüren und anderen Platzen der Stadt
die Zelten der Lebküchler aufgeschlagen , wie
am Kirchweichfest, und es ist Sitte , beson¬
ders bcv.Ogemcinen Mann , sich mit Lebkuchen.,
besonders mit den kleinen viereckigten Fleck¬
chen, die man hier , ( ohne daß ich den Ur¬
sprung dieses Nahmens wüßte, ) Schiffel nennt,
in der heiligen Zahl drey, am Ncujahrstag zu
beschenken. Der Gebrauch dieser Lebkuchen
mag wohl auS dem grauesten Alterlhume,
und vielleicht noch von den Opfern von Ku¬
chen und Honig der Römer und Griechen ab¬
stammen ; es wäre zum mindesten nicht der
einzige religiöse Gebrauch , der sich mehr oder
minder herübergerettet hatte , aber ihm nach¬
zuforschen ist nicht meine Sache , so gern ich
auch allenfalls eine wohlgeschriebene Abhand¬
lung darüber läse ; vielleicht findet einst ein
Antiquar seinen Stoff zu einem Werk ülxr
diesen Gegenstand.
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Dritter Brief.
Das Müllersche zkunstkabinet. Erste Einrichtung

desselben. Zimmer der antiken und modernen
Figuren . Da < Cabinet der Grazien.

,

>A s sind vielleicht zehn oder zwölf Jahre , daß
hier auf dem Stockameisenplatze , und dann
später auf dem Kohlmarkte , eine Sammlung
wächserner Figuren , welche verschirdne lheils
lebende theilS verstorbene merkwürdige Perso¬
nen vorstellten , zu sehen war . Jedermann
bewunderte die täuschende Kunst , womit diese
Wacbspuppen daS Leben nachahmten , und der
Zulauf war sehr beträchtlich , zumal , da eine
sehr geschmackvolle Erleuchtung vor den Fen»
stern der Zimmer , worin die Figuren zu sehn
waren , schon auf der Straße die Neugierigen
anlockte. Der Künstler Herr Joseph Müller,
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wie er sich nannte , erregte nicht minder
Aufmerksamkeit , als die Werke seiner Kunst;
er war ein Mann von mittleren Jahren , der
mit ausgebreiteten Kenntnissen , und geläuter¬
tem Geschmack, die feinste Lebensart verband,
den große Künstler aus Mangel an Weltton
sehr selten besitzen. Viele bemittelte Personen Uel¬
sen sich oder ihre Lieben von diesem geschick¬
ten Manne in Gyps und Wachs abformen,
und obwohl seine Preise jmmer ziemlich hoch
waren , hatte er doch beständig Arbeit AlS
der Neapolitanische Hof in Wien war , um
die Doppelvermählung seiner Heyden Prinzes¬
sinnen mit unserm jetzigen Kaiser und dem
Großherzog zu feyern , gieng Müller mit dem
Hof nach Italien zurück , und erhielt die Er»
laubliis », alle merkwürdigen Slqtuen , Vasen
u . s. w. die sich in Neapel und Porti xi befan¬
den , abzuformen . Auch in Rom und Florenz
bildete er die vorzüglichsten Reste deS Aster-
thums ab , und kam mit einem köstlichen
Schatze von abgeformten Statuen und andern
Kunstwerken zurück. Er richtete sich nun in
einer prächtigen Wohnung auf dem Kohlmarkt,
der elegantesten und gangbarsten Strasse , von
der ich Dir einmal mehr erzählen werde , nicht
weit von der k. Burg ein. Die Fenster,
welche mit ? cston5 von brillantirten GlaS,
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perlen , M' t 1 "rZN5s>Jrents , zu Vasen und
ähnlichen Dekoratio "e» verziert , und Abends
reich brltuchlet waren , kündeten schon von
f r» den Tempel des GelchmackeS on , den
man dort fand . Eine schöne Trepve fübrte
in niedliche Zimmer , deren einige den Antiken,
andre den Wachsfiguren gewidmet waren.
Man konnte nach Gefallen dte einen oder an«
dern sebeu ; dcrPi eis für jede war zwanzig Kreu¬
zer. Als diefe Zimmer geöffnet wurden,
strömte eine Menge Neugieriger hin , aber
die meisten besahen nur die modernen Wachs¬
puppen und das berühmte Cadinett der Gra¬
zien , das zu den lehtern gehörte , das zu se¬
hen man aber noch besonders einen Gulden de¬
bezahlte . Ich begehrte zurr «: die ÄrttiktN m
sehen , und man führte mich in ein Zm mcr,
worin einige betrurische Vasen , Büsten,
andre Kunstwerke und einige treffliche Gemäl¬
de waren . Das eine «rar eine Mmosenspev-
de , — ein großes Gemälde mi: Figuren in
Lebensgröße und sehr ausdrucksvoll gemahlt;
besonders w«rde ich nie einen kleinen Knaben
vergessen, der mit einem Lamm «? spielt , und
dessen schönes Kmdergesicht , und das Leben
in den schwarzen Angen unendlich interessant
waren . ?>n der Geite hingen zwey lachende
Köpfe , die so meisterhaft gemahlt waren , daß
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man sie nickt ansehen sonnte , ohne vom svm«
pathetischen Gefühl ergriffen , mitzulachen.
Rechts von diesem Zimmer kam man in ein
elwas größeres , worin Büsten von berühm¬
ten Personen des Allerthums , von Gotthei¬
ten u. s. w. standen . Hier war auch der
Laokoon , dieses langst besser als ich eS
oermöchte, beschr ebene und beurtheilte Kunst¬
werk , Sapvbo , Aler .mder , Brutus , Pla-
to . Besvasian , Marc Aurel , TituS,
zwey sehr schöne Pallos - Köpfe , zrvey aus¬
serordentlich schöne Kinder , wovon das eine
der Knabe mit kindischer Lust und Mulhwil-
len einen Vogel zwischen den Fingern hält,
den er auS dem Neste genommen hat , wel¬
ches die weinende Schwest .r , traurig über die
Unart d»6 Bruders in der Hand trägt , und
viele andre Glücke . Dock muß ich Dir sa¬
gen , daß die Einlbeiluna der Zimmer nie
lange dieselbe blieb . und daß 5e zu nicht gerin¬
ger Erhöhung des VrrLNttgens wie ein Cha¬
mäleon ibre Ordnung und Einrichtung wech¬
selten. Bald trat man zuerst in das Büste «,
zlmmer , bald war der Eingang bey den Ge¬
mälden , beute fand man diese Statuen und
Büsten , bas nachstemahl waren andre an ih¬
rer Stelle , kurz es schienen wie auf einem
Beete der schönsten Blumen , sich immer neue
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zu entfallen , um die Stelle der verbluheten
im ewigen Wechsel zu ersetzen.

Von dem Eintriltszimmer links trat man
in ein Zimmer , worin mehrere Bildsäulen
aller und neuer Zeit , unter andern die schöne
Gruppe Amor und Psyche , von Lanno-
^ ( wie ich glaub») stand. Überhaupt mußt
Du im voraus wissen, daß ich nichts weniger
als Kenner oder Künstler, sondern bloß ein
großer Bewunderer , und iAnoisnter Liebha«
der bin. Meine Angaben und Urtheile mö-
qcn alfb wohl oft schief ausfallen. Hier in
diesem Zimmer lag der bekannte sterbende
Fechter , der gelassen daS Leben aus seiner
verwundeten Brust quitten steht, und nur be¬
dacht ist, im Sterben eine schöne Stellung bev«
zubehalten. Nickt weit von Hm stand der
Fechter mit dem Dolche oder Schwert in der
Hand , der den linken Arm emporhalt , als
wenn er sich mit dem Schild decken wollte.
Schief gegen ihn über war der zweyte sterben¬
de Fechter, und eS schien, als habe er von
jenem eben den Todesstoß empfangen. NichlS
ist nach meiner Meinung mit dem Ausdrucke
in dieser Bildsäule zu vergleichen. Es ist
ein schöner Jüngling in der Blüthe des Le.
bens. Sein Blut quillt aus der breiten
Wundein seiner Brnst , seine Kniee brechen.
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alle Sehnen scheinen sich loSzustrecken, alle
Muskeln nachzulassen, olle Bande seines Kör¬
pers sick zu lösen. Er sinkt mit schlaffherab-
hangenden Armen in die Kniee. Man gbaubt
in dem Stein die vollen Wangen , die blühen¬
den Lippen erblassen zu sehen — jetzt —
jetzt wird er ganz zusammensinken, jetzt der
letzte Hauch den sanftgeössnn.n Lippen entflie¬
hen. Und dennoch ist die Gestalt noch immer
schön, und selbst der Tod vermag diese edlen
Züge nicht zu verzerren. Ich weiß nicht, waS
man mehr an dieser Statue bewundern soll,
ob die Kunst, die dem Steine dieß Leben zu
geben vermochte, oder die Gewalt , die der
Mensch über sich ausüben kann, daß er in
dem schauerlich wichtigen Augenblick, wo sonst
jede Mäste fallt , und alle Simulation auf¬
hören muß , noch an die Schönheit der Be¬
wegung seines Körpers denken, und wenn der
Todesschmcrz jede Nerve krampfhaft ergreift,
noch so viel Besinnung uud Kraft übrig behält»
um sich mit edlen Anstand hinzustrecken.

Mit erhöhtem Gefühle, und gespannter
Erwartung näherte man sich nun der letzten
Thüre , welche daS innerste Heiligthum ver¬
barg. Die Flügel flogen auf , und man stand
auf einmahl in einem schönen Saale , wo
hundert Lichter von Brillantgläsern in alle»
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Farben des RegenbsgenS gebrochen einen bel¬

len Tag über die erhabenen Götter und He¬
roengestalten der Vorwelt goßen , die mei-

siens in Lebensgröße oder darüber an den

Wanden herum standen. Wie soll ich Dir den

Eindruck beschreiben, den diese ehrwürdige
Versammlung auf mich macl' ti ? ich wäbnte
mich in die schönen Zeiten Roms und Grie¬

chenlands zurück gesetzt, und überließ mich

willig dem Zauber , den kein heterogener
Eindruck störte . Unmöglich kannte ich Dir

alle Statuen und Büsten dieses großen SaaleS
beschreiben , auch ist mei« Gedächtniß nickt

treu genug , um sie mir alle anzugeben . Nur

die vorzüglichsten, oder die mir am merkwür.
digsten schienen . will ich Dir aufzeichnen.
Zn der Mitte stand auf einer kleinen Erhö¬

hung die colvssale Statue des donlu ! 8 ^ 1-

bus zu Pferde , rechter Hand zunächst an der

Tbüre die Venus V̂lecticis , gegenüber linkS

Venus (^ llopv ^ e , die kennst Du gewiß
schon , denn wer hätte nicht eine gut oder

übel gerathene Eovie dieser bevden Bildsäu¬

len gesehen , weiterhin rechts ein Philo¬

soph , der die Hand unter den weiten Man¬
tel hüllt , ihn dann fest an die Brust zieht,

und einen unnachahmlich schönen Faltenwurf

hervorbringt ; eine reizende Flora mit Blu .ne.,
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bekränzt , sie selbst einer holden aufblühenden

Blume ahnllch , der schlafende Hermaphro¬
dit , linker Hand eine colossale Büste des

- Kaisers I ^ucius Verus , eine Venus victrix^
die dem beschämten Amor seine Waffen
nimmt , ein Bild voll Würde und Anstand,

ebenfalls über Lebensgröße ( ich hatte die Ho5e

ernste Frau eher für eine ^unv oder
gehalten ; in dem neu eingckichteten Kabinette

heißt sie auch jetzt ? a !!as victrix ) ^ .ntinous
ein schöner Jüngling , nur ist nach meinem

Gefühle , in seiner Miene und Geberde nicht
viel Adel und Geist ; doch der Mensch , den

die Nachwell bloß als den Liebling eines üp¬

pigen Fürsten kennt , ist ja genug , »venu er
schön ist. Von dem trunkenen Faun
mußte ich meine Blicke mit Abscheu wegwen¬

den , so täuschend ist die häßliche Natur in

ihm nachgeahmt . Die Oiscuswerfer mögen
für den Kenner , der die Richtigkeit der Zeich¬

nung zu beurlheilen im Stande ist , sehr in¬

teressant seyn , mich ließen sie kalt . Vor der

. sitzenden Agripoina , die die Hände im Sckooß
fallet , und mit einem Gesiebt voll Geistunk»

verbissener Wuth den Tod erwonet , blieb ich

gedankenvoll stehn , vergegenwärtigte mir dte
letzte Scene dieser berühmten Frau , die Em-

pfindungeu , die sie nsch'.dem Charakter , dir»
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ihr die Geschichte gibt , und nach ihren Schick¬
salen in diesem Augenblick gehabt haben moch.
te , und fand einen treuen Beleg zu jeder , in
einem dieser tollen , verschlossenen, geistvollen
Züge . Endlich stand ich vor dem höchsten,
waS dieser Tempel der Vergangenkeit nach
meinem Gefühle enthielt , vor dem Vatikani¬
schen Avoll.

Ich bin so Brenig Kenner , daß ich gar
nicht einmahl weiß , ob der Nähme des Künst¬
lers , der diese Bildsäule schuff, bekannt ist,
oder nicht ; aber wenn jemahls Geister höherer
Art dem Menschen sichtbar erscheinen, oder eS
einem Sterblichen vergönnt war , einen Blick
in höhere Regionen zu werfen : so muß die¬
sem Künstler in der Stunde der Begeisterung
ein G .nius erschienen seyn , oder ihm wurden
wie Adam bcv Geßner die Augen geöffnet ,
daß er die himmlischen Wesen erblickte. Von
Menschen kann er unmöglich die unverkennbare
Göttlichkeit dieser Gestalt entnommen haben;
so schauen Menschen nicht , so stehen sie nicht
da im Gefühl unbeschränkter Kraft , wie die¬
ser Göttersohn . Er zürnt , sein Auge blitzt
auf den Feind, ' der wahrscheinlich vor ihm liegt,
er scheint ihn so eben der Fernhintreffer mit
dem tödtlichen Geschoß getroffen zu haben,
vnd dennoch diese Würde , tuese Majestät,
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diese Ruhe in der angestrengten Stellung,
diese Leichtigkeit der Bewegung ! Nur ein
großer Dichter ist fähig dem großen Bildner
gleich zu fühlen , solchen Semüthern er.
scheint das Göttliche gleich stark , gleich schön,
und ste drücken es nur auf verschiedene Art,
jener für diesen , dieser für einen andern Sinn
aus ; darum glaube ich , daß Klopstock unge¬
fähr ein solches Bild vorschwebte , als er den
Hodesengel schilderte:

er zog auf der Stirne
Zorn , wie Wolken zusammen . Vom ho¬

hen treffenden Äuge
Strömt er Rache , sein Haupthaar floß

ihm in Locken, der Nacht gleich
Über die Schultern , es stand sein Fuß

wie ein ruhender Fels da.

Es versteht sich , daß man statt der
schwarzen Locken des Todesengels sich die blon¬
den Haare des Gottes des Tages denken muß ;
die Bildsäule erinnert aber auch an diesen Un¬
terschied nicht.

Doch genug von diesen Erscheinungen
aus einer schönen Zeit und von meinen Em¬
pfindungen darüber . Es ist Zeit den Sal
der Antiken zu verlassen , und aus den Him¬
meln der blühendsten reichsten Phantasie , und
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der hohen Ideale , zu der irdischen Wirklich¬
keit der treuen Nachahmung einer unverschö-
nerten Natur und des mühsamen Kunststeins
herabzusteigen^ Die Thüren schließen sich hin¬
ter uns — die Bildcr der Vergangenheit sin¬
ken in den ZeitensZrom hiuab , und mau fuhrt
uns in die Zimmer der Gegen »«ort ein , w»
täuschende Wachspuppen in gewötuilicher Klei¬
dung und allerlei) alltäglichen Verrichtungen
herumsitzen oder stehen. Es ist nicht zu läng-
nen , daß Hr . Müller die Kunst , die Natur
nachzuahmen , und selbst dem Auge eine Art
von Leben , und scheinbarer Beweglichkeit zu
geben versteht ; indessen , sey es Grille , oder
Mangel an Kennlniß der Kunst, die mich viel¬
leicht sonst mehr hinreißen wurde , ich kaun
nicht umhin , diese Figuren , die theils bekann,
te theils unbekannte Personen vorstellten , mit
der Art von heimlichen Graun zu betrachten,
mit welcher ich eine prächtig geschminkte Lei¬
che auf dem Paradebette betrachten wurde.
Das scheint zu leben , und lebt doch nickt.
Du gebst hin und untersuchst die treuen KS
ins Kleinste sorgfältig nachgeahmten Züge und
Eigenheiten des menschlichen Gesichts , alles
trift zu , die Lippen scheinen feucht zu sevn,
die Auqen glänzen , die Haare gehen aus der
durchsichtigen Haut hervor , eS ist , als stündest
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Du wirklich vor einem Menschen , und nichts
erinnert Dich daran , daß es nur eine Bild,
faule ist — nichts als die starre kalte Unbe-
weglichkeit — das — was den Cbarakler
des Todes ausmacht . Eine schauerliche Idee,
die weder durch die lebendige Farbe , noch den
Anzug der Puppen verdrängt wird . Wem.
ger unangenehm sind mir indessen jene Figu¬
ren weit untcr Lebensgröße ; denn da erinnert
schon das Maß daran , daß wir keine wirtli¬
chen Menschen vor unS haben.

Der König und die Königin von Frank¬
reich , Madame Royale , der Neapolitanische
Hof , unsere Kaiserliche Familie , mehrere be¬
rühmte Kriegshelden , London , Bender . Clair-
fait , Wurmser , Kaiser Joseph der Zit 'evte,
einige PortraitS von berühmten Schönheiten sind
in verschiedenen Attitüden und recht tauschen¬
den Gruppen in mehreren schön mcublirten Zim¬
mern befindlich , in welchen außer den Bild¬
säulen noch andere schöne Kunstwerke , als : die
schreibende Hand , das künstliche Uhrwerk, daS
von sich selbst ein großes Turnier vorstellt , ei¬
nige Zeichnungen und Kupferstiche u . s. w . zu
sehen sind. Nun da Du durch die Gegenwart
hinlänglich abgekühlt bist , und deine Phanta¬
sie mit eingezogenen Fittigen demüthig sich un¬
ter den Befehl der klaren Anschauung gefügt

D



hat , kommst Du an eine verschlossene Thür,
und vieAufschrift : Zimmer verGrazien,
reiht Deine Neugierde schon vorhinein . Die
Thüre geht auf — und Du befindest Dich in
einem allerliebsten Kabinette , in dem alabaster¬
ne Vasen ein dämmernde » Ungewisses Licht ver¬
breiten , das dem Auge so wohl thut , und die
Formen in täuschende Halbschatten hüllt . Eine
herrliche Flötenmufik , die der Hauch der Liebe
zu beseelen scheint , ertönt , ohne daß Du weißt,
woher die Zaubertöne kommen. Es ist ein
Adagio des unvergeßlichen Mozart , Auf ei¬
nem niedlichen Ruhebette mit Umhängen von
durchsichtigen Musselin , die durch Rosenguir-
landen emporgeschürzt find, liegt ein schlafende»
schönes Weib , ebenfalls im leichten durchfich¬
tigen Gewände . In einer Ecke steht die Ve¬
nus Callopyge — oder vielmehr eine sehr schön-
geformte Bildsäule nach diesem Modelle in et-
was modernisirren Anzüge vor einem Spiegel
und besieht — nicht ihr Gesicht. Ein noch
himmlischeres Geschöpf sitzt in nachlässiger Stel.
lung neben einem Tische, und bettachtet ein
schlummerndes Kind ; noch ein paar eben so
reizende Gestalten sitzen oder stehen in verschie¬
denen Stellungen herum , und dns alles vom
Dämmerschein der alabasternen Lampen umflos.
sen , bep den Töner» der unsichtbaren Musik. ^ -



O eS war der Tempel der Wollust , aSe Sln.
ne wurden gefangen, alles athmete Liebe und
Verlangen. Hier konnte ich auch die Wachs¬
figuren zwar nicht ganz nabe, avfr b y eini¬
ger Entfernung in der Ungewissen Beleuck tung
ohne Widerwillen, ja sogar mit Vergnügen sehen»

L> -



Vierter Brief.
Das neue Kunstkabinet. Außenseite des Gebäudes.

Innere Einrichtung desselben. Metamorphose
des Herrn Müllers.

«An dieser Einrichtung und Ordnung einige
kleine theilweife Abänderungen abgerechnet, blieb
daS Kabinet ein paar Jahre . Endlich bekam
Herr Müller , der indessen Hofstatuarius ge,
worden war , auf sein Ansuchen die Erlaubnis
ein niedriges Gebäude , welches zur Fortifika-
tion gehörte , und in einer der gangbarsten
Straßen , nähmlich an jenem Theile der Basten
lag , wo man in den Prater und Augarten,
die nächsten und beliebtesten Spaziergänge Wiens



F5

hinausfährt , zu seinem Gebrauch zu verwenden.
Das Erdgeschoß, welches vorher das ganze
Haus ausmachte, blieb wie es war , Herr
Müller versah es vorn mit einer Arcade, wel¬
che einen bedeckten Gang für die Fußganger bil¬
dete , und setzte zwey Stockwerke in einem sehr
schönen Style mit einem platten Dach daraus.
Die Mitte , und zugleich den größten Theil deS
Gebäudes nimmt ein großer Sal , oder viel¬
mehr drey aneinander hängende Säle ein, er
geht durch beyde Stockwerke. So lange der
Sal inwendig ist , ist auch auswendig an dem
Gebäude eine sehr schöne Gallerie , mit Säu¬
le« und Nischen, in denen die vorzüglichsten
großen Statuen aus Hrn . M . Sammlung ste¬
hen. Die Seitentheile »der vielmehr nur die
beyden Enden des Gebäudes find Wohnzimmer,
theils für den Eigenthümer der Sammlung,
theils f5r Miethsleute . . Die Ausficht von die-
fem Gebäude ist vorzüglich schön, man fieht
über die niedrige gegenüberstehendeBasten die
Donau , die ganze Leopoldstadt, (eine der größ¬
ten Vorstädte Wiens , und beynahe selbst eine
Stadt auf einer Donau .Jnsel gelegen) alle um¬
liegende Gegenden bis an das Gebirg , daS sich
Unker Hand hinabzieht. Diese Aussicht ist für
mich und solche Menschen, die lieber über das
Getümmel hinaus in die freve Welt blicken,



54
5

sehr angenehm und so an einem schönen heiter«
Sommerabende auf dem antiken Balcon ju sitzen
vnd von den schönsten Überresten deS Alter«
thumS umgeben , die reiche Landschaft zu über,
schauen , ist für mich ein unaussprechlicher Ge¬
nuß . Die meisten Leute indessen , die nebst
mir auf dem Balcon sitzen, und deren sind an
Sonntagen , wo die galante Welt in den Prater
fährt , nicht wenig , schauen nicht so weit hin.
ans , sondern ganz nahe hinab aufdie Straße,
und ergehen sich an dem bunten wechselnden
Schauspiele von k' Ksetcins , ^VrusK/ ' s , Kut¬
schen , Reitern und geputzten Leuten , die auf
der breiten Straße hes Vergnügens gehen, sah.
ren , reiten , um sich im Prater sehen zu lassen,
und wieder zu sehen. Ist das nicht, im Kleinen
eine treue Schilderung dessen, was der Mensch
im Großen tbut ? Er blickt gewöhnlich weiter
vor sich als seine Nase reicht , und was sein
Nachbar 5 . und die Nachbarinn A in ihrem Han¬
se, mit ihren Kindern , Weibern , Mannern und
Domestiken machen , hat für ihn weit mehr
Wichtigkeit und Reiz , als die Ereignisse des
großen Weltlaufes , die das Los von Nationen
entscheiden , und Ländern eine andere Gestalt
geben . Und hat er wohl Unrecht ? Sind die
Menschen , die das Nächste um sie her gleiche
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sucht ins Unendliche blicken, besser , »der we¬
nigstens glücklicher ? Ich glaube nein . Den
gewöhnlichen Menschen interessirt der gewöhn¬
liche Mensch , mit allen seinen alltäglichen Be¬
gebenheiten , Leiden und Freuden . In ihm
findet er sich selbst wieder , und das kleine Ziel
seines Strebens liegt dicht vor ihm . Wie die
Leute froh find, wenn Eins heiralhet oder stirbt
oder einen Narrenstreich begeht ! wie sie daS
beschäftigt , wie es ihre Phantasie erfüllt , wie
sie zu einander laufen , sich die Bemerkungen
M' ttheilen , neue Anecdoten sammeln , und um
vieleS reicher zu^einem Dritten eilen , umdort
wieder ihre Waare umzusetzen , und aufs neue
im Tausch zu gewinnen ! Sind Sie nicht glück¬
lich ? glücklicher als jener Mensch mit einem
heißen Herzen , der sich Ideale träumt , die die¬
se Welt nie gewährt , und indem seine Blicke
sehnsuchtsvoll ans die Zukunft oder mit süßer
Wehmuth auf die Vergangenheit gerichtet find,
jeden Augenblick den Fuß an die Steine der
Gegenwart stoßt ? Aber sieh; da lasseich Dich
schon so lange auf dem Balcon stchn , und ver¬
gesse ganz , daß ich Dir ja nicht die Aussicht
und die Neugierigen neben mir , sondern die
Sammlung von Kunstwerken innerhalb deS
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bäudes zeigen wollte . Je nun ich finde die
Verblödung von den Steinen der Gegenwart,
und t>em Traum dcr Vergangenheit nicht so
übel — denn bereite Dich nur auch , in diesem
Saale , wie oft in dcr Well , durch die Wirk¬
lichkeit aus einem schönen Wahn gerissen zu
werden . Wir steigen eine prächtige breite Treppe
hinauf , die Thiiren öffnen stch, Du stehst in ei¬
nem schönen Sale , der durch zwey Stockwerke
geht , und um welchen oben eine Gallerie mit
antiken Büsten besetzt herumläuft . — Luftige
Arcaden trennen die drey Snle , aus denen er
besteht , und lassen das Auge ungehindert bis
an das entfernte Ende blicken. Aber wie sehr
wird dieErw .artung des hohenGenusses getäuscht,
wozu der schöne Styl des ^Hauses , und die
Statuen außen auf der Gallerie Dich zu berech¬
tigen schienen ! Gleich am Eingang stehn zwey
Statuen zu Pferde , die eine ist der Consul BalbuS
den wir schon kennen , die andere , eben diese
Figur mit dem Kopf des Feldmarschalls Gr . v.
Lascy . In der Mitte hinauf an einem Tische
sind zwey wächserne Frauenzimmer im moder.
nen Anzuge.beyde Portrats ; eine von ihnen fcht,
die andere steht und halt sehr artige Verse, die
von einem Frauenzimmer aufdaS ehemahlige
Kabinet , wie es auf dem Kohlmarkt zu sehen
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war , verfaßt wurden , in der Hand . Und so
geht es nun der Reihe nach zu Heyden Seilet»
des langen Sales fort , wo alle Figuren , die
einst in den drey verschiedenen Abtheiluugen des
ehemaligen Kabinets zu scheu waren , vermischt
unlereinander stehn. Antike Statuen und Wachs¬
figuren im Heuligen Anzug ; Büsten von Phi¬
losophen , und Wachsporträts in Glas-
schraukchen , schöne Tische von Mahogony und
andern Holz , artige Schranke , auf und in de¬
nen allerlei) Kunstwerke und Paritäten stehen,
ein Crucisir und hetrurische Vasen , Handzeich-
nungen und antike Reliefs , Bouquets künstlich
ausWachs geformt und steinerne Früchte , Apoll
und die Kaiserinn von Rußland , einige Feld-
marschalle und Venus Medicis , zwcy zum
Schrecken natürlich nachgeahmte alte W .iber und
A itinous , ein Paar vergoldete Bildsäulen und
Laudons Grabmahl mit artisiciellen Bäumen
und Buschwerk fast wie eine Thcaterdecoration
geziert , das alles steht in buntem Gemisch durch,
einander , und stört wechselweise den Eindruck,
den jedes Einzelne machen könnte . In der Mit¬
te ist ein herrlicher Triumphwagen , worauf der
Kaiser und Kaiserinn in Wachs sehr gut getrof.
ftn sttzen, über ihnen schwebt von geschliffenen
Glaskorallen ein Herzoghut , der , wenn ich
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nicht irre , zugleich em Luster ist. Um den Wa.
gen stehn sechs oder acht Frauenzimmer ebenfalls
von Wachs in verschiedenen Stellungen , wel¬
che die Kronen und Relchsmfignien tragen , es
sind lauter Porträts . Dem Triumphwagen
gegenüber ist e-ne hübsche Gruppe ; Erzherzog
Carl in voller Rüstung , dem Pallas ( das Por¬
trät der Lady Hamilton ) den Loroerkranz reicht,
die Muse der Geschichte, tue seine Thaten auf-
zeichnet, und noch eine andre allegorische Figur.
Beyde sind wieder PortraitS ; unten steht , als
betrachtete er die Gruppe , Avmiral Nelson mit
einem Mohrenknaben . In der letzten Abtei¬
lung des Sales steht der verstorbene Erzher¬
zog PalatinuS in Lebensgröße in reicher unga¬
rischer Kleidung zu Pferde in einem Glas¬
schrank , der wie ein Kappellchen aussteht,
und den daS Pferd , wenn man sich es belebt
vorstellt , wie es denn der Künstler will , und
auch durch die treue Nachahmung dazu berech¬
tigt , bei dem ersten Schritt , wozu es den Fuß
bereits hebt , zertrümmern würde . Sieh , so
sieht das Kunsttabinet , das einst dem Kenner
und Liebhaber so vollen reichen Genuß gewahr,
te , jetzt aus . Wo ist nun das erhabene
Musäum , die Versammlung deS Schönsten
«nd Edelsten , das von jenem goldnen Zeitalter
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per Künste übrig blieb ? wo find die artigen
Gesellschaftszimmer mit festgezauberten
Herren und Damen , die sich im nächsten Mo¬
ment bewegen zu wollen schienen, und wo man
so manchen allen Bekannten traf ? wo das wol-
lustathmende Kabinet der Grazien ? Al¬
les durcheinander geworfen und verwirrt , kein
Eindruck mehr bleibend , keiner einfach , keiner
angenehm . Antik und modern , nackt und beklei¬
det , Stein und Wachs , Chemisen und Togen,
Prinzen und Göllcr , alleS hat ein feindseliger
Dämon durcheinander gerültet und aufgut Glück
wie es iyni im bunten Gemisch in die Hand
kam . aufgestellt . Mit dem unangenehmen Grs
fühl getäuschter Erwartung verließ ich den präch¬
tigen Sal , und sehnte mich mit fruchtlosen
Wünschen nach den stillen Zimmern , wo ich
einst so viel Freuden genossen halte.

ES kann indessen seyn , daß Herrn Mül-
lers Spekulation bey dieser Vermischung der
Modernen und Antiken und den bunten Dekora¬
tionen nicht so übel war , indem er so mehr
Zugang zu haben hoffte, der bey den Antiken , da
sie noch allein waren ( nicht zur Ehre der Wie-
ner ) lmmer sehr klein war , und dann wäre
freylich nickts anders zn thun . als feine Maß-



6)

rege ! zu billigen , und die Wiener zu bedauern,
n enn sie wirtlich aus Mangel an Kunstsinn,
ein solches Potpourri angenehm finden könn¬
ten.

Das neue Kunstfal ' inet blieb nun ein Jahr
und drüber in diesem Stande , als sich auf ein¬
mal)! mit dem Inhaber desselben eine merkwür¬
dige Veränderung zutrug , und auch einige
Zeit zur ^ louvelle ciu jour und einem Ge¬
genstand der Verwunderung für die Wiener
ivurde . Du wirst dich erinnern , daß ich Dir
in meinem lepten Briefe ichrieb , daß Herr
Mütter sich durch einen besonderen Anstand und
feinen Wellton auszeichnete . Es gab viele
Menschen , die schon damahls murhmaßten , daß
hier ein Geheimniß verborgen , und Herr Mül¬
ler zu etwas Höherem gebohren , oder wenig¬
stens erzogen sey , als er jetzt schien. Ja eS
gab Manche , die eS ausdrücklich wissen woll¬
ten , Herr Mütter sey ein gebohrner Cavalier,
der durch unbekannte Verhältnisse oder Ueglucks-
falle dabin gebracht worden sey, sich als Künst¬
ler sein Leben zu erhalten , und die Achtung,
die seine Kenntnisse einflößten , wurde durch die
Betrachtung noch vermehrt , wie gut er seine
Zeil damahls , als er vielleicht glänzendere Aus.
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sichten gehabt hatte , angewendet haben mußte,
um in trüberen Tagen sich durch Kunst und
Kenntnisse Brod , und mehr als das , sogar
Wohlstand erwerben zu können. Vor andert¬
halb Jahren ungefähr legte Herr Müller auf
einmal die Maske ab , die ihn so lange vor den
Augen dcs PublicumS verhüllte , er erklärte
sich als einen Grafen von Deym und vlndicirte
seinen Adel ; d-'r Kaiser machte ihn zum Kam-
merhcrrn , und er heurathete eine Dame . Wie
viele Söhne von Großen und Reichen mag cS
wohl geben , die wie Graf von Deym alles,
was sie brauchen , in sich selbst finden , im!»
von Rang , Titel und Reichtbümcrn entblößt,
durch Kenntnisse und Charakter selbstständiz
dastehn , die Achtung der Welt verdienen , und
dem Schicksal selbst ein günstigeres Los abkam«
pfen können , und wie gut wäre es in diesen
Zeiten schneller Glückswechscl und unvorgese-
hener Ereignisse , wenn jeder Mensch , sey er
von reichen oder armen , vornehmen oder gerin¬
gen Eltern gebohren , so erzogen würde , daß
er die Quelle seines Wohlstandes bloß in sich
finden , und des falschen Lächeln des Glückes
zu entbehren im Stande wäre.

GrafDeym hat indessen fein Kabinet nicht

aufgegeben , es wird noch immer zwar nicht
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unter seinen Rahmen gezeigt, und die Arbeitet»
deS Possierens, Gießens und AbformmS unter
seiner Aufsicht fortgesetzt. Sr selbst wohnt mit
seiner Gemahlinn in den schönen geschmackvol¬
len Zimmern neben seinem Saal,
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ten . Verbannung der Fremden Angst dcr
Einwohner . Elschemnnq de» Erzherzogs
Karl in W »en. Waffenstillstaud.

Im . iSo ' . ander Mährischen Grenze.
«̂ /u wirst Dich wundern , wenn Du das Da¬
tum dieses Briefes lesen wirst , zu finden , daß
dein Freund Wien verlassen , und die geräusch¬
volle Hauptstadt gerade in ihrem glänzendsten
Zeitpunkte dem Carneval , mit einem lraurt-
gen unansehnlichen Dorfe verlauscht hat . Aber
lieber Wilhelm , die Anficht der Dinge hat sich
seit meinem letzten Briefe gewaltig verändert,
und Gott weiß , von wannen ich Dir meinen
nächsten schreiben , und ob und in welchem
Zustande ich Wien wieder einmahl sehen wer¬
de. Du stehst erstaunt . Du lächelst , und
glaubst wieder einen von den gewöhnlichen
Träumen deines Freundes zu lesen? Leider ist

E
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es mehr als Traum , es ist traurige angstvolle
Wirklichkeit. Die Franzosen sind nach der un¬
glücklichen Schlacht bey Hohenlinden unaufhalt¬
sam vorgedrungen, haben ganz Dst.rreich ob
der Snns besetzt, wo sie ungeheure Requisitio¬
nen ausschreiben und die armen Einwohner un¬
aussprechlich ängstigen und quälen , sind end- .
lich biS in Unterösterreich, 4 bis L Posten von
der Hauptstadt , vorgerückt, und haben Alles in
Furcht und Schrecken gefetzt. Du wirst wissen,
daß Wien eine Festung ist ; aber diese Festung,
über deren Stärke oder Schwache ich Lave
nicht zu urtheilen wage , macht bey weitem
den allergeringsten Theil der ganzen Hauptstadt
aus . Sie ist fast rund herum bis auf jene
Seite , die an die Donau stößt, mit einem wei-
ten freyen Platz umgeben, der das Glacis oder
die Esplanade heißt , und mit schönen Alleen
von Kastanien und Acacienbaumcn nach allen
Richtungen durchschnitten ist , welche besonders
im Frühlinge , wenn das üppige G<ün der
großen dazwischen liegenden Wiesrnplatze noch
durch Staub und Sonnenhitze nicht versengt
worden ist , einen reitzrnden Anblick gewahren,
und den ganzen Sommer hindurch eben so viel
zur Bequemlichkeit der Ein - und Ausgehenden,
als zur Verschönerung der Ansicht beytragen.
An diese Esplanade , die vermöge den Gesetzen
der Fortification nirgends unter »ovo Schritt
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breit seyn darf , schließen sich die reichen schö.'
nen Vorstädte mit ihren zahllosen Pallästen,
Gärten , öffentlichen Gebäuden und Anstalten
in einem prachtigen Kreise an , dessen Peri¬
pherie sich sehr weit und sehr ungleich hinaus
erstreckt, und am äußersten Ende von den Li-
nienwalltn begrenzt ist , welche um die Vor¬
städte herum bis an die Donau laufen , die
denn den großen Cirkcl schließt. Die eigent¬
liche Stadt oder Festung liegt also wie ein
köstlicher Kern in einer vierfachen Schale oder
Einfassuug , deren erste und innerste dieFestüngs-
mauern , die zwehle dasGlacis , die dritte die
Vorstädte , uyd die vierte die Linien ausmachen.
Die Vorstädte nehmen, wie Du denken kannst,
vier und vielleicht sechs Mahl so viel Raum ein
als die Slodt selbst , und manche übertreffen
sie an Schönheit , Breite und Reinlichkeit der
Straßen , Eigenschaften , welche den Straßen
der Stadt im hohen Grade fehlen.

Bey der Annäherung des Feindes wur¬
den nun so wie vor vier Jahren alle Anstalten
gemacht , um die Festung und die Linien in
Verlheidigungsstand zu setzen, und gerade diese
Anstalten waren es , welche den Bewohrurn
Wiens so großen Schrecken verursachten . Er¬
stens sahen sie daraus , daß selbst jetzt in dem
äußersten Falle noch keine sichere Hoffnung zum
Frieden sev , und zwevtevs mußten die Ein-

E s
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wohner der Vorstädte die Zerstörung ihrer Häu¬
ser , die Einwohner der Stadt die Schrecken
einer Belagerung , und vevde endlich die Ver¬
wüstungen und Plünderungen eines erbitterten
Feindes befürchten . Alle Fremden wurden von
Wien entfernt . So traf auch mich das allge¬
meine Loos ; ich wandte mich nach Mähren >
wohin nebst Böhmen und Gallicien unS armen
Vertriebenen der Weg offen stand , aber stelle
Dir meine verdrießliche Lage vor , als ich in
kelner beträchtlichen Stadt eine Unterkunft fin¬
den l̂ nnte , indem in jeder derselben bereits alle
Quartiers für die sehr zahlreiche kaiferl . Fa¬
milie und ihren Hofstaat aufbehalten wurden.
Die beyden andern Pro -nzcn waren mir zu
entlegen , und ich zog es also vor , in diefem
kleinen Dorfe zu bleiben , wo ich bey dem
herrschaftlichen Verwalter , den ich einst zufällig
in Wien kennen lernte , und mir durch eine
kleine Gefälligkeit verband , ziemlich gut be'-
wohnt bin , und was mir auch den elendesten
Aufenthalt erträglich machen würde , mit Liebe
und Nachficht behandelt werde.

Obwohl ich also Wien eben in einem
Zeitpunkte verlassen mußte , der mir überflüs,
«.igen Stoff zu Neuigkeiten und Beschreibungen
für zwanzig Briefe gegeben hätte , so habe ich doch
genug gesehen, um Dir einen ziemlich anschau¬
lichen Begriff von dem Zustande dieser Stadt
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in diesen Tagen des Jammers zu machen. Der
Gras v Lehrbach, der ror vier Jahren in Tyrol
die oberste Verwaltung führte , wurde jept zum
Holkommissar in Dstereeich ernannt , und alle
Anstalten seiner Directivn übergeben ; dieLan-
desre ^, rung hielt permanente Sitzungen ; die
erste Abtheilung der ungarischen Jnsurrection,
nckhmlich die I^evee en mssse der ungarischen
Nation , die schon vor einiger Zeit organisirt
worden , war , bekam Befehl über die Grenze
zu marschiren , und rückte achtzehn tausend
Mann an Fußvolk , drey tausend an Reiterey
stark in Oesterreich ein ; (veylaufig gesagt , die
Kavallerie ist sehr hübsch , aber die Infanterie
meist unansehnlich, ) die Bagage , die über¬
flüssige Artillerie , die Kanzelleyen wurden fort¬
geschickt, auf den Wällen und in den Stadt¬
gräben Tag uud Nacht gearbeitet ; die Brücken
wurden mit Radern und machtigen Seilen zum
Emporziehen gerichtet , Kanonen auf die Wälle
geführt , Provisionen aller Art in die öffentlichen
Gebäude , Kirchen , Schulen u. s. w . gelegt,
die Linienwälle aufgebessert , und vor denselben
Schanzen angelegt , woran sechs tausend Men¬
schen Tag und Nacht arbeiteten . Ein Theil
des Hofs war schon fort , viele Fremde hatte»
sich auf Befehl eiligst entfernt , das Aufgeboth
wurde wie 1797 ausgeschrieben , die Bürger¬
wachen zogen statt der Garnison auf , der Erz-



Herzog Karl näherte sich mit feiner Armee de?
Hauptstadt , das Hauptquartier war nach
Schönbrunn angesagt , der Feind stand an der
Erlaph , ein Kluß , der 4 1/2 Post von Wien
hintcr Molk in die Donau fallt , und alleS
schwebte in änflst' icher Erwartung des f»vchtef-
lichen Streiches , der dem Wohlstand , der
R »he , und vielleicht dem Leben vieler Einwoh¬
ner Wiens ein Ende machen sollte. Auf ein¬
mal erschien am 27ten December um z»hn Uhr
früh der Erzherzog Karl als Retter und Frie-
densbothe in der geckngsteten Stadt , und brachte
dieNachricht von einem dreyßigtagigen Waffen¬
stillstand . Du kannst Dir den Jubel und die
laute Freude des Volts nicht vorstellen , als
er, der langst gelieble und verehrte Erzherzog,
der Abgott der Armeen , der Stolz und die
Liebe des Voltes , der schon , 796 bey Smwar.
zenfeld und Wurzburg der Retter seines Vater¬
landes gewesen war , nun mit der Bolhsckiaft
voll froher Hoffnung in Wien erschien. Als er
zu sein--m Oheim , dem Deutschmeister E . Maxi¬
milian in die Singerstraße fuhr , und sein Kut¬
scher aus Unfunde desWeges auf denStephans-
fr »)"hof *) gerictb , umringte das Volt , das
ihn schon von der Burg aus mit lautem Vioat-

*) Der freye Platz um die ehrwürdige Domtir-
che, der einst wirklich ein Kirchhof war.
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rufen begleitet hatte , den Wagen , küßte in
dankbarer Freude , Pferde und Räder , und
trug den Erzherzog beynahe die Treppen hin»
auf . Kein fühlender Menfch konnte diefen
Slusbruck' reiner Voltsliebe und Dankbarkeit

gegen einen fo würdigen und verehrten Gegen¬
stand , der selbst die Hochachtung des Feindes
in dem höchsten Grade besitzt und verdient,
vbne freudigeRühruNg mit ansehen. Man erzahlt,
sls er vor drcy Wochen nach langer Eluf .-rnung
wieder zur Armee kam , knieeken die Soldaten
vor ihm nieder , und rupften , um ein Anden¬
ken von ihrem geliebten Feldherrn zu haben,
jeder ein Büschel Haare aus der Wildschur
des Prinzen , und steckten sie auf ihre Kasquen,
bis die Wildschur ganz kahl war , und der ge¬
rührte Erzherzog versicherte , er werde diesen
kahlen P . lz ewig als ein Andenken von der
Liebe der Truppen aufbewahren . Sieh , Lie¬
ber ! so schrecklich unsere Zeilen waren , und
noch sind , so ist es doch auch ein sehr hoher
Genuß , und eine Art von Vergeltung für die
Leiden , die unsre Generation treffen , Zeitge¬
nosse eines so t che n Mannes zu scyn, ihn per¬
sönlich zu kennen , und die erhabenen und
mächtigen Wirkungen eines solchen Geistes zu
beobachten , der einst in der spatesten Geschich¬
te durch seine Tugenden und Geisteskräfte ein
Stern der ersten Größe glänzen wird.



.Am folgenden Tage mußte ich auf
derhohlten Befehl Wien verlassen , und kann
Hir also nichts von den Aul'tntlen erzählen,
Vie sich vielleicht nach meiner Abreise zugetra¬
gen haben möt>,e".

N . S . So eben kommt mein guter HauS.
tvirth , und bringt mir die frohe Nachricht , daß
man in Wien allgemein vom Frirden spreche,
und ihn mit Grunde hoffe. Soll gebe es.
Kdüu.



Sechster Brief.
Redonie . Außenseite derselbe«. Innere Cinrich.

tluig. Seufzerallee . Masken . Abwechselnde
Auftritte , Deutsche Tänze. ? reo?2 x»r6s.
Allnaberung de< Morgens . Geheime Absichten
tey Besuchung der Redoute. Jmriguen.
Prachtiger Fr -pball im vergangnen Jahr.

^ ) ch bin noch immer in meinem Exil ; aber
die ungewöhnlich heitere und nicht sehr kalte
Witterung verstattet mir die Annehmlichkeiten,
die die freye Natur ihren Freunden , auch in
ihrem Winterschlummer darbiethet , zu genie¬
ßen. Ich durchstreife an sonnigen Mittags¬
stunden die weiten Ebenen, und hohle mir
Gefühl der Kraft und Gesundheit in der stäh,
lenden trockenen Winterluft . Die Gegenden
sind aber nichts weniger als schön, und mögen
selbst im Frühlinge keine sonderlichen Reize ha¬
ben. Die übrige Zeit , und deren ist viel.

P . Jänner 1801.
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wird mir , da ich meine Bücher und Schriften
theils in Wien zurückließ, lheils , in der Hoff¬
nung bald wieder umkehren zu können , nicht
auspacken mag , zuweilen herzlich lang , und
Du kannst also erwarten , daß ich jetzt recht
fleißig schreiben werde , und da eben der Fa¬
sching kömmt , in .meinen Gedanken mit Dir
die Carncvals -Belustigungen vergangner Jahre
wiederhohlen und genießen werde , wozu die
Zeitumstande Heuer leider wenig Hoffnung ge¬
ben. Der Friede ist entweder noch nicht ge¬
schlossen oder noch nicht vuvlicirt , die Anstal¬
ten gehen zwar etwas langsamer , aber noch
immer fort , doch sind die Schanzarbeiter vor
den Linien abgeschaft , und man sagt, daß auch
das Wieneraufgeboth eingestellt werden soll.

Komm also du Gefährtinn einsamer
Stunden , holde Phantasie , und führe meinen
G ?ist in die rauschende Kaiserstadt zurück!
Vernichte durch einen Schlag deiner Zauber,
rulhe alle Bilder des Kriegs und der Belage¬
rung , und stelle mir Wien vor , wie es sonst
in glücklichen Zeilen , in den lustigen Tagen
des Faschings aussah ! Es ist billig , daß ich
bey Beschreibung der Faschingsunterhaltungen
den Anfang mit den ersten glänzendsten und
vornehmsten , den Redouten mache. An einer
Seite der kaiserlichen Burg liegt ein viereckig-
tcr Platz , Josephsplatz genannt , cer von
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dren Stilen durch ein prächtiges zwey Stock,
»vtrk Hobes und massives Gebäude eingeschlos¬
sen ist , dessen Fronte oder mittlerer Theil die
kaiierl . Bibliothek , der linke Flügel das neue
Naturalienkabinet , der rechte die Redoutensale
enthält . Von diesen Gebäuden als Werken
der Kunst , vom Kabinet und der Bibliothek
ein andermahl weitläufiger ; wir halten unZ
jetzt blos in dem rechten Flügel auf , der durch
Gänge und Communicationen mit den Apar-
tements der kaiserl . Familie zusammenhängt,
und so wie daS ganze Bibliotheksgebaude , die
Reitschule und das Theater eigentlich zur Burg
gehört . In dieftn Redoutensälen giebt der
Hof jeden Sonntag des Carnevals , und in
den letzten Woch -n auch noch ein paarmahl in
der Woche m^skirte Bälle , wo Jedermann , der
anständig gekleidet oder geziemend maskirt ist,
gegen den Eintrittspreis von zwey Gulden
erschein kann . Der Eingang zu den Sälen
ist im Anfange prächtig , durch hochgewölbte
Corridors und über eine schöne Treppe , wei¬
ter hinauf aber wird er unansehnlicher , und
der eigentliche Eintritt in den Saal geschieht
durch ein kleines unscheinbares Vorgemach , wo
man bezahlt , und das um einige Stuffei,
niedriger ist , als der Saal , und die Masken
durch eine mittelmäßige Tbüre olme alle De¬
koration in den Saal einläßt . Dieser Saal,
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der große genannt , der vierzehn Klafter lang und
sieben breit ist, durch zwey Stockwerke geht , und
von tausend Lichtern erleuchtet , mit unzähligen
Menschen in Masten und eigenen Kleidern ange¬
füllt ist, die wie eine Fluch sich unaufhörlich vor
den Augen des erstaunten neuen Ankömmlings
bewegen , macht für daS erstemahl einen sehr

guten Eindruck . Um den Saal lauft oben
eine hervorspringende Gallerie herum , unter
der drey Reihen Sitze über einander befindlich
sind. Am Ende des Saales führt eine hüb¬
sche doppelte Treppe auf die Gallerie und in
einen Gallon , desseu Länge die Breite deS
großen Saales ist , und in welchem man aller-
ley Erfrischungen , Konfitüren u. f. w. für Geld
haben , und auch die hier erlaubten Spiele,
das heißt alle Eommerce -Spiele , spielen kann.
Hinler der offnen Gallerie läuft rechts , wenn
man aus dem Spielsaale ( der aber hier im
Verhaltniß mit dem ungeheuren Tanzsaal nur
das Spielzimmer heißt ) tritt , eine bedeckte
Gill 'rie oder Corridor hinab , der weniger
beleuchtet ist , und dieser begünstigenden Däm¬
merung wegen die Seufzerallee heißt,
eine Benennung , die in Wien an mehreren
öffentlichen Orten , einem einsamen oder roman¬
tische:» Platzchen gegeben wird . Ihre Bedeu.
- in , werde ich Dir wohl nicht erklaren dürfen,
lv .ul ein einziger Blick auf die Gruppen , die
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man in der Geufzerallee hicr und da antrift,
würde auch drm unwissendsten Provenzal n̂ oder
Novizen eine vollständige Kenntniß verschaffen,
und kein rechtliches Tbeib oder Manchen wird
fich in diesem Gange und den daranstoßenden
Zimmern mit einem jungen Manne allein auf » -
halten oder niedersetzen. Von diesem Gange
kömmt man auch in die Souverzimwer , die
aber , weil sie w'eder eine Enfilade bilden , noch
besonders geräumig oder schön sind , keinen
sonderlichen Effekt machen ; durch die Svuper-
zimmer gelangt man endlich innerhalb de» Ge¬
bäudes über eine kleine Wendeltrcpve bis an das
Ende des sogenannten kleinen Saales , der
von dem großen durch zwey übereinander be¬
findliche Gange getrennt ist , wovon der untere
zwey oder drep große Eingange iu jeden Saal,
der obere eben so viele Fenster mit der Aussicht
in die beyden Tanzsale hat , und der Seufzerallee
und der offenen Gallcrie zur Fortsetzung und
Communication dient . An jedem Saale ist ein
wohlbesetztes Orchester auf einer Anhöhe ange¬
bracht , das meistens sehr schöne Menuets und
Deutsche , die jährlich von den berühmtesten
hiesigen Comvostteurs dazu verfertigt werden,
aufführt . Der kleine Saal ist ebenfalls so ver¬
ziert und beleuchtet wie der große , wird aber
nur , wenn die Redoute recht voll ist , geöff¬
net . Hier ist die Mußt meistens besser , wo-
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von ich aber keine Ursache weiß ; vielleicht sind
durch Zufall mehr geschickteL ûte in die em
Orchester , oder der Saal ist besser nach den
Regeln der Acustik gebaut . Hinter dem klei.
nen Saal ist wieder ein Zimmer für Erfrischun¬
gen , und hier ist auch der Eingang für den
Hof , und alle in der Burg wohnenden Perso¬
nen . Von dem untern Gange , der die bey-
den Säle trennt , kommt mm über eine Trep¬
pe in die Zimmer hinab , wo man Kaffee, Thee,
Punsch u. s. w^ bekömmt , und hier ist wieder
eine Communicalion mit den Soupeezimmern.
Du wirst ans der ganzen Beschreibung wohl
sehen , daß das Locule nicht sehr prächtig ist,
und das Innere der Redoute der äußern archi-
tectonischen Schönheit des Gebäudes nicht ent¬
spricht. Es scheint , als ob im Anfange nur
die beyden wirklich prächtigen Säle , das
Spiel . und Spiegclzimmer , die in einer Reihe
mit ihnen liegen und zusammen ein Ganzes
ausmachen , für die Redoute bestimmt gewesen,
und die Seitenzimmer nur nach und nach von
dem Hofe zur Bequemlichkeit der vermehrten
Volksmenge dazu gegeben worden wären . Da
ist Treppe auf . Treppe ab , hier ein schmaler
Gang , da ein paar Zimmer , dann wieder
ein paar Stufen und noch ein paar Zimmer,
mit einem Wort , das Ganze macht bey weitem
dcn Eindruck nicht , den es machen würde.



79

wenn dieselbe Anzahl von Gemächern , Galle,
rien und Abtheilungen zu einem schönen Gan¬
zen vereinigt , und zu dem Endzwecke, den sie
nun erfüllen , gebaut zu seyn scheinen wurden.
Doch so lange man in den geräumigen hcllbe-
leuchteten Sälen unter einigen lausenden theils
prächtig , theils niedlich angezogenen , oder
maskirten Menschen sich herumdrangt , vergißt
man auf die mindere Schönheit der Nebenzim¬
mer , ja man ist oft sehr froh , wenn die Re.
doute voll ist , in diesen unscheinbaren Neben¬
zimmern ein kühles Plätzchen zum sitzen und
ausruhen zu finden. Die meisten Menschen
beyderley Geschlechts gehn unmaskirt , in ih¬
ren gewöhnlichen Kleidern und freyem Gesicht,
nur war es Sitte ein kleines Abzeichen von
Maske , und wäre es auch nur ein Karten¬
blatt oder ein Duodezlarvchen , die man zu
diesem Gebrauch eigens verfertigt , auf dem
Hut oder am Arme zu tragen.

Die Masken bestehen aus Charakter,
National , oder Ccprice Masken , Calenders,
Fledermäusen , Zuckerhüthen , einigen Domi¬
nos , aber am bäufigsten aus Tobarros oder
sogenannten Venetianermänteln von weissen,
grauen oder schwarzen Tafet , meistens aber
schwarz , über die man eine Bautte oder klei¬
nes rundes Mäntelchen von Spitzen oder Gaze
tragt . Dieß ist die allergewöhnlichste Maske
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rechtlicher und anständiger Männer , und wird
auch zuweilen von Krauenzimmern mit einem
dreyeckiglen Mannshuthe getragen. Es mag
feyn, daß hier und da ein schelmisches Mäd¬
chengesicht durch diese männliche Tracht ge¬
winnen mag ; mir gefällt sie aber nicht» Der
dreyeckigte Hulh giebt auch dem sittsamsten
Gesicht etwas kühnes und unternehmendes,
der weite Man !.! verhüllt den Wuchs , und
das Bischen erhöhte Frische und Weisse, daS
die schwarze Umgebung dem Gesichte und Halse
giebt , wird nach meinem Gefühle durch das
Ansehen von Frechheit und Unweiblichkeit, daS
dieser Tracht ganz besonders eigen ist, weit
überwogen. Calenders , eine Art leii encr
Schlafröcke mit weiten Ärmeln und einer Ca-
puze, die durch einen Gürtel zusammengehal¬
ten werden, sind eine sehr gewöhnliche und be¬
queme Maske für beyderley Geschlechter, weil
man sie über die- Kleider anziehen, und in ei¬
ner Nacht auf diese Art in mehreren Gestal¬
ten erscheinen kann ; sie find von allen Farben,
dienen aber zu nichts , als zum Vermummen,
indem sie auch den schönsten Wuchs entstellen,
und überhaupt einen unangenehmen Eindruck
machen. Eben so sind die Fledermäuse, Zu-
ckerhüthe und alle ahnliche Masken , welche
nicht einmal das Geschlecht der maskinen Per¬
son mit Sicherheit bezeichnen, die Leute mei-
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den Geschrey , das ganz eigens zu diesen Mas-
ken gehört , plagen , und oft zu Unanständig¬
keiten Veranlassung und Deckmantel sind<
Auch fcigt man , daß sie unter der Regierung
der Kaiserin » Maria Theresia so wie alle in
Manner verkleideten Weiber , oder in Weiber
verkleideten Manner verdorben , und wenn sie
erschienen , abgefchaft wurden.

Überdies giebt es noch Manche komische
Masken ; Zauberer und Zauberinnen , Schul¬
meister , Schornsteinfeger , Bauern unH Bäu¬
erinnen , die sogenannten LriZ cle Vienne,
die Du aus den gestochenen Blattern kennst,
alte Weiber , PersonageN aus bekannten Thea¬
terstücken sind unter diesen noch die bessern,
aber es sind auch oft sehr verunglückte Ge¬
danken darunter , z. B . Kranke , Windelkin-
der , u . s. w . Zuweilen giebt es indessen ei¬
nige recht artige MaSken , Ritter und 9?>t-
tcrinnen , Sultanninen , reizende Marchanees
de ModeS , die aus eleganten Körbchen Bon¬
bons oder Seidenbändchen , andere zierliche
Masken , die gedruckte oder geschriebene Ver¬
se , oder wohl gar kleine GalanteriewaareN,
Bonbons , Früchte u. s. w . auslheilen . Diese
M «sken sind aber äußerst selten , weil sie ebeti
so viel Geld als Geschmack fordern . Vor ei-
«igen Jahren zeichnete sich, wie man mir er-
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zablt , der junge russische Fürst Czernizew aus,
der auf der Redoute sehr viele und mituuter

theure Galanterie und Putzsachen unter die
Masken verschenkte. Alle diese Masken , und
noch viel Mehr unmaskirte Personen drängen
und treiben sich in. den beyden Sälen und den

Seitenzimmern auf und ab , und eine sehr
vo 'le Redoute hiebt gewiß ein interessantes
Schauspiel . Me Augenblicke streift eine oder
die andere hübsche öder groteske Maske vor

Dirvorbey , und che Du sie betrachten konn¬

test , Mmmt schon wieder eine andere , oder
der Schwärm drangt Dich seitwärts , und

entgeht Dir ihren Anblick. Du willst ihr
nachgeben , aber ein durchdringendes Kreischen,
der gewöhnliche Ruf der Calenders zieht Deine
Aufmerksamkeit auf sich, und sieh, es kommen
drey oder vier solcher Masken in einander ein¬

gehängt , und machen sich ung 'stumm Platz,
und verfolgen ibre unmaskirlen Bekannten mit

ralhselbaften Rrden , und Anspielungen.
Kaum hast Du ihren oft witzigen oft

schalen Scherzen eine Weile gehorcht , fo wird
es plötzlich leer um Dich , und alles läuft

auf rine Seite zu ; Du willst endlich auch hin,
und siehst einen Zug gleichgeklcideter Masken-
va t>? , die im Saale herumgehen . und dann

einen Tanz auffuhren werden . Du stallst Dich
an einen Ort , wo Du sie bequem sehe»
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kannst — aber in dem Augenblicke weicht alles
ehrerbiellg auseinander , und macht dem Ho¬
fe Platz , der maskirt oder unmaskirt , mit
seinem Gefolge durch den Saal spaziert . Jetzt
erblickest Du einen Bekannten , den Du ger¬
ne sprechen möchtest , aber eh Du ihn errei¬
chen kannst , bat Dich der Schwärm von ihm
getrennt , und Du kannst nun zuweilen die
halbe Nacht an allen Orten herumgehen , oh¬
ne ihn zu finden , weil die Weitläufigkeit de5
Platzes und die Menge der Menschen nur im¬
mer einen sehr kleinen Rau . l zu übersehen ge¬
stattet . Mitten in Deinen aufmerksamen Nach¬
forschungen fällt auf einmahl die Mustt von
dem pathetischen Menuet in den rauschenden
Walzer ein , alleS fliegt aus der Mitte wo die
Menuets getanzt werden , fort , und stellt fich
in der langen Reihe an den Wänden des Saa¬
les zum Deutschtanzen an . Nun kannst Du
zusehen , wie Du mit geraden Gliedern durch
die Tanzenden kommst , die von einem magi¬
schen Wirbel ergriffen sich ohne auf etwas au¬
ßer ihnen Acht zu haben , mit rasender Schnel¬
ligkeit im Kreise daher drehen , und dem Un¬
achtsamen und Langsamen milder Quadratkraft
ihrer Schwere und Geschwindigkeit in die Flan¬
ke fallen . Bist Du endlich glücklich der zir¬
kelnden Bahn dieses Cartesianischen Wirbels
entronnen , und trittst in die Gallerie , wel«-

F s
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che die Heyden Säle scheidet, so überrascht
die seltsame Mischung der verschiedenen Musik,
die aus bevoen Sälen hertönt , dein Ohr auf
eine eben so neue als unangenehme Art ; in¬
dessen so wie Du weiter gehst, verhallen die
Töne des Wirbeltanzes , und Du vernimmst
bald deutlich die Menuet - Musik in dem an.
dern Saale . Endlich nach einer Stunde keh¬
rest Du in den vorigen Saal zurück, der
Deutsche Tanz hat aufgehört , eine Staub¬
wolke verfinstert die Luft , und die ermüdeten
und erhitzten Tänzer gehen langsam auf und
ab. ? renes A3räe ! ertönt es plötzlich hin¬
ter Dir , und einige Bediente fahren mit höl¬
zernen Gestellen, worüber naß gemachte Tit.
cher hangen , über den Boden , und netzen ihn
auf diese Art , um den unmäßigen Staub zu
dampfen. Bald darauf fängt die Mcnuetmu-
sit hier wieder an , und in dem andern Saa¬
le drehen sich indessen die Cartesianischen Wir¬
bel herum.

Endllch geht es gegen Morgen. DieMen-
ge verliehrt sich allmählich, vitle Masken neh¬
men die Larven ab , und zeigen die blassen mit
Schweiß bedeckten Gesichter, und die zerstörten
Frisuren. Da liegt ein ermüdeter Tänzer in ei¬
nem Winkel und schlaft, dort gehen andere
gähnend im Saale herum; hier hat die arti¬
ge Bäuermn die Larve abgenommen, und ist
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nun viel weniger artig als vorher ; viele Mas¬
ken , die in ihren eigenen Kleidern zuerst in
die Redoute kamen, und dann bey der Mas-
kenausleiherinn, die in einem Nebenzimmer
Masken aller Art zu verleihen hat , eine
gewählt , über ihre Kleider angezogen, eine
Weile ihre Bekannten geneckt, und dann wie- .
der ausgezogen haben, kommen nun in zer¬
drückten Kleidern und verschobenem Kovfpntz
zum Vorschein. Manche haben wahrend des
Deutschtanzens einen Theil ihrer Zierrathen
eingebüßt , und die allermeisten durch Staub,
Lichterdamvf und unreine Luft das Frische und
Reue ihres Aussehens vcrlohren. So wan¬
deln sie nun herum, die traurigen Schatten¬
bilder ihrer vorigen Herrlichkeit, und erin¬
nern an die Hinfälligkeit aller menschlichen
Freuden , und stimmen zu Betrachtungen , die
auf einer Redouke gar nicht an ihrem Platze
sind. Ich wollte daher jedem rathen , der mit
seinen Freuden wirtschaften ( eine Art von
Wirtschaft , die sehr selten ist, aber darum
nicht minder nothwendig wäre ) und der Re¬
doute noch lange Geschmack abgewinnen will,
nie langer als bis zwey höchstens drey Uhr zu
bleiben. So lang erhalt sich noch die Frische
und Neuheit der Farben , und die Lebhaftig¬
keit der Bewegung an diesemI ^ KIeau mou-
v -un , aber nach drey Uhr wird die traurige ^
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Rückseite des Gemähldes immer sichtbarer , die
holde Täuschung verschwindet , und man sieht
mir Verdruß die Räder und Federn der Ma¬
schine , deren Spiel uns so angenehm tauschte,
M Ut und aufgedeckt vor uns liegen. Gähnend
U!,d verorll -ßlich , betäubt und schläfrig schleicht
m u, durch die Säle , und zählt die langen
Viertelstunden an der Uhr , bis endlich die Zeit
da ist , n?o man den Bedienten und die Kut.
sbe , die man leider zu spät bestellte , zu fin¬
den hoffen kann. Es kann indessen seyn , daß
nur wenige Personen mit mir einstimmig den.
ken mögen , und die meisten anders gesinnt
sind , denn es giebt sehr viele Leute , die bis
auf den letzten Geigenstrich unermüdlich und
unermüdet auf dem großen Tummelplätze des
V rgnügens aushalten ; aber ich glaube nicht
zu i>ren , wenn ich dieß rastlose Aushalten nur
sehr selten einem anhaltenden Vergnügen an
dieser Art von Unterhaltung , sondern vielmehr
gehei nen Ursachen , Jntriguen , die stch hier un¬
ter d r Maske zwangloser spielen lassen , Lie¬
beshandeln , die nur hier unbemerkt bleiben kön¬
nen , und tausenderley kleineren Projecten der
Liebe , der Eifersucht , und des Eigennutzes
zus.breibe.

Wie manches Madchen , das von der
Mutter sorgfältig bewacht den heimlich ge-
liebtcn Jüngling nie ungestört sprechen kann, ent-
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wischt am Arm einer unverdächtigen Freundinn
der strengen Oöhulh , schlupft ins Umkleide-
zimmer , und kömmt als weiblicher Calender,
als Milchmädchen oder so etwas zurück , sucht
den harrenden Jüngling am schon vorherbe¬
stimmten Orte , und genießt unter der schützen¬
den Hülle der Unerkanntheit ein paar köstliche
Stunden , bis endlich die warnende Freun¬
dinn 1>e abruft , und sie nun , wenn sie die
wohlthätige Maske abgelegt hat , in ihrer vori¬
gen Gestalt vor der Mutter erscheint , und
nicht begreisen kann , wo denn die Mama ge¬
steckt haben müße , indem ste mit ihrer Freun¬
dinn nun schon eine Stunde herumlause , um
sie zu suchen! Wie manches junge Weibchen,
das der mürrische «!le Ehemann in ihrem Zim¬
mer im tiefsten Schlafe glaubt , schlüpft, wenn
sie sich sicher weiß , heimlich aus dem Bette,
und eilt von der getreuen Zofe begleitet , der
geliebten Redoute , und den ersehnten Freu¬
den zu , die sie zu Hause vermißt ! Wie man¬
cher Ehemann dran .zt sich maskirt mit seiner
Hetäre am Arm dicht neben der eifersüchtigen
Gemahlinn weg , die arglos die hübsche weib¬
liche Maske belächelt , und nicht ahndet , wie
nahe sie das vermumte Pärchen angeht . Die,
se kleinen Jntriguen , die zwanglose Unterhal¬
tung , die Scherze und kleinen Neckereyen mit
seinen Bekannten sind es , die eigentlich der
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Redoute den größten Reiz ertbeilen , den sie
als eine so alte und immer noch unveränderte
Unterhaltung seit so vielen Jahren für die Be¬
wohner Wiens und die Fremden hat , und der
Tanz ist völlige Nebensache dabey ; ja es ge¬
hört sogar zum Ton auf der Redoute nie zu
tanzen , indem auch von den Tanzen der ga¬
lanten Welt , als französische und englische
Quadrillen , Ecossoisen und Angloisen nichts
getanzt wird , und wer gern tanzt oder hübsch
angezogen ist , bey den Walzern auf der Re - ^
doute wirklich fein Vergnügen finden kann.

Voriges Jahr war bey Gelegenheit
der Vermählung des Erzherzogs Palatinus
mit der schönen Großfürstinn ein prachtigerMaS.
kenbakl , wozu die Billcte selbst vom Hofe an
den Adel , die Kanzelleyen , und angesehenen
Cinivobner v-'rtheilt wurden . Soupers , Er¬
frischungen , Weine , Pnnsch , alles war köst¬
lich und unentgeltlich im größten Überfluße
die ganze Nacht zu haben , und die Menge des
Goldes , Silbers , und Geschmeides , die
Schönheit , Pracht und der Geschmack der An¬
zöge gewahrte ein so eben angenehmes als selte¬
nes Schauspiel , Viele Caoaliere und Damen
hatten National Masken der dem russischen
Zepter unterworfenen Völkerschaften gewählt,
Überdieß gab es alt und neu griechische , my¬
thologische , idealische , altdeutsche , spanische,
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und noch viele andere Masken 7 dl,- in Fracht
und Glanz miteinander wetteift 'rten . Du
wirst es vielleicht übertrieben finden , aber es
ist demungeachtet nickt weniger wahr , daß je¬
ne Personen , deren Geschmeide nicht mebr als
zehntausend Gulden an Werth betrug , wenn
sie sich nicht besonders durch Schönheit ibrcr
Maske oder Gestalt auszeichneten , gar niät
bemerkt wurden , so unendlich vieles und sckö,
nes Geschmeide war vorhanden , so viele rei,
zende und liebenswürdige Gestalten schwebten
vor den Augen des bezauberten Zusebers vorn?
ber Diese Nacht wurde gar nicht getanzt,
obwohl ^ ie Musik immer spielte , und der Hof
sogal̂ zRiünscht hatte , daß die Anwesenden
tanzen möchten. Alles wallte neugierig und
ausmerksam neben einander vorüber , und die
Seele der Anwesenden schien sich ganz in ihre
Augen g-zogen zu haben , bis auf Einige , wo
auch noch der Magen sehr tbatig war , und
die die Buffettische die ganze Nacht wie bela.
gert hielten.

Aber lieber Himmel ! jetzt da ick über¬
sehe wie viel ich geschrieben habe , finde ick,
daß mein Brief ein ganzes Buch geworden ist.
So geht es , wenn man nichts zu thun hat,
und aus langerWeile seine Zuflucht zum Sckrn .>
ben nehmen muß. Wer weiß , wie manchen Inn?
gen Roman , uad manche noch längere AbHand,
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lung das Publikum solchen überflttßigen Stun¬
den der Autoren zu danken hat , die denn wie
billig die Natur der Empfindung , welcher sie
ihre Entstehung verdankten , an sich tragen,
und dem Publikum ebenfalls lange Weile ma¬
chen. Wenn ich nur meinem Briefe mit die¬
sem Ausspruche nicht auch das Hvroscop ge¬
stellt habe , und Du vielleicht beym Anblick sei¬
ner Corpulen ; s' wn gähnst , eh Du ihn liesest.
Von Neuigkeiten kann ich Dir dießmal wenig
sagen . Ich schreibe schon drey Tage an diesem
Briefe , und bekomme täglich Nachrichten aus
der H mptstadt , die aber alle nichts anders,

als Wünsche und Hoffnungen enthalten . In-
dess. n soll man doch , wie ich höredem
Vorhaben , daS ungeheure Wien in Belagerungs.
stand zu setzen, und vertheidigen zu wollen,
auf die gründlichen Vorstellungen des Erzher¬
zogs , dem die Wiener nun noch mehr verpflich¬
tet sind , abgegangen seyn. Leb wohl.



Siebenter Brief.

Beschreibung des Landlebens im Winter . Ernen¬
nung des Erzherzogs Karl zumKriegspra siden-
ten . Hoftraiteur Jan . Einrichtung seines Han¬
fes. Tafeln . Piqucniqnes . Preise . Hausballe.
PrivatpiqneniqneS . Mehlgrube . Casino. Säle.
Tracht der Bürger , und Dienstmädchen.

P . Janner.

och habe ich das geliebte Wien nicht wie¬
der gesehen , und sehne mich auch — wie son¬
derbar Dir das auch scheinen mag , taglich et¬
was weniger dahin . Die Stille und Einsam¬
keit meines Dörfchens fangt mir nach gerade
immer mehr zu behagen an , und wie ich denn
ein Sklave der Gewohnheit bin, ( eine Schwach¬
heit , die Du hul .dertmahl an mir belacl-elt
hast ) so wird mir ' .der Gedanke aus dieser
ungestörten Ruhe , aus dieser reinen Lust , aus
diesem zwanglosen Ltben wieder in den Lär,

men , den Qualm , und die Geschäfte der Haupt-



s-
stadt verseht zu werden , durch alle brillanten
Freuden des Carnevals , die mich dort erwar¬
ten , nicht ganz vergütet . Ich erwache mit
der Sonne , die zwarjcht überall etwas spat,
aber doch wie stchs gehört als Campagnarde
hier etwas früher als in der rauchenden dü¬
slern Stadt aussteht , kleide und fristre mich
mit H lfe des Jagerburschen , dessen Gutwil¬
ligkeit und linkisches Wesen , mich oft zu glei.
ch e Z -it ärgert und lachen macht , und gehe
zu meinen gut gen Hauswirthen in die große
Stube hinab , wo auf dem massiven Tische
von qlallgevohnten Nußbaum , der wie Glas
spiegelt , mir ein deliciöfer Kaffee entgegen
duftet , mit einer Sahne , wie sie der lüsterne
Wiener vergebens zu kosten wünscht , und wo.
von ein Löffelvoll dem ungemischten Levante-
kaffce jene schöne gelblichte Farbe crtheilt,
die man an dem graubraunen , schalen Milchkaffee
der Hauptstadt so sehr vermißt . Er ist frey¬
lich nur in schwarzem Töpfergeschirr fervirt , aber
das Töpfergeschirr ist sehr reinlich , und der
unverdorbene Geschmack des Kaffees , und die
Freundlichkeit meiner Hauswirtbe , die ich da¬
durch , daß ich ihren ehrerbielhigen Antrag,
dem fremden Herrn das Frühstück auf sein
Zimrn .' r zu schicken, ablehnte , und mit ihnen
gemeinschaftlich trinke , mir unendlich verbun¬
den habe , erheben dieß einfache Mahl in mei-
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»ken Augen weit über ein glänzendes DeZ. uner,
das bey hoher Sonne in flibcnien Gs ' aßen ttt,f-
getragen , mit Liqueurs und Lekerey. n cll . r
Art begleitet , durch die Überladung und den
künstlichen Reiz der Gerichte und die Med . 5.nee
der Gesellschaft jum Verderben stall zur Er-
^uickung wird.

Nach demFrübstnck begleite ich den ehr¬
lichen und sehr geschickten Verwalter , wenn
das Wetter leidlich ist , auf seinen Gangen in
die Wirtschaftsgebäude , Stallungen und Fel¬
der , und verschmähe nicht manche gute Kennt-

niß zu sammeln > wovon ich vorher keine Vor¬
stellung hatte . Dcnn schreibe und lese ich,
denn ich habe mich doch entschlossen ein Kist¬
chen mit Büchern auszupacken , und das ei¬
gentlich der jüngern Tochter vom Hause zu
gefallen , die eine große Liebhaberinn vom Le.
sen ist , und der ich einen Theil von Lafontaines
Werken gab . Mit dem Schlage zwölf Uhr
steht die Suppe auf dem Tifch , der gewöhn,
lich mit vier bis fünf von der Frau und ihren
Töchtern selbst zubereiteten Gerichten besetzt ist.
Brod , Fleisch , Gemüse und Geflügel find so
schmackhaft , so unverfälscht und frisch , wie
man sie vergebens in der Hauptstadt suchen
würde . Nach Tische wird eine Wei ?? geplau¬
dert , dann geht jedes an sein Geschäft , bis

die Abendglocke abermahl zum Kaffee und zum
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Zeitungslesen und Trietraespielen ruft . Die
Abende sind nun eben nicht der brillanteste
Tlieil des Tages , und so viel Gerechtigkeit ich
den hauslichen und ökonomischen Tugenden der
guten Verwalterinn und ihrer beyden Töchtc^
widerfahren lassen mag , so muß ich doch ge¬
stehen , daß ihr Umgang eben nicht viel an¬
ziehendes hat , und daß ich viel lieber , wenn
der Pfarrer nicht Zeit hat uns zu besuchen,
der ein sehr gebildeter junger Mann , ein Zög¬
ling des ehemaligen Josephinischen Semina-
riums ist , mit dem Alten ein einförmiges Spiel
spiele , als zwischen den schnurrenden Rädern
des Gynaceums mich von allen Kindsstuben,
H . iraths , Gesinde und Wirthschaftsneuigk i-
ten unterrichten lasse , die im Dorfe und der
Nachbarschaft vorfallen . Um acht Uhr indes¬
sen wird durch das Abendessen auch diefer Un¬
terhaltung ein Ende gemacht , und so vergeht
denn ein Tag wie der andere , nicht ohne Reiz,
gewiß aber nicht ohne Nutzen für meinen Kör¬
per und meine Seele . Du siehst also , daß iH
viele Zeit zum Schreiben übrig behalte . I»
dem Augenblicke bringt der Bothe die Briefe
von Wien , die die freudige Nachricht von der
Ernennung des Erzherzsgs Karl zum Feldmar-
fckall und Präsidenten des Hofkriegsrathes,
und die erneuten und verstärkten Hofnunqen
der Wiener auf den göttlichen Frieden enthal-
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ten . Eine Redoute ist auch gehalten wor¬
den ; aber sie soll, wie man erzäblt , und wie
sichs leicht denken laßt , sehr leerund traurig
gewesen seyn. Über diese bequeme Brücke von
Neuigkeiten , die mich auf einmal mit meinen
Gedanken von dem stillen Lande bis mitten in
die Hauptstadt und gerade auf die Redoute ver¬
setzt, will ich dem, nun zur Fortsetzung mei¬
ner Beschreibung der Faschingsunterhaltungcn
gehen , und den Faden wieder aufnehmen,
den ich im vorigen Briefe fallen ließ.

Die Redoute hast Du bereits mit mir
gesehen , ich will Dich nun zum Hof « Trai-
teur Jan führen , der in der sogenannten Him«
melpforlgasse ein eignes , ziemlichts artigesHaus
hat , dessen erstes Geschoß ganz der Bcwir-
thung seiner Gäste bestimmt ist. Es ist eil,
langer aber sehr schmaler Saal , der eigent¬
lich aus drey ehmaligen Zimmern gemacht ist.
Die Bogen , die noch dort gespannt sind , wo
einst die Scheidewände standen , verengernden
ohnedieß schmalen Raum für die Tänzer , und
besonders beym Deulschtanzcn sollen diese Bo¬
gen , wie man sagt , sehr ungelegen und ge.
fahrlich seyn , indem schon mancher ungeübte
Tänzer , der mit seiner schönen Last die Rei¬
he um den vorspringenden Pfeiler nicht rech!
zu nehmen wußte , an dies. m wahren ? on3
alininu5 der Walzkunst verunglückte , und mit
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seiner Tanzerlnn der Lange ^ nach niederfiel.
Übrigens ist der Saal sehr artig meublirl , mit
Brillantlüstern beleuchtet , die eine weit bessere
Wirkung machen , als die chmaligen vergol¬
deten hölzernen Armleuchter , von denen ich
immer fürchtete , ihre Centnerlast möchte ein-
mnbl von der ziemlich niederen Decke auf die
Tanzer herabfallen , uns einige Paare todt-
scklagen« An den Saal stoßen zu Heyden
Seiten sehr hübsch eingerichtete Spiel - und
Souperzimmer ; nur wünschte ich , daß Herr
Jan das traurige Dianenbad sammt der ge¬
malten Göttin » und dem hölzernen Aktaonkovf,
der zwischen dem lakirten Gebüsch so pinselhaft
hervorguckt , kassiren , und den sonst so ge¬
schmackvoll und modern verzierten Tanzpl tz
nicht mit einer Decoration verunstalten möchte,
die man höchstens auf einem kleinen Theater
erträglich finde» , oder in einem Kloster . o>er
Pfarrgarten auf dem Lande als den siimrei .h .'n
Einfall eines in der Mythologie bewanderten
geistlichen Herrn belächeln könnte.

In diesem Saale und den anstoßende»
Zimmern bewirthet der Hoftracteur das ganze
Jahr hindurch seine Gaste zu Mittag und
Abends , und man kann Diners und SouverS
zu allen Preisen bestellen und haben ; eine
sehr bequeme Einrichlunq für Leute , die ent¬
weder zu Hause keine Gelegenheit , oder teiue
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Lust haben , Fremde zu bewirthen , und doch
zi' w ' ilen in die Verhältnisse kommen , Tafel
«eben zu müssen. Im Fasching aber widmet
H rr Z m seine Wohnung zu Privatviqueniquen,
das heißt : wer eine große Bekanntschaft und
Lust hat , seinen Freunden eine gesellschaftliche
Unterhaltung zu verschaffen , suckt zwcy bis
drevhundert Personen beyderley Geschlechts un¬
ter seinen nähern und ferner » Bekannten zu¬
sammenzubringen , welche jede für ein B ' llet
dreyGulden *) bezahlen, bedingt sich vomH rrn
Jan einen Tag aus , giebt ihm das für die
Billete gelößteGeld , und hat nun weder für
Beleuchtung noch Musik , noch Erfrischungen,
noch Souper zu sorgen , sondern bloß dieOrd-
nnrig und Einteilung der Tafeln und der Tänze
nach seinem Willen und den Verhältnissen der
Gesellschaft zu bestimmen . Für das Übrige
sorgt Herr Jan , und es ist außer den ( ziemlich
mitt lmaßig befthten ) eigentlichen Soupers,
nochedie ganze Nacht Limonade , Kaffeh. Man¬
delmilch , Cbocolode , GefrorneS , Punsch,
Wein , kalte Küche u. s. w. in ganz guten
Qualitäten zu haben , welches denn nebst Mu¬
sik und Beleuchtung und den Freuden der ge¬
sellschaftlichen Unterhaltung wahrlich mit drey

*) Heuer war der Preis für das Billet vier
Gulden.

G
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Guldett nicht theuer bezahlt ist. Freylich ißt
das Frauenzimmer, besonders der junge tanz¬
lustige Theil desselben äußerst wenig , und
nimmt fast nichts als Erfrischungen; dafür aber
gievl es Manner , die bevnahe die ganze Nacht
nicht aus dem letzten Zimmer von dem Büffet-
tische, wo die kalten Pasteten , Schinken,
Austern u. f. w. zu haben sind, wegkommen. Es
versteht sich, daß Alles auf Porzellain und
Silber servirt wird. Die Unterhaltung,
Schönheit und Lebhaftigkeit des Balls ist in¬
dessen sehr verschieden, und hangt bloß von
der Gesellschaft, und der Klugheit oder dem
Cirkel des Piquenique-Veranstaltcrs ab , ober
so glücklich ist eine gute Wahl zu treffen, we¬
der zu viel noch zu wenig Tanzer oder Tänze¬
rinnen , so viel als möglich bekannte , und
an Stand und Verhältnissen gleiche Personen
in nicht zu großer Anzahl, (das heißt nicht
viel über zweyhundert und fünfzig in Allem)
und vorzüglich viel Jugend , hübsche Gesichter,
und in geschmackvollen Kleidungen zusammen zu
bringen. Ich war bey verschiedenen solchen Bal¬
len , und habe einen auffallenden Unterschied
gefunden. Bey manchen schien es , als wä¬
re der letzte und einzige Zweck des ganzen Fe.
stes nur der Magen ; bey andern herrschte steife
Etikette , und man tanzte , spielte und unter¬
hielt sich bloß nach den Regeln des Ceremoniels;
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noch andre bestand ?» aus einer grellen Mi¬
schung vom höchsten Adel und dem Mittelstände,
wodurch die allgemeine T !)eilnabme und die
zwanglose Lebhaftigkeit , die einen Bull ei¬
gentlich beseelen, sehr gestört wurde : aber es
gab auch manche Piqueniques , die alle vorge¬
schriebenen Bedingungen erfüllten , und wo
Jugend , Schönheit , Pracht , Geschmack,
Zivangloslgkeit und heitere Fröhlichkeit in die
Wette eiferten , alle Sinne zu befriedigen,
und die Freude in den Kreis zu bannen , bis der
Morgenstrahl sie sammt denTanzern verscheuchte.

Gefällt es Dir bey J .in ? Nicht wahr,
es ist doch hübscher als auf der Redoute , w . nn
gleich noch manches zu wünschen übrig bleibt?
Aber nun komm und folge mir in den eigentli¬
chen Tempel der Fröhlichkeit und des ftincrn
gesellschaftlichen Vergnügens . auf manche Pri-
vatballe und Piqueniq .ies . W r̂ gern tanzt , wer
gern neue interessante Bekanntschaften macht,
gern einen Abend und die Nacht recht heiter
zubringen , und den T-sn der gebildeten Welt
kennen lernen will , der suche zu solchen Pri,
vatpiqneniquen zugelassen zu werden , die vott
einigen Familien des wohlhabenden Milrelstar »-
des entweder in ibren Häusern , oder in eigens
dazu gemielheten Zimmern veranstaltet werden.
Hier wird gewöhnlich eine viel streng-re Aus¬
wahl in Ansehung der Gleichheit des Standes,

G s
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der genauen Bekanntschaft , des Rufes , und
der Verhältnisse überhaupt getroffen , als bey
einem Piquenique bey Jan seiner großen
Anzahl , und der Öffentlichkeit des Ortes we¬
gen , möglich ist. Man berechnet die Zahl der
tanzenden Paare genau nach dem Räume , und
die Kostbarkeit und Menge der Speisen und Er¬
frischungen nach den Verhältnissen der Teil¬
nehmer , man sieht meistens auf gute Musik und
schöne Tanze , und ich kann Dich versichern,
daß ich mich auch auf den prächtigsten Fcst .«
nicht angenehmer unterhielt , als in solchen
freundschaftlichen zwanglosen Cirkeln , wo da¬
durch , daß jeder für seinen Theil bezahlt , und
also mit allen übrigen gleiche Rechte hat , eine
Menge Ceremonien , Verbindlichkeiten und
Rücksichten wegfallen , welche die Lebensart
oder vielmehr die Etikette auf einem geladenen
Hausballe von den Güsten , zum<.hl von uns
Mannern fordert . Doch giebt es auch hierin
Ausnahmen , und mancher Herr oder manche
Frau vom Hause setzt durch ihr eigenes gefälli¬
ges und treuherziges Betragen bie Gaste fo
sehr ^ leur sile , als sie nur immer auf einem
Piquenique feyn können.

Manche reiche Cavaliere oder fremde Ge¬
sandte « pflegten im Fasching alle Wochen an
cinem bestimmten Tage Balle zu geben , wo-
bey der größte Theil des ersten Adels und vor
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mehreren Jahren auch zuweilen der Hof , wenig¬
stens die jüngern Erzherzoge und Erzherzoginnen
erschienen. Dieser wöchentlichen Bälle wäre»
so viele , daß den Freytag ausgenommen , an
welchem zu tanzen wider die eingeführte reli¬
giöse Sitte ist , beynaye kein Tag frey war,
und manches Fraulein der Noblesse und man¬
cher junge Cavalier sich die ganz Woche nur
einmahl au schliefen. Seit einigen Jahren
sind dieser Balle weniger geworden , doch gievt
es noch immer Große , die solche Feste jede
Woche geben. Doch genug von Privatbälle»
und Piqueniques , die ich Dir doch nicht ge¬
nauer schildern könnte , ohne Dir die Verschie¬
denheiten jedes Einzelnen zu beschreiben , weil
jeder, nach dem Geschmacke, dem Range , dem
Vermögen , dem Cirkel , und endlich auch nach
dcr Wohnung und dem Räume des Vallgebers
unendlich an Schönheit , Pracht und Lebhaftig¬
keit unterschieden ist.

Übrigens gievt es in der Stadt noch
daS sogenannte C isino und den Mehlgruben¬
saal . *) Beydes sind öffentliche Belnstigungs-
örtcr , für die niederen oder ärmeren Stände.

- ^ . -
*) Die Mehlgrube ist ein dem Magistrat gehöri¬

ges sehr schönes Gebäude , das seinen Nahmen
von den darin befindlichen unterirrdischen
Mehlmagazinen hat.
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Hierher führt der Kaufma .̂nsdiener sein Lieb¬
chen , der Bürger und Handwerker sein Weib
und seine Kinder , der untere Beamte seine Fa¬
milie , und auch die Livree und das weibliche
HausgefWde besucht, doch in einem Anzug , der
ihren Stand verbirgt , und sie dem Äußerli¬
chen nach den vorh ?rqenannten Menschentlassen
gleichmacht , diese Orte , indem auf diesen und
mehreren andern Sälen Livree und sogenannte
Schlepp und böhmische Hauben ausgeschlossen
sind. Warum ? das mag Gott wissen , denn
der Bediente im abgelegten Rocke seines Herrn
ist darum doch nicht mehr und nicht weniger
als ein Bedienter , und besucht den Saal die¬
ses Vcrbothes ungeachtet doch so oft er will,
in dem Anzüge, der ihm nicht ziemt. Und die
Köchinn , das Stubenmädchen , die Bnrgers-
tvchter in ihren schweren goldnen Kappchen,
oder den hochgelhmmten sogenannten böhmi¬
schen Hauben , sahen meiner Meinung nach
viel hübscher , sittsamer und anständiger aus,
als jetzt in den verblichenen oder abgetra^
genen Bändern und Kopfzeugen ihrer Gebie-
therinnen , oder in einem Flitterstaate , der
sie stets zu neuen Ausgaben und zu einem
Wechsel und einer Frivolität im Anzüge verlei.
let , die ihnen , bey einem rechtlichen Freye?
gewiß zu keiner Empfehlung dienet . Sied,
ich erinnere mich noch , wie ror zehn oder zwölf
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Jahren das Stubenmädchen meiner Mutter,
jenes artige Lorchen , daS Du wohl noch nicht
vergessen haben wirst , so schelmisch aus dem
schwarzen Spitzenhäubchen mit den hochthür-
Menden ? oints cl' TlpÄFne hervorguckte , und
in dem knappen netten (üoilett , mit der gro¬
ßen Klorschnrze mir zehnmahl gefahrlicher war,
als alle geputzten Fräulein in unsrer Nachbar¬
schaft. Und nun vollends die goldnen runden
Kappchen , wenn sie so in ein üppigesGelocke und
einen reichen Chignon eingesenkt hinten am
Kopfe schwebten , wie reitzend , wie verführe¬
risch standen sie nicht dem schnippischen Bürger,
mädchen , das jetzt in der unpassenden Damen¬
tracht sich schwerfallig bewegt , weder Ltiaal
noch (^Kemile recht zu handhaben weiß,
und trotz der Pracht ihrer Kleidungsstücke doch
immer ein linkisches Ansehen behält , daS sie
von den in höheren Verhältnissen gebornen und
erzogenen Madchen immer unterscheidet . Frcy-
lich giebt es auch hier Ausnahmen , und manche
Tochter eines schlichten Handwerkers kleidet sich
nach allen Regeln , und mit aller Eleganz des
ModejournalS , aber diese Fertigkeit und dieser
Geschmack im Anzüge wird meistens auf schwere
Kosten der Unschuld und Ehrlichkeit erlernt.

Aber was habe ich wieder geschrieben?
Statt Dir eine Beschreibung der Tanzsäle zu
liefern , schwaze ich Dir von den artigen Kam-
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lner und Bnrgermädchen und ihrer Tracht vor,
und in goldenen Schlevvhauben verliert sich
der Faden meiner Erzählung . Also von was
sprachen wir zuletztt Ganz recht vom (.' alino
und der Mehlgrube . Nun denn ollo , das Lege¬
geld in dem ersten Orte ist 40 Kreuzer . Der
Saal auf der M . blgrube ist seil zwey Jabrcn
ganz neu und artig eingerichtet , an den Saal
grenzen drey bis vier Ziu mer, die für die Sou¬
pers bestimmt sind. Hier ist das Liegegeld dr lg
Kreuzer , und wer tanzt , muß die Musik vezab^ n.

Eben so wie dieser Saal auf der Ŝ -Hl-
grube find nun vor der Stadt eine Menge
Säle , worunter die vorzüglichste« der Mond¬
schein auf der alten Wieden , die neue
Welt auf der neuen Wieden , der Schwan
in der Roßau , der Sperl in der Leopold,
stadt sind. Alle diese Säle haben ungefähr
dieselbe Einrichtung , man bezahlt ein unbe¬
deutendes Eintrittsgeld , von welchem man noch
auf einigen einen Theil verzehren , das beißt:
sich etwas zu essen geben lassen kann , welches
einen gewissen Theil des Eintrittsgeldes nicht
übersteigt , zahlt dann , wenn man tanzen will,
bis Mitternacht ein bestimmtes Geld an die
Musik , und nach Mitternacht wieder , und
blliN so lange man will . In den Seitenzim¬
mern und auch wohl im Tanzsaale stehen die
Speisclische und Sitze der Essenden und Trin-



I0L

kenden. Die Bedienung auf allen diesen Sä¬
len ist der Einrichtung nach fast überall gleich,
der Güte , Geschwindigkeit , Reinlichkeit und
guten Qualität der Weine und Speisen nach
aber sehr v-r 'chieden. Diese sind in manchen
äußerst elcnd , in andern besser, überall aber
für die Mim Masse des Volks berechnet , also
wie sichs versteht , ist von Gelrorncn , Punsch
und alleu Bilsen durch die Mode unent.
behrlick gewordenen Bedürfnissen auf Ballen
der höheren Klassen keine R »de , und überhaupt
ist es im Ganzen genommen eher schmutzig als
elegant in dies n Orten , welches bauptsach,
lich durch den Gebrauch im Tanzsaale selbst zu
essen erzeugt und unterhalten wird . Diese
Einrichtung der Damvf der Speisen und des
verschütteten WeinS und Biers , die Ausdün¬
stung von so vielen nicht immer reinlichen Men¬
schen, der Geruch des Tabacks und der Talg,
lichter , ( denn nur in wenigen Sälen brennt
Wachs , obgleich jede Ankündigung es ver¬
spricht ) alles das erzeugt einen Qualm und
Dunst , der mir höchst unangenehm ist , und
mich immer bgld wieder verscheuchte, wenn ich
zuweilen aus Neugierde diese Erhohlungsplätze
der untern Volksklassen besuchen , und mich an
dem ungemischten Ausdrucke wahrer Fröhlichkeit
und innigen Wohlbehagens ergötzen wollte , der
diese Zusammenkünfte oft sehr ? ! ihrem Vor-
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theil von den etikett - und zwangvollen Bat,
len der hvhern Stande unterscheidet . Hier
wird nichts als Menuet und Deutsch getanzt,
und es war mir oft eine rechte Lust die seit,
samen Wendungen , und zierlichen Krümmun,
ge» zu beobachten , mit welchen sich mancher
leichtfüßige Schneider durch den gravitätischen
Menuet hindurch windet , oder das Getrip¬
pel und Geklatscht bey dem lauten lustigen
Landlerteutschen zu hören . Von diesen Länd-
lerschen und überhaupt von allenBall -und Tanz.
Sitten der Wiener sollst Du in einem andern
Briefe umständlichere Nachricht erhallen.

Jetzt , denke ich, wäre dieser stark genug
geworden , und Dn hattest indessen überflüßig
zu lesen , bis der zweyte nachkömmt . Leb
recht wohl.



Achter Brief.

Vermehrte Fr̂ iedensaussichten. Tanze. Menuets.
Deutsche. Landlerische. Angloisen und andere
künstliche Tanze. Kehraus. Gallopade.

P. * *

iefer Brief wird wohl der letzte seyn, den
Du von hier aus erhalten wirst. Die Frie¬
denshoffnungen steigen bis zur Wahrscheinlich¬
keit und beynahe zur Gewißheit empor, das
Aufgeboth ist längst aufgehoben, auch das Ap-
prvvisionnement der Stadt hat aufgehört , die
armen vertriebenen Fremden sammeln sich wie¬
der nach Uli') nach unter die Flügel des Kai¬
seradlers , und so kehre denn auch ich über¬
morgen nach Wien zurück, nicht ohne das an¬
genehme wehmüthige Gefühl , hier in diesem
stillen Winkel der Welt herzlich gute Menschen,
die mich wahrhaft lieben, und meine Abreise
mit Schmerzen sehen, zu verlassen. War-
j-etzt der Frühling näher , und die köstliche
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Faschingszeit nicht schon leider so ungenützt fast
zur Hälfte verschwunden , so hätte ich dem
treuherzigen freundlichenDringen meiner gütigen
Wirthe mit Freuden nachgegeben , und würde
noch ein Paar Wochen geblieben seyn , aber
jetzt ist keine Zeit zu verlieren , wenn ich noch
etwas von den Faschingsunlerhaltungen genie¬
ßen will.

Ich habe Dir in meinem letzten Briefe eine
ausfübrlicheveSchilderungderWienerischknBall-
und Tanz r Sitten versprochen , und will dieß
Versprechen lieber hier , wo ich recht Muße habe,
erfüllen ; denn ich sche wohl vor , daß ich vey
meiner Ankunft in Wien nach einer Abwesenheit
von beynahe drev Wochen so viel zu hören und
zu sehen haben werde , daß ich wohl nicht so
bald zum Schreiben werde kommen können.

/ Äuf den öffentlichen Tanzplätzen , der Re.
doute und den Sälen u. s. w. — (Jan ' s Pi-
ßueniques ausgenommen , die man aber eigent¬
lich als geschlossene häusliche Gesellschaften be¬
trachten muß ) wird nichts als Deutsch und
Mcuuet getanzt , denn nur diese Tanze kennt
und lernt die zablreichste Classe der Einwohner,
besonders aus den untern Ständen , auch wa¬
ren Conlretanze auf der Redoute wegen der
M nge von Menschen und der Größe des Saals
ein herkulisches , ja ganz unmögliches Unter,
nehmen / Die Menuels sind mm freylich,



wenn sie zierlich und graziös getanzt werden,
ein sehr schöner Tanz , in welchem ich aber

unmöglich das Gefährliche und Zweydeulige
finden könnte . das Manche aus ihrer reizbaren
Phantasie in denselben hineinlegen , indem sie
die mimische Vorstellung einer förmlichen Lie¬

beserklärung darin erblicken wollen ; aber so

ohne Anstand , ohne gehörige ? as , ohne Reiz
und Wörde in den Bewegungeu , wie sie auf
den Tanzplätzen gewöhnlich herabgeschliffen
werden , sind sie in meinen Aug -n nichts als

ein langweiliges einförmiges Herumtrippeln,
das Augen und Fuße ermüdet , ohne eine ein¬

zige von den Bedingungen des Tanzes , Aus¬
druck der Fröhlichkeit , oder Schönheit d- r Be.

wegungen und Gewandtheit der Glieder , zu
erfüllen . Verführerisches liegt nun gewiß nichts
darin , denn so dicht und verwirrt wie die

Paare in einander yinein tanzen , hat man
Muhe zu entdecken, welche Tänzer und Ta' u-
zerinnen zusammen gehören.

Viel lebhafter , fröhlicher , aber auch —
die tanzende Welt mcg nu . ' s verzeihen — viel
freyer , wollüstiger und der Gesundheit nack',
theiliger ist der Deutsche Tanz , besonders
wenn er , wie es an einigen Orlen gebräuch,
lich ist , mit jener rasenden Schnelligkeit ge.
tanzt wird , die ihm den Namen Langaus
zuwegegebracht hat . Ich tarn es indessen nicht
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läugnen, daß, wenn er mit gehöriger Mäßig¬
keit und Anstand getanzt wird , der Anblick
einiger hübschen Madchen und Jünglinge , die
mit verschlungenen Armen nach dem Schalle
der fröhlichen Musik in langsamen Schwin¬
gungen leichtfüßig, und ohne scheinbor den
Boden zu berühren, dahinschweben, ein rechr
angenehmes Schauspiel gewahrt , besonders
wenn die Musik von dem galanten Walzer,
auf einmahl in den zwanglosen Landlerischen
einfallt . Du kannst gar nicht glauben , wel¬
che auffallende Wirkung ein solcher Übergang
auf die ganze Gesellschaft macht, der meistens
mit lautem Bravo und Handeklatschen aufge¬
nommen wird. Der trödelnde schleifende
Gang dieser Musik, das bald anscheinende Zö¬
gern, bald rasche Forteilen , die schmeichelnden
bittenden Minortöne , die so passend mit dem
fröhlichen Major abwechseln, die natürliche
ungekünstelte Melodie , die sich immer nur
auf zwey Grundtönen fortbewegt, jetzt durch
einige Takle wie zweifelnd und suchend in einem
Tone stehen bleibt , jetzt auf einmahl rasch in
einen wilden Gang einfallt , alles das zusam¬
mengenommen macht diese Tanze oder vielwehr
diese Musik zu wahren Zauberharmonieen , die
die ganze Gesellschaft elektrisch berühren und be»
wegen, und selbst Alte oder von aller Tanzlust
entfernte Personen zu einem sympathetischen
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Trippeln mit den Füßen bringen , womit die
Landleute , von denen diese Musik ursprünglich
herstammt , ihre Tanze zu begleiten , und zu
beseelen pflegen . , Du weißt , ich tanze sonst
nicht gerne , und besonders habe ich einige gu¬
te Gründe gegen die Walzer , aber ich versi¬
chere Dich , daß ich ein Paarmahl der Versu¬
chung nicht widerstehen konnte , mit einem ro¬
sigen zephyrfüßigen Mädchen mich in die Rei¬
hen zu mischen , Lnd bey dem schmeichelnden
eindringenden Ton der Landlerschcn recht le-
Otglich den Saal hinab zu drehen , und die
Freuden des Tanzes und der traulichen Nähe
eines so holden Geschöpfs mit langen langsa¬
men Zügen zu schlürfen. Überhaupt , die
Lckndlerischenetwas langsam , zumahl mit ei¬
ner nicht gleichgültigen Person zu tanzen,
heißt sich den Pfeil der Liebe recht bedächllich
in die Brust drücken , und mit vollen Zügen
das süße Gift aus dem Becher der Lust trin¬
ken. Du kannst Dir leicht denken , daß hier
nicht von der Redoute uno öffentlichen Galen,
sondern ganz eigentlich von Privatballen die
Rede ist , wo schöne recht hebende Ländlerischc
zu den ersten Bedürfnissen gehören.

Die dritte Art der Tänze , die man aber
nur auf Privatballen tanzt , find die ^ nßloi-
len und Lcos -icilen . Die ^ nZIoilen be¬
sonders in doppelten Eoloiinen sind unstreitig
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der schönste gesellschaftlicheTanz , der aber nur
die einzige Unbequemlichkeit hat , daß er in
großer und nicht zusammen gewohnter Gesell¬
schaft ohne langes prooiren , wodurch denn
d«e köstliche Zeit verloren geht , nicht suf ^e-
füchrt werden kann , wenn »der die Figuren
richtig eric uirt werden , und die Musik gut
gewählt ist . so g währt dieser Tanz dem Zu-
seher noch ein größeres Vergnügen , als dem
Tanzenden selbst, indem jener die Zeichnung
und den Effect der verschiedenen Gruppen,
ihr Auflösen und Verschlingen , und ihre schnel¬
len Wendungen ganz übersehen kann.

Die Ecossoisen haben weder so schöne
noch so viele und künstliche Touren , als die
Angloisen , werden viel rascher und hüpfender
getanzt , und dieFreude ist bey viel geringerem
Kunstaufwand , und viel stärkerer Erhitzung
und Ermüdung viel eher zu Ende . Es icheint
die » r Tanz wieder eine ckaraktcristischeErfindung
uns-res Jabrzehends zu seyn , das ohne Rück¬
sicht auf die Dauer und Güte seiner Vergnü¬
gungen so viel als möglich auf einmal genie¬
ßen , und in einem Augenblicke die Freuden
mehrerer Stunden verzehren möchte.

Französische Quadrillen , Strasbourgois,
Cosaques , Menuets 5la Keine werden jetzt nur
sehr selten , und gleichsam als Production
hauptsächlich auf Hausballen von Kindern ge-
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zen genommen nicht damit ab , schön und
zierlich Zu lanzev , sie wollen nur recht viel
und recht heftig tanzen ; der Tanz scheint^
einige Angloisen ausgenommen , nichts als der
Ausdruck wilder Fröhlichkeit zu seyn , und auf
Schönheit und Grazie in den Bewegungen , auf
Anstand , Sittlichkeit und Gesundheit , ja selbst
auf die mechanische Fertigkeit in der genauen
Beobachtung der Tanzschritte wird fast gar
nicht gesehen. Jeder hupft wie er kann und
mag , und beobachtet die Regeln nur in so
weit , damit keine Confusion entsteht.

Auf vielen Bällen ist es zur Msde ge¬
worden , den sogenannten Kehraus oder
den letzten Walzer mit einer Art »on wildem
Tanze zu schließen , an dem die ganze Gesell¬
schaft Tbeil nimmt , und wozu eine eigne Mu¬
sik gehört . Dieser Tanze sind mehrerley,
LoKemienne , ^ i!ac^ , (^ ZÜopaäe u. s. w»
Alle bestehen in einigen leichten allq ^meinen
Touren , hauvlsackilich ist ihr Charakter , W l>-
heit , rasende Schnelliqkeit und regelloses Sprin¬
gen. ^ Ick) kann sagen . daß , als ich vor ei¬
nigen Iabren die bernchkigte zu¬
erst tanzen sah , ich vor Verwunderung ganz
stumm dastand , und nicht begreifen konnte,
wie artige und gebildete Madchen und Wei¬
ber sich entschließ n könnten , diese bachgnti.

H
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schen Tänze mitzumachen . Nach dem Schalt
einer höchst eintönigen unbedeutenden Musik,
die sich in einem fort wiederhohlt , und nir.
gends einen eigentlichen Ruhepunct hat ; hüpft
und springt die Gesellschaft , die in eine Co-
lonne wie zum Contrctanz angestellt ist , auf
und ab , plötzlich ergreift jeder Mann seine
Tänzerinn und stiegt in wilden Springen die
Reihen mit ihr hinab , dann drangen sich die
Paare in mannichfaltigen Figuren wieder bunt
durcheinander , dann springt ein Madchen mit
erhitztem Gesicht, mit fliegenden Haaren , aus
denen die Blumen und Bander , die sie vorher
reizend und anstandig durchschlangen , halb¬
verzettelt herabhangen , durch die lachenden
Reihen , und bohlt sich einen Jüngling zum
Tanz , und springt wieder in den ungraciö-
sen Springen , die den eigentlichen ? as die¬
ses Tanzes ausmachen , durch die Reihen hin¬
auf , dann lauft der Jüngling , der das Mad¬
chen oben stehen ließ , mit schweißbedecktcm
Gesicht hinab , höhlt wieder ein Madchen,
springt mit ihm hinauf , und sie laßt ihn los,
um wie ihre Gefahrtinn einen andern zu su¬
che». So geht dieser Tanz fort , und wenn
sich die Gesellschaft so müde gesprungen , ge¬
tobt , und geschwitzt hat , daß sie sich nicht
mehr regen können , fallen sie ermattet auf die
Stühle hin , und lechzen, schnaubend und er-



schöpft nach Ruhe und Kühlung . Und das
sott ein Vergnügen seyn ! das ist die Krone
der Unterhaltung für gesittete , gebildete Men¬
schen , das ist der Lieblingstanz fo vieler jun.
ger Madchen ; denn zur Schande des schönen
Geschlechts ist die Bemerkung allgemein be¬
stätigt , daß die Tanzerinnen viel mehr Werth
auf diese wilde Belustigung legen , und auch
viel langer aushalten können , als die Tan ^ r.
Ick war einmal) ! versucht, ein sehr junges und
dabey sehr hübsches Madchen , das wie eine
Rasende sprang und hüpfte , plötzlich aus den
Reihen vor den großen Spiegel zu führen,
und ihr ihre wirklich widrige Gestalt , diefen
aufgedunsenen ganz mit Blut unterlaufenen
l ' eint , diese großen Schweißtropfen , die über
die Wangen liefen , und Furchen in den l̂ QUAS
zogen , diese wilden Blicke , diese nassen , aus
allen Ringeln gegangenen Locken, die ohne
Schmuck , ohne Ordnung um die Stirn flo¬
gen , diesen zerdrückten durch Tanz , Staub
und Gedränge verdorbne » Anzug zu zeigen,
und sie zu fragen , ob es möglich sey , in die¬
ser Mänaden ^ Gestalt die reizende Nimphe zu
erkennen , die vor sechs oder sieben Stunden in
d l̂n weissen goldgegürteten Gewand , mit dem
echt griechischen Kopfputz , den nur ein Blu-
menkranz verschönerte , lieblich blühend und
smsam wie ein? aufbrechende Rosenknospe in
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den Saal trat ? Was ich in Rückficht auf ihre
Gesundheit hatte sagen können , würde vielleicht
keinen oder nur wenig Eindruck gemacht ha¬
ben , so richtig und unwiderlegbar es auch ge¬
wesen wäre ; ich wollte sie also nur von Sei¬
te ihrer Eitelkeit , die ocrmuthlich ivre schwäch¬
ste war , anqre ' fen , aber ich besann mich,
und unterließ es , eben weil ich nicht gerne

d̂ n SitlenpredliZer m«che, dat weiß ich
aber gewiß , daß dasMädchen , wel¬
ches Ansprüche aufmeine Liebe und
Achtung machen wollte , keinensol-
chen Tan ; tanzen dürfte . Der Boche
wartet , ich muß schließen , und noch einige

Anstalten zu m iner Abreise treffen. Leb wohl,
von Wien crhälst Du bald Nuchricht von mir



Neunter Brief.

Rückkehr deS Verfassers. Schilderung der Ansicht
von Wien Musik. Schöpf .n.a. von Hrn . Haydn.

Wien Jänner.

bin ich wieder »»- und habe Alles , dem
Himmel sly Dant , in vollkommener Ruhe . und
den besten Hoffnungen wiedergefunden . Zwar
sieht es in einigen Glücken noch ziemlich militä¬
risch aus , auf jedem Schritt begegnet man
Soldaten von allen Farben , Formen , Ratio,
uen und Arten , Freykorps und regulirte Trup¬
pen , Rvlhmckntel und Fuhrwesen , Insurgen¬
ten und Recruten , blau und grün , weiß und
roll) mit Casquen und Vühen , mit Hülben
und Kalpacks , es liegt eine ungeheure Menge
Militär in der Cladt und den nahen Dörfern,
pnd das Hauptquartier ist zu Schönorunn in dem
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Kaiserlichen Lustschlosse« Indessen aber sieht
man keine weiteren Anstalten zur Verteidigung
der Stadt mehr machen, und auch im Übrigen
keine Bewegungen , die aufForlsetzung desKriegs
deuteten . D .eß und die täglich vermehrten und
bestätigten Friedensgerüchte haben die Wiener
nach und nach beruhigt . Alles hofft auf das
Ende des Elends , und erwarttt mit jedem
Tage die Publication ihres lang ersehnten
Glücks , der Waffenstillstand ist bald zu Ende,
und ihr Schicksal muß sich entscheiden , ins
Gute , wie Jedermann hofft.

Bey diesen Umständen hört man aber ne?
türlich noch sehr wenig von Faschingsunterhal¬

tungen . Die letzte Redoute war zwar ziemlich
lebhaft , auf den Sälen wird auch getanzt,
aber noch habe ich nichts von Privatbällen er¬
fahren können , weil Jedermann zurückhält und
sich scheut , ehe noch das Loos gefallen ist,
mit voreiligen Freudensausbrüchen hervorzu¬
treten . Alles was man unternimmt , sind allen¬
falls Musiken oder Oratorien , die öffentlich
um Geld gegeben , und deren Ertrag zur Un¬
terstützung des Freycorps oder der verwunde¬
ten Soldaten und der armen Wittwcn und
Kinder fthr edel gewidmet ist. Eo wurde in
der vorigen Hinficht eine Cantate von Hrn.
Rautenstrauch zwevmahl , und in der ln. ttn
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Absicht neuerlich die Schöpfung von Handn im
Redoutensaale gegeben. Es war , wie Du den¬
ken sannst , nicht das erstcmahl , daß ich dieses
höchste Meisterstück der Tonkunst hörte , aber
mein Vergnügen war größer als alle vorher¬
gehenden Mahle ; denn je öfter man diese Har¬
monien hört , je tiefer man sich in ihren Geist
und ihren unnachahmlichenAusdruck hineindenkt,
je höher und reiner ist das Vergnügen , das sie.
gewähren . Du hast mir schon lange eine Be¬
schreibung davon abgefordert , aber läßt sich
so etwas beschreiben ? Wie jetzt des Chaos re¬
gellose unzusammenhängend ? Dissonanzen , in
denen man die Urkrafte wogen und fluthen
zu hören meint , auf einmahl schweigen , der
Geist Gottes still und unbeweglich über den
Wassern schwebt , und die fcverlichste Erwar¬
tung in gleichen abgemessnen Tönen , die sich
weder merklich heben noch sinken , unsre Seele
spannt , bis auf einmahl der Erstgebohrne der
Schöpfung , das Licht aufGottes Wort hervor¬
bricht , und nun Ordnung , Bewegung , und
Leben in das Ganze kömmt ! N ie dann nach
dem wilden Kampf der rebellischen Geister Ver¬
wirrung und Mißtöne sich in die reinste gefäl¬
ligste Melodie auflösen , und die neue Welt
jugendlich und schön hervorgeht ! Dann hörst
Du Donner , Schnee und Regen in den ch«-
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rakteriffischesten Bezeichnungen , das Meer
braus t , der Fluß gleitet majestätisch dahin,
die Quelle rieselt im Tbale . die Sonne steigt
in immer wachsenden Accorden vor Dir em¬
por , sanfte leise ba ' bu -nerdrückle Töne zau¬
bern Dick in eine stalle M " dnacht , und eng¬
lische Gesänge , wie nur Klopstock sie denken und
Hayim sie tönen lassm kann , schließen jedes
Tagewerk.

Nun entstehen die Tbiere , und Du glautst
jedes in seiner eigenlhümlichen Bewegung zu
hören . Der Lavialhan erhebt sich aus der
Fluch , und der Pa ^ckenwirbel läßt D ' ch in un'
begreiflicher Täuschung das Überwalz .n der
rauschenden Wogen hören . Aber über alle
Beschreibung erhaben ist nach meinem Gefüble,
der Ausdruck von Liebe , Zartlichkeil und Lei¬
denschaft in dem dritten Theil , der Adams
und Evens Andacht und Liebe enthalt . Ganz
so, wie Milton es schildert, bewohnen die En¬
gel unsichtbar mit den Menschen zugleich die
heiligen Fluren des Paradieses , und indeß je¬
ne in irdischen Gesangen dem Schöpfer ihren
Dank bringen , hört man dazwischen daS lei¬
se Getane der himmlischen Harfen , und glaubt
wie Wielands Alfonso im Oberon mit reinen
geöffneten Sinnen die Töne der höhern Gei¬
sterwelt schon hier auf Erden zu vernehmen.



121

Wer, der je die Macht der Liebe gefühlt hat,
kann dem Ausdrucke des letzten Duettes wi¬
derstehen? es berührt alle Saiten desHerzens,
und alle tönen sympathetischmit. Hier kann
man sagen: Liebe , wer die Liebe nicht
gekannt ; wieder liebe , wer die Lie¬
be schongekannt . Alle Gefühle, alle Sce-
«en gegenwärtiger oder vergangner Seligkei¬
ten erheben sich mit dem Zauber dieser Har¬
monien in der Seele , man fühlt doppelt, wenn
man wirklich liebt, und die Vergangenheit lebt
allmählich auf ; ja selbst Greise müssen in an¬
genehmen Erinnerungen an ihre Jugendgefühle
die Wahrheit und Starke des Ausdrucks die¬
ser Musik eingestehen. Und ist denn nicht Hayd»
selbst schon dem Greisenalter nahe ? DaS
eben ist das bewundernswürdigste , und es
mird immer eine der außerordentlichsten Er¬
scheinungen sowohl für Menschenkenner als den
Liebhaber der Tonkunst seyn, diese feurige er¬
habne Phantasie , diese Fülle von Gedanken,
diese Zartheit der Empfindung , diese Stärke
der Leidenschaft, kurz den ganzen Charakter
der Jugend mit allen Vorzügen der Reifheit,
des Ernstes und dcr Mäßigkeit , die nur Er-
sahrung und Alter geben , in diesem göttlichen
Meisterwerke vereint zu sehen, und wie in we¬
nigen gesegneten Climaten die Reize des Früh-
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lingS , SommerS und Herbstes in freundli¬
chem Bunde mit einander zu genießen.

Ich kann diesen Brief über Faschingsun¬
terhaltungen unmöglich mit einem rvürdigern
und interessantern Gegenstande schließen; jeder
andre, den ich nach diesem behandeln könnte,
würde Dir kleinlich und unbedeutend scheinen.
Leh also wohl indessen; wenn die wechselnden
Hören uns wieder etwas neues und vielleicht
den göttlichen Frieden bringen , sosist Du so¬
gleich Nachrichten von Deinem Freunde er¬
halten.



Zehnter Brief.
Friede. Charakter der Wiener. Wohlstand der

untern , Steichthuin der höhern Stande. Ed¬
les Betragen bey allgemeinen Drangsalen»

Februar ixo».

( ^ s ist Friede , Wilhelm ! Friede ! und
Du kannst Dir einen Begriff von der Freude
der Wieoer über diese endlich erlasgte Er¬
füllung ihrer heissen Wünsche machen, wenn
Du Dich der Angst, der Traurigkeit , der att
Verzweiflung grenzenden Mutlosigkeit erin¬
nerst , mit der sie vo^ acht Wochen ihrem na¬
hen Untergange entgegensahen , und Dir den
schwankenden Zustand von stets wechselnder
Furcht und Hoffnung vorstellst, in welchem
fie so lange seit dieser Zeit immerfort schwe¬
ben mußten. Je näher man dieß joviale,
gutm üthige, ehrliche aber auch sehr sinnliche und
an Behaglichkeit gewohnte Völkchen kennt,
je besser kann man sich in das Schreckliche

5
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ihrer Lage denket: , und je mehr Mitleid muß¬
te diese einflößen . Wer Wien nicht gesehn
hat , kann sich schwerlich einen Brgriff von
dem fast durchgangig verbreiteten Wohlstand,
auch selbst der untersten Klaffen , von ihrem
bequemen häuslichen Leben , von dem Ueber-
fiuß , der an ihren Tafeln , und von der Kost¬
barkeit , die in ihrer Einrichtung und Klei¬
dung herrscht , machen . Der Charakter der
Wiener gleicht im Ganzen dem Charakter al¬
ler Hauptstadtbewohner . LuMs , Ergötzlich¬
keiten , Bevspiel der höhern Stande , Gele¬
genheit zur Verschwendung , Anreizungen zur
Befriedigung aller Arten von sinnlichen Ge-
rmßen , hochgetriebne Industrie , Leichtigkeit
dey einem etwas weitem Gewissen bald reich
zu werden , Veränderlichkeit der Moden , Zu¬
sammenfluß von Fremden , und von allen
Schätzen der übrigen Provinzen , Entfernung
von der Natur , Aufhäufung vieler Menschen
auf einem kleinen Raum , u. s. w . mit einem
Worte , das Leben in großen Städten hat
längst dem Charakter ihrer Bewohner eine
Art von air 6e Emilie eingedrückt , daS
bloß nach dem Ckima , und dem zum Grund
liegenden Nationalcharakter modifizirt wird.
Die Wiener gleichen also in allen Zügen,
welche die Wirkung der Hauptstadt sind,
vollkommen den Bewohnern von London,
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Paris , Berlin u. f. w. wie den Bewohnern
von Athen und Rom. Aber die Züge , die
ihnen individuell sind, und alls ihren eigen-
lhümlichen Verhaltnissen entspringen , find
ein hoher Grad von Gutmüthigkeit , Ehrlich¬
keit , Offenheit , Treue und Anhänglichkeit an
ihr Fürstenhaus und eine bewundernswürdige
Geduld und Resignation in Ertragung öffent¬
licher und allgemeiner Drangsale . Da die
Linie , welche gute Eigenschaften und Fehler
scheidet, so haarscharf gezogen ist, da die
Fehler oft nur aus einem Uevermaße der M,
ten Eigenschaft entstehn, und es überhaupt
so schwer ist in allen Fallen die golone Mit¬
telstraße zu halten , und sich vor dem ns
lzuiä nimig zu hüthen , so ist es natürlich,
daß man bey den Wienern sehr oft die Schwä¬
chen und Fehler antrifft , die so dicht an
ihre Tugenden grenzen. Indessen ist es bil¬
lig darüber hinaus zu sehn. Sie sind Men¬
schen; die Verbindung von Umständen, Kräf¬
ten und Fähigkeiten , die sie zu diesen Feh¬
lern geneigt machen, hat ja auch jene Tu¬
genden erzeugt , und wer diese schätzt und
ehrt , muß sich auch jene gefallen lassen, weil
es unmöglich ist, m einer Menschenmaßevon
ungefähr zweymal hundert fünfzig tausend
Seelen , nichts , oder doch meistens nichts

« S
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als Philosophen anzutreffen, die nur genau
so viel thun , als recht ist.

Diese Gutmüthigkeit , Ehrlichkeit und
Offenheit der Wiener scheinen überhaupt Na¬
tional »Grundznge des österreichischen Cha¬
rakters zu seyn , so wie auch die Treue und
Anhänglichkeit an ihren Fürsten , die aus der
süßen Gewohnheit entstanden ist , seit Jahr.
Hunderten im Ganzen genommen, immer ge¬
linde , gerecht und schonend regiert worden
zu seyn, und sich eines immer zunehmenden
Wohlstandes uuter ihren gütigen Beherrschern
erfteuen zu können. Dieser Wohlstand ist
wirklich außerordentlich groß , und (obwohl
ich Paris und London nur aus Beschreibun¬
gen kenne, trau ich mich doch zu versichern)
gleichmäßiger und also viel beglückender ver¬
theilt , als in jenen Heyden Hauptstädten.
Es ist ein angenehmes Schauspiel für einen
Menschen, der gern Fröhliche und Glückliche
um sich steht , an Sonntagen die Versamm¬
lungsplätze der untern Classen , wozu ich
Handwerksbursche , Taglöhner , Handarbei¬
terinnen, Fabriksarbeiter , Handlanger u. f. w.
zähle , zu besuchen. Zerrissene, oder auch
nur schadhafte oder beschmutzte Kleider zu se¬
hen ist eine außerordentliche Seltenheit , und
bloß das Eigenthum und der Aushängeschild
der für eine so groß? Stadt nicht sehr zahl-
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reichen Beltlergilde ; Aber selbst unter diesen
wird man selten bloße Füße sehen , undScku-
he und Strümpfe hat — das kann man si¬
cher als Regel annehmen , auch der ärmste
Einwohner Wiens am Sonntage , ( denn vsn
Wochenlagen , wo auch nicht dürftige Leute
aus den arbeitenden Klassen der Bequemlich¬
keit und Leichtigkeit wegen keine anhaben,
ist nicht die Rede ) alles ist also reinlich , an¬
ständig gekleidet , und die allermeisten sogar mit
einiger Zierlichkeit und nicht ohne überflüßige
Zierrathen . Man sieht beynahe kein Weib
aus den untern Ständen , das nicht irgend
ein seidnes und sehr sauberes Kleidungsstück,
sen es nun Rock , Corsett oder Schürze hät¬
te ; die größte Anzahl hat sogar goldreiche
Hauben . Die Männer sind nach ihrer Art
ebenfalls gut gekleidet , viele haben Uhren,
silberne Schnallen , silberne Stockknöpfe,
feine Halsbinden , saubere GilletS u. s. w.
und ausser diesem wvhlstandvcrkündenden An¬
züge noch ein überflüßiges Stück Geld in der
Tasche, das für das Vergnügen des Sonntags
bestimmt ist. Für dicfcs Geld ißt der gemeine
Mann Nachmittag in einem Wirtbshause mi:
seiner Familie oder seiner Schönen , Braten,
Backwerk , Sollat , trinkt Wein oder Bier , und
derangirt sich nicht im geringsten durch diese Aus¬
gabe , wenn er nnr son«l kein Säufer oder
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Spieler ist. Hier weiß man kein Beyspie?
von dem in London nicht seltnem Falle , wo
neben den Pallasten des übermüthigsten Lu»
Ms die nackte Dürftigkeit verhungert wäre;
ein solches Ereigniß wurde Epoche in Wien
machen , es ist bis jetzt ganz unerhört,
und die Wohlthatigkeil und Menschenlie.
be der Wiener hat nicht weniger Verdienst
um diese Seltenheit , als die gute Polizey,
und die gleichmaßige Verthcilung der Reich,
thnmi -r . Wien ist nicht wie London das
Paradies der Reichen und die Hölle der Ar¬
men ; in keiner Hauptstadt kann der Arme so
wohlfeilen Lebensnnterhalt , so viel menschen¬
freundliche Unterstützung , und wenn er fleißig
ist , so leicht Erwerb finden , als in der an
arbeitenden Händen immer armen Kaiserstadt.
Von diesem behaglichen Zustande der unter¬
sten Volkstlassen steige Du in Gedanken hin¬
auf zu dem kleinen Handwerker , den armern
Bürgern , von da zn den Reichen dieses Stan¬
des , dann zu der Mittelklasse , und von hier zu
dem ersten Adel , stelle Dir nach dem Maaß-
stabe der untersten Stufen den Wohlstand,
den Reichthum und die fürstliche Pracht vor,
die überall verbaltnißmaßig in diesen ver-
fchiednen Standen herrschen muß , und nun
denke Dir das alles als die nahe Beute ei¬
nes unersättlichen raubgierigen Feindes , olle
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diese Schatze geplündert , diese Wohnungen
der Fröhlichkeit und des Wohlbefindens ver.
ödet , diesen blühenden Handel zerstört , alle
N rven des lebendigen Staatskörpers gelähmt
oder abgeschnitten , und das reelle , große
und so dankbar als tief empfundene Glück
von Hunde ttau <enden — auf Jahre , vielleicht
auf Jahrhunderte zernichtet ! Das war der
Zustand von Wien in den letzten Tagen des
vergangenen , und den ersten Wochen des
neuen Jahrhunderts . Hi .'zu kam eine außer¬
ordentliche Theurung , die durch die Sper¬
rung der vom Feinde besetzten nahen Lander,
durch den Mißwachs des vergangenen Jah¬
res , und durch die Anwesenheit einer unge¬
heuren Menge Truppen in der Nahe der
ohnehin nur künstlich genährten Hauptstadt,
veranlaßt wurde , die Einquartierung dieser
Truppen , und alle die tausenderley nicht zu
veryuldenden Unfüge und Ercessen , die da¬
mit verbunden sind , die kostbare Ernährung
derselben in dieser tbeuren Zeit , die den Ein¬
wohnern zur Last fi l̂ , und bey allen diese»
Drangsalen , allen diesen Gefahren , bey dem
drohenden Verluste ihrer ganzen Hibe , fast
keine Klage , kein Ausbruch des Unwillens , —
nur Geduld , Ausharren , und freywilliges
Erbiethen und Darbringen von Geld , Wein,
Lebensmitteln , Leinwand zur Erleichterung
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und Unterstützung der hulfsbedürftigen <a»
pfern Armee ! Wahrlich Wilhelm ! diese schreck¬
liche Zeit pruste und bewahrte den Charakter
des österreichischen Volkes auf eine ehrenvolle
Art , und gab einen überzeugenden Beweis,
wie sehr sie das Vortheilhafte ihrer Lage in»
Ganjen genommen , gegen die Lage der Be¬
wohner andrer Staaten einsehen , wie tief sie
ihr Glück empfinden , wie dankbar sie eS
schätzen. In diesem standhaften Betragen,
in diesem großen und erkannten Wohlstand
liegt aber auch , wie ich glaube , die kräftigste
und glaubwürdigste Bürgschaft für den Mo¬
narchen , daß er von einem solchen Volke
keine Empörung , keinen Umsturz einer Ord¬
nung , wobey es stch so wohl befindet , keine
Zerrüttung eines Staates , für dessen Er-
Haltung es so viel thut , zu fürchten habe.
Nun hat endlich der göttliche Friede alle
diefe Aufopferungen belohnt , und Österreich
wird , wie alle guten Menschen hoffen, lange
die Früchte einer Ruhe genießen , die es so
wohl verdient , uud so dankbar erkennt»

Die letzten bcydcn Faschingstage , die
schon in die goldne Zeit des Friedens fielen,
waren der heitersten , reinsten Freude geweiht,
der Hof wurde am Montage mit lautem
Klatschen und dem freudigsten Beyfall im
Theater empfangen , und man erwartet
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«ächstenS das Te Deum , vielleicht eine
Illumination , Freyspectakel u . s. w. Es
versteht sich, daß Du von Allem deinen be«
schiednen Theil zu hören bekommen wirst . Für
jetzt leb wohl ; das Gebimmel der Glocken,
die den Sterbelag des großen Joseph fcyern,
und meine Aufmerksamkeit , theils mit ihrem
Getöse verwirren , theils durch eine Menge
Gedanken , die diese Erinnerung in mir weckt,
zerstreuen , hindern mich weiter zu schreiben.



varienberg. Alle Kirchen. Tempelritter.
Fräulemstift.

Arevlich ist jetzt die heilige Fastenzeit , und
ich waee Dir nach unserer Abrede, und nach
dem Kalender die Beschreibung der Fastener-
götzlichkeiten schuldig; aber noch giebt es
nichts vsn dieser Art , und ich muß wie
beym Fasching in die Vergangenheit zurückse¬
hen , um Dir etwas berichten zu können.

Eine der Haupt - Bußübungen — Er¬
götzlichkeiten— Gewohnheiten — wie Du
willst , der Wiener ist an den Sonntagen in
der Fasten , oder auch wohl an schönen hei¬
tern Wochentagen in ein, eine kleine Vier¬
telstunde von der Stadt gelegnes hübsches

Februar.
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Dorf — Hernals genannt , zu geben. Hier
ist ein Calvarienberg , wohin die Andächtigen
wallfahrten , und die Richlandachtigen spa¬
zieren gehn . Die Stationen oder Scenen
aus der Leidensgeschichte Jesu , stehen auf

dem ganzen Weg von der Stadt bis hinaus
in verschiednen Entfernungen , die Allermei¬
sten und letzten sind aber im Dorfe selbst und
auf dem eigentlichen Calvarienberg . Der
Weg dahin , fuhrt über die Esplanade durch
die sehr schöne Alsteroorstadt , bey der Linie
hinaus in das Dorf , das dickt an derselben

liegt , und so wenig ländliches hat , daß es
füglich noch für eine Vorstadl gellen könnte.
Da die Fasten gemeiniglich bis in den Früh,
iing hinausrcicht , so giebt es schon oft hüb,
sche Tage , die den Stadtbewohner aus sei¬

nen Mauern locken , und wäbrend die große
Welt , und was elegant , reich und vornehm
ist , in die feuchten kahlen Alleen des Praters
hinausrvllt , ihre Equipagen und sich selbst
zeigt und andere beschauet , strömt die Bür¬
ger - und dienende Klasse bey dem entgegen¬
gesetzten Schotten - und Burgthvr hinaus,
um nach Hernals zu wallfahrten . Wie denn
immer die Natur diejenigen , die sie suchen und
lieben , nicht unbelohnt laßt , so vergilt sie

denn auch hier den einfachen unverkünstelten
Geschmack deS Volkes mit einem reichen Ge-
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winn von Freude und Gesundheit . Ich habe
diese Promenade oft gemacht , und bin im¬
mer mit viel heiterern » Äemüthe , mit viel le-
bendigerm Gefühl von Wohlseyn und Kraft
am Abend zurückgekehrt , als wenn ich die¬
selbe Zeit im Prater zugebracht hatte . Der
eigentliche Weg geht zum Schotrentyore hin¬
aus . So wie man aus dem zw .yten Thore
in die Aleen tritt , eröffnet sich ein freyer
weiter Schauplatz vor unfern Augen . Die
schöne ESplanade , die gegenüberliegenden
Vorstädte Wahringergasse , Rossau , Lichten-
thal , deren Hauftr und Palläste wählerisch
auf und zwischen kleinen Hügeln mitten in
schönen Gärten liegen , die Kette des Kah-
lengebirges , die gerade dem Schottenthor
gegenüber ansängt , und sich linkerhand hin-
abziehend , die freundliche Aussicht von die¬
ser Seite begrenzt , die frische Luft , die un¬
mittelbar von den Bergen herweht , das jun¬
ge Grün , das schon hier und da beroortreibt,
das alles macht auf den Spazierganger , der
so eben aus den finstern dumpfen Gassen der
Stadt kömmt , einen unbeschreiblich wohltä¬
tigen Eindruck . Nun wandelt man auf fest¬
gestampften Grunde vom Staub entfernt un»
ter einer Menge fröhlicher und nach ihrer Art
sehr geputzten Leute , deren Gesichter und An¬
zug jenen Frohsinn und Wohlstand vertun-
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den, wovon ich Dir in meinem vorigen Briefe
sprach, der schönen breiten luftigen Alster.
gasse zu. Rechts wie man in dieselbe tritt,
ist eine große ziemlich hübsche Infanterie -Ka¬
serne, an diese stößt das Universalspital ein
ungeheures Gebäude , über dessen Lage,
Zweckmäßigkeit, Einrichtung , u. s. w. ich mir
in einem andern Briefe weitläufiger zu seyn
vorbehalte. Hierauf folgen links und rechts
eine schöne Kirche, freundliche Seitengassen,
niedliche Privathauser , in deren jeden man
heynahe durch das Thor in einen geraumigen
Hof und Garten sieht. Die Strasse erweitert
sich nun zu einer Art kleinen Platz. Hier
steht ein sehr schöner Brunnen , der von dem
Röhrenwasser , das aus den nicht fernen Ge.
bürgen in die Stadtspringbrunnen geleitet
wird , und sehr rein , gesund und lebendig
ist , hier im Vorüberfiießen versehe« wird.
Das Becken ist rund , von Stein , und mit
einer artigen eisernen Gallerie besetzt, um
das Hineinwerfen der Unreinigkeiten zu ver¬
hindern . Mitten darinn steht ein Piedestal,
auf dessen vier Seiten vier Löwen cn Lzsre^
Ziel , die mir . unter uns gesagt , nicht gefal¬
len wollen, die kristallhelle Fluth in vier
Strahlen in das Becken gießen. Auf dem
Piedestal steht einecolossale anS Erz gegoßne
Meisterhafte Statue , von der Hand deS be-
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rühmten , Und eben so bescheidenen als großettz
Künstlers Hrn . Fischer. Es ist die Wach¬
samkeit in Gestalt eines majestätischen Höc¬
hen Weibes , die eine Lampe in der Hand,
und zu ihren Füßen den Storch mit dem
Steine in der Kralle hat. Unubertreflich
schön scheint mir der Faltenwurf ihres Ge¬
wandes , und der edle sinnige Ausdruck ih¬
res schönen Gesichts ; doch ich bin allzuwe¬
nig auch nur in dem Vorhofe der Kunst be¬
kannt , um über solche Meisterwerke ein rich¬
tiges Urtheil zu wagen. Dieser Brunnen
sammt der Statue wurde vor andert¬
halb Jahren zum Besten und zur Verschö¬
nerung der Alstervorstadt aus den Geldern
errichtet , welche vor vier Jahren bey der da¬
mals drohenden Feindes - Gefahr , zur Ein¬
richtung und Erhaltung des Wieneraufgeboth?
von den Einwohnern Wiens in reichem Maa-
ße beygesteuert wurden , und nach dem Frie-
densschluße von Leoben, ungebraucht übrig
blieben.

Hinter dem Brunnen wird die Stras¬
se etwas schmaler, aber noch immer breit
genug , um daß hier auf der linken Seite
vor einer Reihe von sechs bis sieben niedlich
und fast in gleichem Style gebauten Häu¬
sern, kleine mit Geländern nmschloßne Ra¬
senplätze angelegt sevn können, die jeder in
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der Mitte eine Allee haben , welche zum Ein-
gange des Hauses führt , und so sechs bis
sieben artige kleine Alleen und Gärtchcn bil¬
den. Nach diesen Häusern fangen links be¬
reits Kornfelder an , und erinnern in schwa¬
chen Bildern an das Landleben. Nun kömmt
man zur Linie hinaus , und die Aussicht auf
zierliche Dörfer , Kornfelder , Rebhügel und
das ferne Gebirg ist sehr schön. Der Weg
geht nun durch das Dorf Hernals , das hüb¬
sche Hauser , manche prachtige Garten , wo
Leute aus der Stadt den Sommer zubrin¬
gen , aber sonst nicht viel Jntertssantes we¬
der in feinet Lage , noch seinen Umgebungen
hat . Im Dorfe selbst ist das Gedränge der
Menschen, weil die Straße eng ist, immer
sehr groß , so , daß viele Leute, worunter
auch ich gehöre , vorziehen, hinter dem Dorf
längs den Kornfeldern hinauf bis zur Kirche
zu gehn , wo man von dem Gedränge weni¬
ger belästet wird , und der Sonne , die man
um diese Zeit noch gerne sucht, und der
Ausficht ungehindert genießen kann. Hier
sowohl als im Dorfe haben Weiber und Mäd¬
chen allerlky kleine Waaeen , Spielzeug für
Kinder , Näfchereyen , und die berühmten
Hernalser . Kipfel zu verkaufen. Die Kipfel
»'lbekhaupt sind eine ganz eigne Art von Brod
mit Schmalz und Evern gemacht, und in
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Form eines halben MondeS zusammengeroSt,
die man zum Kaffeh oder auch sonst ißt , und
außer Österreich oder doch den österreichi-
schen Staaten schwerlich kennen wird ; diese
Hernalferkipfel zeichnen sich aber durch ihre
Gute vorzüglich aus , sind eine Lieblingssvei-
fe deS Volkes , und ich glaube nicht zu viel
zu sagen , daß an einem heitern Fastensonn¬
tag siele tausende in Hernals verkauft und
gespeiset werden.

Die Kirche , welche sehr alt , und in
einen kleinen Hügel hinein gebaut ist , der
sie von drey Seiken umschließt, und den ei¬
gentlichen Kalvarienberg ausmacht , ist das
Ziel der Wallfahrt . Außen an der länge¬
ren Seite der Kirche geht beyderfeits eine
ziemlich breite steinerne Treppe den Hügel
hinauf , die mehrere Absätze, und auf jeden
eine steinerne Nische hat , in welchem eine
solche Station oder Auftritt aus dem Pas¬
sion, in ziemlich schlechten, geschmacklos be¬
mahlten hölzernen Figuren vorgestellt wird.
Oben auf der Spitze des Hügels gerade hin¬
ter und über dem Hochaltar stehn die drey
Kreuze Christi und der Heyden Missethäter,
die man hier Schacher nennt , und wovon
der linke, nälMich der unbußfertige feit ur.
alten Zeiten ein Gegenstand des Spottes
und AbscheueS ist. Die frommen Nilger,
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die diesen Spaziergang nicht wie wir Welt»
kinder der Unterhaltung wegen machen, halten
sich nun bey jeder solchen Nische oder Kapelle
auf, davon die erste sckon am Glacis , die zweyte
am Anfange der Alstervorstadt unweit der Stadt
steht, knieen dort nieder und beten, und erbauen
sich an den hier vorgestellten Geschichten,
wo die Juden jedesmal durch rechte Teufels-
phisiognomien kenntlich gemacht find. Man
hat mir erzählt , daß zu Anfang und noch in
der Mitte dieses Jahrhunderts diese Wall-
fahrt mit unbeschreiblicher Andacht und den
größten Kasteyungen verrichtet wurde. Gan¬
ze Processionen, Sreuzträger , die schwere
hölzerne Kreuze schleppten , Glißler , die
sich selbst mit geflochtenen Stricken blutig
hieben, und andere solche Märtyrer zogen nach
Hernals , hielten bey jeder Station , und
verdoppelten daselbst ihre selbst auferlegten
Qualen . Jetzt ist alleS das , theilS durch
Verbothe aufgeklärter Regenten , theilS durch
den Geist des Zeitalters verschwunden, von
Kasteyungen ficht man gar nichts mehr, und bey
den Stationen knieen höchstens einige alte
Mütterchen. Der ganze übrige Tbeil der Sva»
ziergcknger, und das find nrunzehn Zwanzig.
theile des Ganzen, geht gerade bis zur Kircke,
bethet dort vielleicht einige Minuten , ißt seine

L
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Kipfel und anders Naschwerk , und kehrt mit
der früh sinkenden Sonne in die Stadt zurück.

VormalS stand , wie man mir erzählt,
üuf dem hohen freyen Platze , wo jetzt die
Hernalser - Kirche steht , noch eine andere
ziemlich geraumige Kirche , welche die eigent¬
liche Pfarrkirche , und in den Zeiten der Re¬
formation ein protestantisches BelhhauS gewe¬
sen seyn soll. Daneben war ein kleines nie¬
driges Gebäude , welches das heilige Grab
genannt wurde , und ganz nach dem Modell
des in Jerusalem befindlichen gebaut war,
und endlich noch eine nicht kleine Kapelle,
die St . Annen Kapelle genannt . Wenn man
den Platz jetzt übersieht , so begreift man
kaum wie alle diese Kirchen und Kapellen dar¬
auf Platz gehabt haben können. Zn dem
Hügel , welcher die Haupt oder sogenannte
Berg , Kirche umschließt , find noch üHerdieß
hinter der Kirche finstere in dem Felsen ge¬
hauene Gewölbe , die wieder eben so vi le
Kapellchen und Erinnerungen an die Leidens¬
geschichte enthalten , so , daß man den Ort
wohl mit Reckt eine Kirchen - Collection hat.
le nennen können . Die Sage erzählt , daß
hier einst ein Tempelhof gestanden habe , und
leitet den Nahmen des Dorfes von der Er-
mordunq der Tempelritter , die hier nach den
Grundsätzen jener blutdürstigen Politik ent-
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hauptet wurden , ab , und schreibt ihn H er-
renhals , von den abgeschnittenen Halsen
der Tempelherren. Aber abgesehn davon,
daß diese Ableitung sehr gezwungen ist , und
der an dem Dorse herabfließende Bach, der
Alster- oder Alserbach, eine viel näherliegende
Etymologie darbietet , so soll, wie manche
Geschichtskundigebehaupten, nie ein Tempel-
Hof in Hernals gestanden haben , und dieser
unglückliche Orden in den österreichischen Staa¬
ten auch auf keine so grausame Art vernichtet
worden seyn.

Ich gestehe Dir , daß meine Phantasie
nur sehr ungern diesen Ueberzeugungen wich,
und daß mein Herz einige recht angenehme
schwärmerische Momente , durch diese leidige
Belehrung verloren hatte. Wahrheit ! köst¬
liche Gabe des Himmels ! — Beglückerin der
Sterblichen ! ich erkenne den ganzen über¬
schwenglichen Werth deiner alles erhellenden,
alles berichtigenden Strahlen ! aber mich hast
du dießmahl , wie schon öfters um einige
meiner angenehmsten Gefühle meiner köstlichsten
Stunden gebracht. Schilt mich nicht, Wil¬
helm — Du kennst mich — Du weißt,
daß ich mich nie der Sünde in den heiligen Geist
schuldig gemacht habe, der erkannten Wabr.
heit zu widerstreben; aber was kann ich für
^neine Maulwurfsnatur , oder für mein Schick-

L 2
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sal , daß es mir so oft im Dunkeln besser,
wohler war als im Lichte , vor dem mein
Glück gleich einem Traum verschwindet ! Du
weißt , daß mein Schwager während seines
Attfenlbalts in Wien einen Sommer in diesem
Dorfe zubrachte , ich besuchte ibn oft , und
kehrte mehr als einmahl in stillen Sommer,
«ächten spät und allein in die Stadt zurück.
Mein Weg führte mich bey der Kirche vorbey,
da setzte ich mich auf einen Stein am Cal-
varienberg nieder , und rief die Vergangenheit
hervor , uvd ließ die Gegend um mich die
Gestalt annehmen , die sie vor sechs oder sie.
ben bundert Iahren haben mochte. Ick sah
die sTemvelritter in ihren weißen Mänteln
Paar und Paar des Nachts über den Platz
der Kirche zu wallen , ich hörte ihren Chor-
gesanq , ich sab sie am Tage auf der vvrmahls
freyen Ebene um die Kirche ihre ritterliche
Uebungen halten , ich sah in einer grauenvol¬
len Mondnacht alle diese Edeln , deren Ta¬
pferkeit den Sarac "nen furchtbar war , wehr¬
los und ungerochen unter dem Schwerte des
HenkerS fallen , ich hörte ihre letzten hoch¬
herzigen Reden , sah die weißen Mäntel mit
Blut beströmt , und wehmütbige Gefühle,
jene anqenehme Sckwermutb , welche das An¬
denken ein unglückliche Opfer des Vvrurtheilt
»der der Habsucht , und die Schauer der Ver-
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ganaenheit erweckten , bewegten mein Herz
auf eine unbegreiflich süße Art . Nun ist die
holde Täuschung verschwunden , und das Zau¬
berbild der Einbildungskraft ist in den Schoos
der Nacht zurück getebrt.

Der Kirche gegenüber fleht ein langes
hohes Gebäude , ein Erziehungsinstitut für
arme Offiziertöchter , das vom verstorbenen
Kaiser Zosevb errichtet , und der Aufsicht der
Frau von Zehe , einer sehr gebildeten verstärk
digen Frau übergeben wurde . Die Mädchen
werden hier zu Gouvernanten bestimmt und
erzogen , und in manchem großen Hause in
Wien leitet nun ein deutsches in Wien ge¬
bildetes Mädchen das wichtige Geschäft der
Erziehung , das sonst zum großen Nachtheil
des Nationalckiaraklers Fremden überlassen
wurde . Es sind vierzig bis fünfzig Mädchen
in dem Stifte , und manche recht hübsche Ge.
sichtchen darunter . Wenn ich an einem Sonn,
tage Vormittag zu meinem Schwager kam,
versäumte ich nie mich um halb eilf Uhr un¬
gefähr an der Kirchthüre einzufinden und den
Zug der Mädchen anzusehen , die Paar und
Paar weißgekleidet nur durch die Farben ih.
rer Bänder verschieden auS der Kirche über
den kleinen Platz in ihr Stift zurückgingen,
und mich an dem Anblick so vieler blühender
und mitunter hübscher Jugend zu weiden.
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Sons ? sind noch einige Fabriken und einige
sehr schöne Privatgärten in diesem Dorfe,
und im Souimer , wenn alle Häuser von
Stadtleuten bewohnt sind , ist es ziemlich
lebhast daselbst; auch geht der Weg nach den
elisäischen Hamen von Dornbach , die ich Dir
ein andersmahl weillauftiger beschreiben wer.
de , hierdurch. Lebwohl, Lieber, im nächsten
Briefe mehr von den nun schon beginnenden
Spaziergängen.
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Zwölfter Brief.

Süstey . Ungesunde Luft in Wien . Anzug der
Dame ». Eßstundc. Vorurthcil der Frem¬
den gegen Wien in Absicht des EssenS. Ta¬
feln . Tagesordnung der Wiener . Kaffeh.
Sahne . Mittags — Abendtafeln . Wunsch
einer Reform. Verkehrte LebenSordnunz
der großen Welt.

Februar -So».
S>
^ as Wetter ist mild , aber noch immer sehr
naf , wie den ganzen Winter hindurch ; doch
haben wir schon ein paar schöne Tage gehabt,
an denen die Wienermelt dem lockenden Son¬
nenstrahl nicht zu widersteh » vermochte , und
sich schon in ziemlich großer Anzahl ans die
Basten wagte , um des ersten Wehens laue¬
rer Lüfte zu genießen. Wien selbst, die Fe¬
stung ist klein im Vergleich mit andern Haupt¬
städten , aber außerordentlich bewohnt , die
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Straßen find eng, grSßtentheils schmutzig
die Plätze, den Hof und Hohenmarkt etwa
ausgenommen, wenig breiter und geräumi-
ger als manche Straßen in andern Städten,
oder selbst in den hiesigen Vorstädten. Die
seltenen Gäuchen , die vor fünfzehn oder zwan.
zig Jahren bey einigen Pallästen und Klö.
stern standen, und eine gesunde Luft aus-
athmeten , find bis auf ein Paar , alle zu
himmelhohen Häusern von vier bis fünf Stock¬
werken verbaut. Wenn irgendwo ein altes
Haus , das nur zwey oder drey Geschooße
hat , niedergerissen wird , so setzt der neue
Erbauer eines von noch einmahl so viel auf
den Platz. Jeder Winkel ist kostbar , jedes
Stübchen wird mit Nutzen und sehr lheuer
vermiethrt , folglich sucht der Bauherr aus
seinem Räume so viel Vortheil als möglich
zu ziehen; keine luftigen geräumigen Höfe,
keine hohen freyen Zimmer , keine Vorplätze
oder Vorhäuser , keine offenen Gallerien,
nur Zimmer an Zimmer, so klein, so niedrig,
so voll Fenster und Thuren als man kann,
jeder Winkel verbaut , jeder Platz verwendet.
So find die meisten neuen Häuser in Wien,
und in diesen der Luft und Sonne verschlos¬
senen Gemächern, in diesen zum Himmel
emporragenden Thurnen , in diesen dumpfen
finstern Gassen ist eine ungeheure Menge Men-
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fchen übereinander gehäuft. Hier akhmen so
viele tausend menschliche Körper, so viele lau¬
send Pferde und Hunde ihre Ausdunstun¬
gen in die sparsam zugemessene Luft. Hier
steigt der Dampf von so viel Ställen , Äus-
güssen, der Rauch von so vielen Essen, so
vielen Feuerstätten , der Geruch stark duften¬
der Waaren der Specerey » und anderer Kauf¬
leute , der verpestende Gestank aller Unrein-
lichkeiten auf den Straßen und in den Thor-
rvegen beständig empor und schwängert die
Luft , die , wenn sie nicht wie jrbt voll Ne¬
bel und Feuchtigkeit ist , beständig von einer
Staubwolke verfinstert wird, mit mephitischen
Theilen. Ist es nun wohl nicht sehr natür¬
lich , daß , was auch manche Ärzte von der
Schädlichkeit der feuchten Witterung , von
den Erddampfen , die um diese Jahreszeiten,
porsteigen, sagen mögen , Jedermann , des¬
sen Geschäfte und Umstände eS gestalten , so
bald nur ein Sonnenstrahl durch die erheiter,
te Luft blickt, sogleich dem einzigen nahen
Orte , wo es möglich ist , eine etwas reinere
Atmosphäre zu athmen , der Baste» zueilt.
Diese Basten ist nichts anders als ein un¬
gleich breiter Weg auf den Festungswerken
um die Stadt , wo man aber eine größten
Tbeils sehr angenehme Aussicht auf die Vor^
städte, manche ihrer schönen Palläste , Kir.
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chen und Gärte - , auf das Gebirg , auf
die majestätische Donau und ihre Inseln und
Auen hat . So nach zwölf Uhr ungefähr eilt
die schöne Welt , welche keine Equipage hat,
oder sie gerade diesen Tag nicht brauchen will,
(denn wer fahren kann und mag , besucht den
Prater ) auf den verschiedenen Aufgängen der
Bastey zu. Der besuchteste, galantere Theil
derselben , obgleich bey weitem nicht der , der
die beste Ausficht bat ( doch was kümmert den
Städter eme Naturschönheit ) ist von dem
sogenannten Paradies oder Kaisergartchen,
das länqs dem Wall binabläuft , und nebst
einer wohl getroffenen Statue e ^ uestre des
verstorbenen Kaisers Franz des I . noch ein sehr
Husches Gloriett hat , bis unterhalb des Pal.
l ?>tes des weil . Grafen v Pellegrini , der auch
ein artiges Gartchen am Hause hat , und ein
noch artigeres über der Straße mitten zwi¬
schen den Festungsmauern hatte , das aber
leider dem schrecklichen Projecte , die Stadt zu
verlbeioiqen , aufgeopfert wurde . Hier geht
nun die elegante Welt ungefähr eine Stunde
lang unerm '»del auf und ab , ohne sich auch
nur um fünfzig Schritte oben oder unten über
den Zauberkreis , worein Neugier und Eitel-
k. il sie bannen , hinaus zu wagen , über den
Pura ^evlatz , der gerade gegenüber der kais.
Burg , dann längs dem Naturalienkabinetre
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und der Bibliothek , neben dem Pallast des
Herzogs Albert von Sachsen hinab vor das
Kärntnerthortheater , das Kärntnerthor und
noch einige Privathäuser vvrdep , über den
kleinen Hügel neben dem Pellegrinischcn Pal.
laste , wieder bey einigen Privathäusern und
dem Arsenale vorbey , bis zu dem Hause des
Feldmarschalls Lascv zu einem Schranken,
der quer über den WeZ gehl , ohne ihn jedoch
zu sperren. Hier kehren sie um , und gehn
wieder bis anS Paradiesgättchen und so immer»
fort . Auf dem Paradeplatz ist seit drey I >ih.
ren ungefähr durch die gütig ?» Anstalten des
kaiserl . Hofes ein kleines Gloriett gebaut,
und eine Menge Baume mit artigen Mans¬
chen dazwischen gesetzt morden , die dem Theil
der Wiener , welche den Sommer norr nicht
in Gar .ten wohnen , und entweder keine Eqni-
page oder keine Zeit baden , täglich weite
Spaziergänge vor die Stadt oder die Linien
zu machen , ^ur einzigen Abenopromennse oder
Erquickung dienen . Da aber die<e UnleroU-
tung eigentlich nur für die Sommermonate
gehört , so behalte ich mir vor , semer Zeit
davon zu reden . Für jetzt dienen diese Bäu¬
me ohne Laub , und dieses Klorirtt oon .- Ge¬
frornen und kühlenden Getranken , diese Bän¬
ke ohne Leute , die sich darauf setzen, bloß zu
einer angenehmen Erinnerung auf vergangne
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und künftige Freuden. Die Freuden der Ba¬
sten im Februar und März und in den Hey¬
den Herbstmonaten , die ihnen an Tempera¬
tur entsprechen, bestehen bloß im Gvazieren-
gehn auf dem sonnigen Wall , im Sehen
und Gesehenwerden. Hier kann man die
neuesten Moden an unfern Incro ^ sbles und
LteFAns sehen; jene in dünnen durchsichti¬
gen Gewändern , wovon es wirklich unglaub¬
lich i!t , wie man Ke in dieser Jahreszeit ohne
augenscheinlicheGefahr für seine Gesundkeit
tragen kann , die ein rauher Februar - Zevbyr
noch ziemlich unbarmherzig durchbläst, mit
unverhullter Brust und nackten Armen , die
der offene kurze knavpe Spencer nur pro
korm ? vor der Kälte schützt; diese, näbm-
lich die Elegans mit weiten hängenden Röcken,
Titusköofen , großen goldenen Ohrringen,
bailsbens ?n Halstüchern , kleinen Hachen,
Halbttiefelu , u. f. w. Nur selten sieht man
ein? Pclzv statine . einen Pelz , einen mit
Rauch oerk verbrämten Nelson , foder wie
die Dmqer heißen; denn untre Damen tra¬
gen bald daS ganze englische Oberhaus am
Leibe. ) Es ist Mode nicht zu frieren , es ist
Mose unter dem acht und vierzigsten Grade
nördlicher Breite so gekleidet zu gehe , wie
unterm vreyßigsten, und mit deutschen Kör.
per in deutscher Atmosphäre Griechinnen sepa
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und Schönheit oder wenigstens ein regelmäßi¬
ger Wuchs und ein geschmackvoller Anzug die
Täuschung befördern , geht es noch an , die
guten Kinder mögen sehen wie sie sich mit ih¬
rer Gesundheit abfinden, aber es giebt Grie¬
chinnen, o lieber Wilhelm ! Griechinnen,
mit knappen durchsichtigen Gewändern , mit
hochgeschürzten Röcken u. s. w. , deren Wuchs,
Gesichtsfarbe und ganze Haltung wahrhaft
für Lappländerinnen nicht zu schön wären.
Wie das griechische Costume solche Gestalten
verbäßlicht, kann ich Dir gar nicht sagen.
Warum sind diese Stiefkinder der Natur nicht
bey ihrem gothischen Anzug geblieben, oder
warum erlaubt ihnen der Despotismus der
Mode nicht dabev zu bleiben? Doch nein,
die Göttin ist nicht so strenge; in der un¬
endlichen Mannigfaltigkeit ihrer Formen, in
der ewig flutenden Abwechslung ihrer Schö¬
pfungen fände gewiß jedes Alter , jede Ge¬
stalt einige, ja viele Ideen und Erfindun¬
gen , die es wohl kleiden, ja vielleicht ver¬
schönern würden ! aber das ist eben das Un,
glück, daß jene Stiefkinder der Natur mei.
stens nickt allein an körperlicher Schönheit,
sondern auch an Sinn fürs Schöne verwahr,
loset find , daß sie die Absicht der vielgestalti¬
ge» Göttin ganz verkennen, welche jetzt m,l)r
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als je , Allen Alles zu seyn strebt , — daß
sie jede ihrer Erfindungen mit knechtischer
Ängstlichkeit nachahmen , und ohne Rückficht
auf ihre Gestalt Alles tragen , sich mit Allem
behängen , was nur immer aus der Phantasie
der Priesterinnen jener Gottinn , der launi¬
schen , erfindungsreichen , capriciösen Uar-
cnancles cie ^ oäeg kömmt . Du lächelst,
daß Du mich die Apologie der Mode machen,
und eine Göltinn , über deren Tyrannen der Erd«
kreis seufzt , als gütig oder wenigstens gefal¬
lig preisen hörst. Aber sey unpartheyisch — >
lieber Wilhelm ? komm mit mir auf die Ba¬
sten , sieh hier in den ersten Strahlen verjün¬
gen Frühlinassonnc die reizenden Gestalten in
ihren weißen griechischen Kleidern , die sich
wie die hochgepriesenen nassen Gewänder
an den Bildsäule » um die schlanken Glieder
schmiegen , dakinscliweben , einen feinen
Schleyer phantastisch durch das aufgebundene
Haar geschlungen , daß ein Zipfel wie ent¬
schlüpft auf eine Schulter herabfallt , oder
mit den knappen Spencern , deren dunkle
Farbe den weißen halbentblößten Busen blen¬
dend erböht , mit einem Sammetkappchen,
das nur auf einer Seite mit einer vorsprin¬
genden Spitze die Stirne halb beschattet,
und auf der andern die üppige Fülle der Lo¬
cken zeigt, zwar alle bekleidet, aber alle so, daß
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Die eine Hälfte , die man nicht verstecket.
Mehr als das Ganze ist:
Sieh das Alles , und

dann gehe hin und schreye Zeter über die
Mode , die deinen Augen diesen Genuß ge¬
wahrt . Ob die Damen recht daran thun un.
fern Augen diesen Genuß zu gestatten , ob sie nicht
weit besser, oder wenigstens kluger Handellen,
nicht alle ihre Reize so bloß zustellen — das ge¬
hört aufein anderes Blatt — und ich sage nichts
davon , wie ich wünschte, daß mein Madchen
oder mein Weib sich kleidete . Jndeß auch
dafür hat die Alles umfassende Göltinn ge.
sorgt , sie hat in ihren Vorralhskammcrn sel r
niedliche , reizende und äußerst züchtige An¬
züge für Weiber und Madchen , die gern
sittsam und doch modern gekleidet seyn wol¬
len , sie hat Anzüge für das mittlere Alter,
sie hat wohlthalige Verhüllungen für kör¬
perliche Fehler , fie hat Schaals , lange Schley¬
er , grosse Hüthe , modeste Häubchen , Schür,
zen , hoch am Hals schließende Kleider , kurz
sie hat Alles fm Alle ; kann sie dafür , wenn
Eitelkeit , Frechheit , Geschmacklosigkeit' im.
merwahrende Mißgriffe thun ? wenn die Lapp¬
länderinn den Anzug der Griechin nimmt,
das kleine niedliche Figürchen ibr Duodez.
Gesichtchen unter einem Helm verbirgt , und
die Damengestalt ein Cavrice . Lalollaäe
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Häubchen auf ein Ohr setzt? Wirklich das
ist nicht die Schuld der Göttinn.

Doch indem wir so schwazen , und die
Svazierengehenden Kevue passiven lassen,
fangen die Uhren der Gtadt nach einander
an , ein viertel über eins und halb zwey
zu schlagen. Es ist bald Essenszeit , denn
noch wird in den meisten Häusern des wohl¬
habenden Mittelstandes in Wien um zwev
Ubr gespeiset , früher ißt der gemeine Mann,
oder wen besondre Verhältnisse dazu bewegen,
später , so um drey oder halb vier Uhr die
gar elegante Welt und der hohe Adel. Da
wir nun weder zu diesem noch zu jener gehö¬
ren , so ist es Zeit die Bastey zu verlassen,
und uns an den Ort zu verfügen , wo wir
etwa beut gebethen sind , was denn bey der
Gastfreyheit der Wiener und ihrer zuvorkom¬
menden Gefälligkeit gegen uns Fremde , fast
täglich irgendwo bey einem untrer Bekannten
geschieht. Schon steigt — wie Thümmel
sagt — der Duft von allen den Hekatom¬
ben , die jetzt dem (^omus geopfert werden,
balsamisch aus den Fenstern der Herrschafts¬
küchen , vor die wir vorbevaebn in der Luft,
und erregt in unserm mitfühlenden Magen ei.
z?e sympathetische Bewegung . Wir gehen
über den besuchtesten Weg , näbmlich über
die kleine grüne Brücke , die Kaiser Joseph



zur Bequemlichkeit der Spazierenden macheii
ließ , gegen die Burg hinab , über den

Burgplatz ( den Hof des Kaiserl. Pallastes)
und über den Kohlmarkt. Kaum sind wir
einige Häuser weit gegangen, so kömmt uns
der Geruch von frischgebackenen Pastetten und
allerhand anderem theils süßen , theils mit
Fleisch gefülltem Naschwerk lieblich entgegen,
und lockt uns mit unwiderstehlichstem Zauber
in das Gewölbe des Pastettenbeckers, wo
wir die aufgeregte Eßlust mit flüchtigen Na-
schereyen stillen, und nun durch die Straßen,
die allgemach leerer und stiller zu werden be¬
ginnen , unferM Bestimmungsort zueile».
Man empfängt uns herzlich und gastfreund¬
lich — der Bediente meldet , daß die Spei,
sen aufgetragen sind — die Gesellschaft er,
hebt sich, jeder Mann biethet einer Dame
die Hand , und so rauscht man ins Eßzim.
mer , wo oft auf Silber — meistens aber
auf dem sehr schönen geschmackvollen Porzel-
lain der hiesigen Fabrike ein niedliches und
fast immer mäßiges Diner zierlich und ein¬
ladend servirt ist.

Es ist ein altes Vorurtheil , daß in
Österreich und besondeks in Wien so un¬
menschlich stark gegessen werde, und der Aus¬
lander , besonders der nüchterne Sachse, oder
der Italiener stellt sich Wien als eiu wahres

M
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?aele 6i LoccZAna vor , aber mit Un¬
recht . Vor Zeiten mochte diese Vorstellung
gegründet gewesen jcyn , denn ich versichere
Dich , daß ich mit Staunen die Erzählungen
von den Tafeln , Jausen ( Louwr , ein be¬
sonders Provinzialwort der Österreicher ) und
Bescheidessen , die jeder Gast , nachdem er
so viel gegessen hatte als er vermochte , noch
mit nach Hause nahm , anhörte — aber das
war vor Zeiten — und mag vielleicht noch

hier und da auf dem Lande , in kleinen
Städten und in Wien bey jenen Bürgern,
die in ihrer Lebensart und allen ihren haus¬
lichen Einrichtungen noch die Sitten ihrer
Väter bewahren und befolgen , statt haben.
Aber hierin hat Wien nichts besonderes,
und die deutschen Reichsstädte und viele an¬
dre Orte in Deutschland , wo Wohlhabenheit
und alte Sitten herrschen , biclhen in dieser
Rücksicht dasselbe Gemälde dar . Was nur
immer einigen Anspruch auf Bildung macht,
was auch nur ferne mit der großen Welt

zusammenhängt , ißt in der Regel mäßig ; aber
wer es kann — und in Wien und Österreich
können es sehr viele — auch sehr lecker. Man
sieht jetzt keine Tafeln mebr , die sich unter
tkr Last der Schüsseln beugen, wo alle mög¬
lichen Fleischspeisen und Braten , die der

Meverhof , die Wildbahn , und der Metzger
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liefern, die Gäste schon durch die Augen
sättigen , keine ungeheuren Pastetten , über¬
haupt keine großen Schüßeln , und vor allem
keine solchen Gallerten von Weinflaschen und
KüKlkĉ lchen mehr vo< jedem Gaste. Ein
elcganteö ^ luteau , ein Meisterwerk des ( 5ori-
ciitors oder Glasspiuners , schöne porzellanene
Figuren , Vasen , und wenn es die Jahreszeit
erlaubet , auch frischt' Blumen zieren die Ta¬
fel , ergötzen das Auge , gewahren zugleich
ästhetischen Genuß , und vereinigen so die
seiner» finnlichen und geistigen Vergnügun¬
gen mit den niedrigeren der Stillung eineS
tierischen Bedürfnisses. Mehl - Pflanzen -
Milch - und Kischspeisen wechseln auf jeder
wohlgeordneten Tafel mit dem Fleisch ab>
die Schüsseln sind klein, aber mannigfaltig,
und die Vereinigung der seltensten, leckersten
und verschiedensten Arten von Gerichten,
macht eine solche Tafel vielleicht kostbarer und
auch der Gesundheit nachtheiliger > als die
ehemaligen derben einfachen Gelage unse¬
rer Vorältern , aber es ist gewiß , baß sie
viel mehr feinen Genuß gewähren , den
G îst lange nicht so sehr abstumpfen, und ihm
mehr Reizbarkeit und Regsamkeit für die
höheren Freuden der Tafel , das erheiternde
Gespräch und den fröhlichen Scherz lassen^
Bieß alles gilt indessen nur von den Tischer!

M »



der Großen und Reichen , und ihren eigent,
lichen geladenen Tafeln ; gewöhnlich haben
sie selbst nicht mehr als sechs oder sieben
Schüsseln , und in den Häusern des wohl¬
habenden Mittelstandes -, bey Beamten , u . s.
w. vier oder fünf . Wein wird im Ganzen
sehr wenig getrunken , obwohl einige Gattun¬
gen des hiesigen Gebirgsweines , Nußbcrger,
und Klosterneuburger den mindern Sorten
des Rheinweins ziemlich gleichkommen , und
das nahe Ungarn eine unendliche Menge der
verschiedensten und besten Weine liefert . Du
siehst also wohl aus allem , was ich Dir hier
sage , daß der Vorwurf der Unmaßigkeit und
Volleren die Wiener jetzt nicht mehr mit Recht
trifft . Wenn aber die Fremden unter ihrem
?aese 6i cocc ^ na ein Land verstehn , wo
man im Vnhaltniß mit andern Landern vor¬
züglich gut und äußerst wohlfeil essen kann,
so haben sie Desierreich richtig bezeichnet.
Nicht allein sind die Lebensmittel überhaupt,
und selbst die gesuchteren, köstlicheren, verhältnis¬
mäßig gegen andere Hauptstädte um sehr
niedrige Preise zu haben , sondern es gibt
öffentliche Garküchen und Speisehäuser , wo
die Person um zwölfKreuzer fti um acht Kreu.
zer täglich drey wohlzugerichtete , nahrhafte,
ober freylich sehr einfache gemeine Gerichte
essen, und vollkommen satt werden kann.



Da »vir obnedieß beym Essen der Wie¬
ner sind , so will ich daS Gemälde vollstan.
dig machen , und Dir die hiesige Tagesord¬
nung in Rücksicht auf den Magen schildern.
Zwischen acht und zehn Uhr ist die gewöhn,
liche Frühstückzeit der Mittelklasse und auch
derjenigen Familien vom höheren Adel , die
häuslich und ordentlich leben ; früher früh¬
stückt der arbeitsame Bürger , der ärmere
Beamte , kurz alle die , bcy denen eS ihrer
Geschäfte oder körperlichen Umstände wegen
zeitlich Tag wird , später als zehn Uhr nur,
die ganz vorzüglich zu der Quintessenz der
galanten Welt gehören wollen , und nie vor
zwey oder drey Uhr Nachts zu Bette gehen.
Das Frühstück besteht , man kann sagen,
allgemein in Kaffeh , dessen Gebrauch so ge¬
mein und häufig ist, daß vielleicht kein Höcker,
weib in Wien ist , das nicht deS Morgens
seine Schale Kaffeh , sollte sie auch zur
Hälfte mit gebrennten gelben Rüben oder
Cychorien gemischt seyn , ( zwey 8urro ^ te,
welche die Theurung jenes Artikels notbwen-
dig macht ) mit oder ohne Sahne tränke.
Die Sahne ^hicr mit einem sehr passenden
Provinzialausdruck Obers genannt ^ ist aber
meistens ein elendes Gemisch von Milch , But¬
ter und Mehl , das dennoch theuer genug
verkauft wird , und bey welchem das eigens
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liche echte Obers , daS Obere der aufgewoe,
fenen Milch nicht den dritten Theil ausmacht..
Man mischt es mit Wasser , um aus einem
Topfe drey machen zu können , man rührt
feines Mehl darunter , um ihm die scheinba¬
re Dicke echter Sahne zu geben , und man
legt endlich ein kleines Stückchen Butter daran,
um die sogenannten Zinken oder oben schwim¬
menden Tröpfchen Fett , welche eine gute Sah¬
ne von selbst erzeugen soll, hervorzubrin¬
gen. So ist das Getränk beschassen, womit
der reiche leckere Wiener trotz seines Geldes
und seiner Leckerhaftigkeit im Durchschnitt
vorlieb nehmen muß , und daS er noch über-
dieß um acht ja um zwölf und sechzehn Gry.
fchen die Maaß bezahlt,

Zwischen halb zwey bis drey Uhr, ist es in
den Häusern , von denen ich rede, an der Zeit
zur Tafel zu gehn , die gemeiniglich nicht viel
über eine oder anderthalb? Stunden dauert . Um
halb sieben oder sieben Uhr geht man aus in
Gesellschaften oder ins Theater , oder erwar¬
tet Besuch zu Hause , wo denn abermals so
um sieben oder halb acht Uhr Kaffeh getrun¬
ken , und hier oder dort noch der Jahrszcit
Obst , Milch , Früchte , leichtes Backwerk
oder auch wohl kalte Küche servirt wird. Um
zehn Uhr geht man auseinander , und soupirt,
wenn mau allein ist , sehr maßig , weu« marz
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aber Soupee gibt , ißt man mit einer Nied,
lichteit und Auswahl , mit einem Frohsinn
und Heiterkeit des Geistes , der solchen Sou¬
pers einen großen Vorzug vor den DinerS
«ibt . ES ist auch lehr natürlich , daß der
Mensch , der nun alle Geschäfte seines Tage¬
werks vollendet hat , und ohnehin mit seinen
Freunden zur Unterhaltung und Aufheiterung
versammelt ist , nun mit viel fröhlichen « Mu-
lhe zur Tafel geht , wo er weniger die Stil¬
lung eines Bedürfnisses . als den Kitzel seu.. -5
Gaumens , gesellschaftliche Freude und man¬
nigfachen Genuß erwartet . Dieß ist alles
nicht der Fall beym Mittagsessen . Die Ge¬
schäfte sind noch nicht vollendet , der halbe
vielleicht der schwerere Tbeil derselben liegt
noch vor uns , und beschäftigt unsern Geist,
wir sind hungriger , es ist uns mehr um die
Befriedigung der Natur zu thun , und obwohl
dieß der eigentliche und einzige Zweck des
EffenS ist , so ist dock nicht zu leug "en , daß
selbst die Absicht der Natur besser erreicht wird,
wenn man von allen Sorgen und Geschäften
frey , mit Heilerin Geiste nicht bloß sein Be-
dürfniß stillen , sondern auch das Vergnügen,
das jene weise Mutter immer so weise damit
verbindet , schmecken, und durch freundschaft¬
liches Gesprach und frohen Scherz , die Nah¬
rung selbst dem Körper wohltätiger machen
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kann. Freylich wird beym Souper durch dio
zu schnell aufs Essen folgende Ruhe jene wohl¬
tätige Abficht wieder gestört, und was man
auf einer Seite gewinnt , auf der andern wie¬
der verloren; eS wäre daher zu wünschen,
daß man eine Reform der Tagesordnung ein¬
führte , daß m«n erst nach Vollendung aller
seiner Geschäfte, also gegen Abend, ein fröh¬
liches Mqhl einnähme , dann sich den Freu,
den der Gesellschaft überließe, und wenn man
diese eine gehörige Zeit genossen hätte , ohne
mehf zu essen, mit unbelästigtem Magen , und
heitermSinn in den Armen des Schlafes ei.
nem frohen kräftigen Morgengefühl entgegen¬
schlummerte. So lebten die Römer, ihre Lve-
nae waren ihre einzige ordentliche Mahlzeit,
nach derselben fingen sie keine Geschäfte mehr
an , denn sie wußten , daß ein voller Ma¬
gen sich nicht gern anstrengt , und wirklich
sind diese nachmittägigen Anstrengungen im¬
mer minder glücklich und der Gesundheit stets
nachtheilig. Sie giengcn ( in der Regel,
denn es gab unter ihnen eben wie bey uns und
noch mehr Schweiger und Wollüstlinge)
zeitig zu Bette , und wachten mit der Sonne
auf. Bis um acht Uhr schlafen war bey ihnen ei¬
ne unerhörte Faulheit und Schande , doch mag
das Klima viel zu dieser kurzen Schlafzeit bev-
getragen haben , denn noch jetzt schläft der
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Italiener sehr wenig . Indessen ist es gewiß,
daß die Tagesordnung der Römer der Natur
gemäßer und folglich gesünder war , als die
unsrige , die den Tag , welcher der Arbeitsam¬
keit gewidmet sevn sollte , in zwey Hälften zer¬
schneidet , und uns in der zweiten , durch den
Genuß des Essens , unfähig zu weilcrn Ge.
schaften macht . Man wird mir frevlich ein,
wenden , daß die Unterbrechung der Anstren¬
gung auch wohlthatig und nothwendig sey,
und eine fortgesetzte Arbeit von acht oder neun
Stunden in einem fort , Geist und Körper
zu sehr angreifen würde . Ich glaube das
selbst , und meine Meinung wäre daher um
zwölf Uhr , so wie jetzt eine Art von Ruhe-
punkt in der Arbeit zu machen , durch einen
Spaziergang oder einen kleinen Besuch den
Geist aufzuheitern , etwas leichte Speise zu
sich zu nehmen , und dann wieder unbelastigt
und ungehindert seine Arbeit zu vollenden,
und mit dem süßen Gefühle des wohlange¬
wandten Tages und des vollbrachten ruiplj,
chen Tagewerks die Freuden der Tafel und
des Umganges reckt ungestört zu genießen.

Die große Welt fängt an sich in einer
Rücksicht dieser Ordnung . zu nädern , aber
leider nur in einer , sie tafeln in n er später,
ober dadurch gewinnen sie nichts , , sie rücken

nur ihre Ordnung um einige Stunden wciur
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hinaus , alS andere ordentliche Menschen thur^
Sie stehen um eilf Uhr auf , kleiden sich um
ein , essen um vier Uhr , bleiben in der Gesell,
schaft bis um Mitternacht , soupieren um ein
Uhr , und schlafen wieder bis an den Mittag.
Und warum diese verkehrte Ordnung , warum
diese Zerstörung der natürlichen Einrichtung,
die den klaren Tag zur Arbeit , und die dun¬
kele Nacht zum Schlafe machte? warum dieß
Widerstreben gegen die Gesetze der Natur?
weil ße sich nie in schlechterer Gesellschaft be¬
finden« alS wenn sie allein sind , weil Ar.
deit , nützliche Beschaftignng, u. s. w. ihrer
Verkehrten Natur zuwider ist. Sie schlafen
daher , wenn andere Menschen arbeiten , weil
sie dann nichts zu thun wissen; sie fangen
ihre Unterhaltungen an , wann ordentliche
Menschen sie anfangen , um sechs oder sieben
Uhr , aber sie verlangern sie bis in die späte
Nacht , und suchen sich auf diese Art zu be¬
täuben , ihre lästige Zeit los zu werden , und
in der Widernatürlichkcit dieser Unterhaltung
strebt der durch Sinnlichkeit abgestumpfte
Geist nach einem neuen künstlichen Reitz , der
sie ihm schmackhaft mache, und der tödtlichen
Erscklafung und Langeweile wehre , die diese
unglücklichen Menschen überall verfolgt , und
mitten in ihren sogenannten ? anies Kne?
mit bleyernem Zepter drückt.
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Ihr , dächte ich aber, könnte mein Brief
fin Ende nehmen, sonst käme ich in den Vcr-
dacht bey Dir , als ob jene fürchterliche Göt.
tinn , deren Einfluß ich, dem Himmel fty
Dank , doch nur sehr selten fühle , mich Heu-
t? eben gepeinigt hätte , und ich , um mir
selbst zu entfliehen, dir die ungeheure Epistel
geschrieben hätte . Darum leb wohl , lieber
Wilhelm , und laß bald wieder etwas von Dir
hören.

N . S . Du erballst hier eine richtige
verläßliche Tabelle , über dao Consummo der
Lebensmittel in Wien , Die ich mir bloß um
Dir einen deutlichen Begriff von dem, wcs
hier gegessen wird , zu geben < zu verschaffen
gesucht habe. Ich setze weiter nichts hinzu,
als ; Lies und staunel
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Consumo- Extrakt
der vom iten Novemb. 1799 bis letzten
Oktob. 1800 in die Stadl Wien gebrachten

Lonlumtibilien.

Horn und junges Vieh.
Schlacht , Ochsen.
Schlacht . Kühe.
Grosse Kalber.
Dutten - Kälber.
Schaafe.
Lämmer.
Grosse Schweine.
Mittere Schweine.
Frischlina
Spaunfarklein

L8398 Stücke.
2006 —

Zio6 —
6899L —
6 <ZZ83 —

204854 —
4L2z ^ —

—
Zt6o8 —
160L8 —

Wein und Bier.

Österreicher Wein. LL1177 E1M. Z2
H^ ng. u, Ausl. Wein. 1L0Z8 — 57 —
Bur . ^ 86 -̂ 24 — 2Z —

>
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Mehl und Grieß.
Weisses Mehl. A99727 Cent. 12 Pf.
Schwarzes Mehl. 489655 — 77 —
Grieß. 2714 — 6Z —

Körner - Früchte.
Hülse» Früchte. 80125 Metz.
Waitzen und Korn. 18Z5722 —
Gersten. 126188 —
Haber. 12.419015 —

Heu . 18886 Fuhren
Stroh . 2A100A4 Schabe.
Unschlitt . 23847 Cent. 6 Pf.
Brennholz . 2852125 Klafter.
Steinkohlen . 8H42 Cent. Li Pf.
Torfziegel . 561000 Stück.
Rohes Fleifch . 9Z2 Cent. 985 Pf.
Brod . 11067 — ^9 ^



Dreyzehnter Brief.
Garten und Blumenliebhaberey der Wiener. Mo¬

derne Garten. Exotische Pflanzen. Mens
fchenfreundlicher Traum des Verfassers^

Marz.

er Frühling Naht sich, liebet Wilhelm!
die Luft ist milde , die Sonne strahlet fast
täglich von einem beynahe wolkenlosen Him¬
mel , Schnee und Eis find verschwunden, die
Knospen fange« an zu schwellen, vor den
Fenstern steht alles voll Blumentöpfe , Nar-
cissen, Hoacimhen , blau , blaßroth , weiß
und gelb, frühe Rosen , Auriteln und Stief¬
mütterchen, diese holden Erstlinge der Natur
sehen uns — mit ihren Kinderaugen freund¬
lich an , wie Goch.- sagt , und verbreiten süße
Düfte in den Zimmern , die der Sonnenstrahl
milde? beleuchtet und erwärmt . Nicht feltett
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fiebl man darunter auch die Blumen ferner
Zonen ihre prächtigen Farben enthüllen, und
manche Pflanze , die vor einigen Jahren nur
der gelehrte Botaniker kannte , blüht und duf.
tet jetzt in dem zierlichen B )udoir der Blu¬
men liebenden Damen . Pflanzenkunde und
Blumenliebhsbercy ist lHt in Wien an der
Tagesordnung , und-̂ s gehört zur Mode , ei¬
nen Garten zu haben , worin man so viel
fremde Pflanzen als möglich versammelt,
oder wenn das nicht angeht , wenigstens vor
allen Fenstern Blumen , und in der Biblio¬
thek ein Krauterbuch, das man selbst einge-
legt hat , zu besitzen. Diese pflegt und war«
tet man nun mit höchster Sorgfalt nnd Kunst,
und kennt und nennt sie sehr schulgerecht mit
dem Linnaischen Namen. Erst vor zwey Ta¬
gen kam ich zu einer jungen sehr hübschere
Dame von meiner Bekanntschaft, die ein an¬
genehmes sonniges Quartier auf der Bastcy
mit einer unermeßlichen Aussicht hat. Ich
ging durch vrey Zimmer , in deren einem ich
sie sonst gewöhnlich traf , aber ich fand sie
nicht, endlich kam ich vor die Thüre jhreS
Boudoirs , sie stand offen, und durch die
sein musselinenen Vorhange, die sie bekleiden,
dufteten mir Arabiens Würzen entgegen, ich
trat hinein — welch ein bezaubernder An¬
blick, daS ganze Boudoir , ei» schmaKS Ka»
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binettchen, dessen Fenster gerade gegen Mit¬
tag gehn, war mit Blumentöpfen und Blu¬
menkübeln von aller Art und Größe angefüllt,
und glich einem niedlichen Treibhause. Am
Fenster prangten die schönsten ausländischen
Gewächse, und das reizende Weibchen stand
in einem blendend weissen Anzüge, den die
Sonne mit ändernden Blatterschatten bestreu¬
te , mitten in Farben und Wohlgerüchen,
und band mit den feinen weissen Fingern die
üppigen Ranken an zierlichen Stäben in die
Höhe. Ich glaubte Miltons Eva vor mir
zu sehn, wie sie die Blumen in Eden
wartete , und stand eine Weile still uM des
angenehmen Schauspiels zu genießen; endlich
wandte meine Eva sich um , sehr erstaunt, ei¬
nen Zeugen bey ihrer Beschäftigung gehabt zu
haben, sie ließ die Pflanzen , und wollte mich
in ihr gewöhnliches Besuchjimmer führen,
aber ich bestand darauf , daß sie in i^rer Ar¬
beit fortfahren , und wenn sie Mich nicht z t̂
ungeschickt fände , daran Ttieil nehmen lassen
möchte. Fch bekam den Bast zu hallen , wo¬
mit sie die Ranken aufwand, und hörte nun
ein Collegium der Botanik aus dem schönen
Munde mit weit mehr Aufmerksamkeit, als
ich wohl einst den viel gelehrteren und gründ¬
licheren Professoren zugehört hatte. Das hüb¬
sche Weibchen besaß wirklich viele Kenniniße,
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und es war allerliebst, die schweren griechischen
und lateinischen Pflanzennahmen so richtig und
zierlich von den schönen Lippen tönen zu hö¬
ren. Was ich hier fand, kann man nun mit
einigen Schattirungen von mehr ooer minder,
in sehr vielen Häusern gebildeter und wohlha¬
bender Leute finden, und es ist interessant zu
bemerken, wie die allmächtige Göttinn Mode
auch diesen Zweig der Unterhaltung und deS
Lu,rus sich zu unterwerfen, und ihre Herr,
schaft darüber auszuüben weiß. Dsß die
Gärten in hollandischem, italienischem und
französischen Geschmack, die gerade geschnitte¬
ne Alleen, die mauergleichen Spalieren , die
sonnigen Terassen, die LuruSparterre , und
Taxussiguren aus der Mode sind, und jetzt
nichts gefallt , als was in angenehmer Re¬
gellosigkeit sich der Ratur , und ihrer treuen
Nachahmung dem englischen Gefchmacke nä»
hert , ist längst bekannt, aber es giedt auch
Moden in Bäume « und Blumen . Platanen,
Acacien, CytisuS, Hybiscus, Tulpenbäume,
Trauerweiden , und wie alle die modernen
Bäume heißen, haben die Cafianlen , Linden,
Weiden , Heimbuchen u. s. w. verdrängt,
statt der vielen Nelken , Balsaminen , india¬
nischen Feigen u. s. w. , womit sonst die Gärt¬
ner ihre Blumcngeländer schmückten, pflegt
man nun das zahllose Heer der vielgestaltigen

St
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Geranien , Vanillentraut , Chinesische Rosen
und jnoch tausend andre, die ich nickt zu nen.
neu weiß , aber überall als gute Bekannte
wieder antreffe. Wahrlich man kann sagen,
so wie eS zum Ton gehört , Mahony-
Möbel , Vorhänge vor den Fenstern und Thü»
ren , Säulenöfen mit Gtstuen , antike Ti¬
sche und Vasen zu haben , so gehört es auch
zum Tone , jene Bäume und Blumen zu be¬
sitzen, sie zu kennen, zu lieben , und recht
viel Geld dafür auszugeben. Ein Garten
ohne Platanen , Trauerweiden und Catalpen,
wäre ein wahrer Barbarismus , und eine ele¬
gante Frau muß ihren Linne kennen, und
Blumen und Kräuter haben. Es ist unstrei¬
tig, daß die Mode, und ihre treue Gehülfin«
die Nachahmuogssucht den größten Theil an
dieser Liebhaberey und selbst an diesen Kennt¬
nissen haben , und daß sie über kurz oder lang
auf ihr unumschränktes Machtwort wieder ver¬
schwinden werden, aber — sieh da komme
ich schon wieder mit einer Apologie Her Mo¬
de — ist es denn nicht dankenSwerth, wenn
die Göttinn , weiche die Sterblichen zu so
viel Thorheiten bringt , sie auch einmahl auf
etwas Vernünftiges führt , und den alten
und jungen Kindern die vor ein paar Jah¬
ren so allgemeinen Rouleau ' s oder Patrioteln,
wie man sie nannte , aus der Hand nimmt.
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und "dafür Blumen und Pflanzen , wirkliche
Nalurgegenfiönde , an denen was zu lernen
ist, reicht? Laß immer die Quelle trüb seyn,
aus der die gute Folge entspringt , laß immer
das Motiv , das die Menschen zu etwas Nütz,
lichem treibt , unrein , thöricht , ja tadelns-
werth seyn — genug , wenn Gutes daraus
entfleht. O wer wird es mit den Motiven
und geheimen Beweggründen zum Guten in
dieser Welt so genau nehmen, wer wird,
ja , — wer kann, wenn er sich selbst und
die Menschen kennt — hoffen, bep diesen
Nachforschungenviel tröstliches zu entdecken?
— Du weißt ja , was Klovstock den Sokra-
tes von den Tugenden sagen läßt : Einige
werden belohnt — die Meiste«
werden vergeben . Und sollen wir
strenger seyn? wir find nun nicht anders,
und wer wird uns ändern oder̂ bessern kön¬
nen , so lanHe die ganze Erde mit allen ihren
physischen und moralischen Einrichtungen die
bleibt , die sie seit soviel tausend Jahren war.
Laß uns das Gute dankbar annehmen, wo
wir es finden, ohne uns zu bekümmern, wo,
her eS kommt, ohne zu grübeln , ob es nicht
noch besser hätte seyn können, und kindlich
hoffen, daß es immer besser werden wird.
Sieh , wenn ich einmahl auf mein Stecken¬
pferd käme, wenn ich Dir die Träume,

N s
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Ahndungen und Hoffnungen meines Herzens
darlegen wollte , Du würdest lächeln, Du
würdest meiner vielleicht spotten , aber den¬
noch will ich Dir etwas sagen — ich will
Dich einen Blick in meine Feenwelten werfen
lassen , und dann hören , ob denn meine
Traume gar so paradox sind? Könnte eS
nicht im Plan des Ganzen liegen , der un¬
streitig zur Verbesserung und Veredlung des
Menschengeschlechts abzielt , die entarteten
Kinder wieder allmählich an sanften unsichtba¬
ren Banden zur Natur zurückzuführen? Ge¬
sellschaftlicherTrieb und erwachrnde Vernunft
haben den Menschen aus dem Stand der
Thorheit emporgezogen, und nach nnd nach
in der Schule der Roth und des Bedürfnis,
ses zu dem gemacht, was er jetzt ist. — Irr-
thum , Leidenschaften, Vorurtheile , physische
und moralische Schwächen babkn ihn in dieser
Schule nvlhwendig in alle die Übel oerwickelt,
unter denen er jttzt schmachtet, und deren
Last so groß und drückend ist, daß sie den
Philosophen von Genf zu dem Wunsche bewe¬
gen konnte , daß doch der Mensch wieder in
seine Wälder zurückkehren und auf Vieren
gehen möchte, weil außer der Natur kein
Heil für ihn ist, und all sein Elend nur auS
der Entfernung von dieser guten Mutter und
einzigen Lehrerinn entspringt. Wie wäre es.
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wenn die Menschheit nun ans dem'Punkt stun.
de , den Rousseau übertrieben und hyperbo¬
lisch angedeutet hat — wenn die Mode —
die Sitte ( welche doch nichts anders ist als
das Kind der Umstände, der Zeiten , der
physischen und moralischen Verhältnisse der
Völker) nun gleich einem Barometer die,
sen Punkt andeutete , und schon in dieser An¬
deutung dahin arbeitete , um die geplagten
Sterblichen , ohne daß sie es selbst merken
und wissen, allmählich , langsam , schonend
zur Natur , zur Wahrheit zurückzuführen,
bhne sie deßwegen ln die Wälder zu bannen,
und als so viele Nebukadnezar auf Vieren ge¬
hen zu machen? Sie spielt ihnen Mineralien ,
Pflanzen o. s. w. in die Hand , sie macht sie
aufmerksam auf die Schönheit , die unbe»
greifliche Weisheit der Natur — sie flößt
ihnen unvermerkt Geschmack an ländlichen
Unterhaltungenein , wer nur immer kann,
bringt den Sommer ans dem Lande zu , noch
nimmt man freylich die Stadt mit binaus,
aber ich hoffe die Zelt zu erleben, wo man
diese je mehr uod mehr zurücklassen, und den
einfachen Freuden mehr Geschmack abgewin¬
nen wird. Jetzt pflanzt und begießt man
Blumen , — bald wird man die Erde mit
Sinn fürs Schöne und Nützliche bearbeiten,
man wird einsehen, daß unsre wahren Reich-
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thümer von der Verbesserung und Veredlung
der Landcultur abhangen , man wird die gros,
sen Städte nach und nach immer mehr ver¬
lassen, und das wohlangebaute Land wird
«inem Garten gleichen, in welchem die einfa-
chen, der Natur getreueren Menschen, mit den
Vorzügen der Aufklärung und Eultur , mit
Künsten und Wissenschaften, so viel reinen
Ginn , Unschuld und stille Tugenden verbin¬
den werden, als nöthig ist , um denjenigen
Grad »on Glückseligkeit zu erreichen, dessen
die Bewohner dieses Sternes aufder schönsten
harmonischesten Ausbildung aller ihrer Fähige
keiten zuerreichen fähig find.

Nun was dünkt Dich von meinem Trau'
me? Wäre er nicht eines Bernardin de St.
Pierre würdig ? Aber nun sey es auch für
heul genug. Mit dieser Zdee , in dieser Stim¬
mung m̂ill ich meinen Brief schließen:

Die Welt hat keine Freudenhaus lbiese.
G öt h e.



Vierzehnter Brief.
Fastenunterhaltungen der itzigen und vorigen Zeit.

Musiken. Dilettanten. Erziehung des weib-
lichen Geschlechtes. Krankheit des Erzher¬
zogs Karl.

-Ä> u quälst mich immer um Nachrichten von
gesellschaftlichenNeuigkeiten , ich soll Dir
alle Merkwürdigkeiten schreiben, die in den
Zirkeln der galanten Welt vorfallen , und es
fallt nichtS vor , was das Niederschreiben
lohnte. Immer derselbe Kreis von Besu¬
chen, Spielen , hier und da ein Louper,
oder eine Akademie — das ist es Alles.
Za , wäre der gesellschaftliche Ton noch so
wie er vor acht oder zehn Jahren war , so
könnte ich, nach allem , was man mir davon
erzählt hat , schon mehr schreiben, aber ' —
sey es Mode , oder die traurigen KriegSum-

Marz
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stände , oder ein seltsamer Gang , den der
menschliche Geist aus den höhern Klassen ge¬
nommen hat , es giebt jetzt sehr wenig gesell¬
schaftliche Unterhaltungen , und die bunten
Karlenblätter scheinen die Stellen aller übri¬
gen Arten von Zeitvertreib eingenommen zu
haben. Man hat mir erzahlt , daß vor ei¬
nigen Jahren beynahe kein Tag in der Fasten
war , wo nicht in irgend einem Hause ein
kleines oder großes Concert von Liebhabern
oder bezahlten Musikern gewesen wäre , es
gab auch mitunter Hauskomödiev, und aller¬
lei) Arten gesellschaftlicher Spiele , womit
man abwechselnd die Winterabende kürzte.
Dieß hat nun wie ich sagte , aus verschiede¬
nen Ursachen aufgehört , doch wird immer
noch sehr viel Musik in Wien getrieben, und über¬
haupt glaube ich, daß es vielleicht keine Stadt
giebt , wo so viele große Künstler in allen
Fächern der Musik leben, als hier. In je¬
der nur etwas bemittelten Familie , werden
die Kinder, b sonders die Töchter in der Mu¬
sik unterrichtet , Klavierspielen und Singen
gehört wesentlich zu dem , was man bicr
gute Erziehung nennt , und man würde es
eher am nsthwendigsten gebrechen lassen, als
diese Talente , sie mögen nun vorhanden seyn
oder nicht, auf alle Art zu wecken und zu
bilden. Es geht damit öfters biS zum Lä.
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cherlichen, und ich weiß ein paar Hauser,
wo eine von den Töchtern durchaus Musik
lernen mußte , wenn sie auch gar keine Lust
und kein Genie dazu hatte , bloß weil eS
zum Ton gehört , ein musikalisches Kind zu
haben. Doch giebt es unstreitig sehr große
Künstler unter den Dilettanten und Dilettan¬
tinnen auf allen Arten von Instrumenten,
und es fällt nicht schwer in Wien , ein voll¬
ständiges Concert von lauter Liebhabern zu¬
sammen zu bringen , welche die schwersten
Stücke meisterhaft auszuführen im Stande
find. Überhaupt wendet man an die äußer¬
liche Bildung deS weiblichen Geschlechts viel
mehr Sorge alS ehemals. Es sind nicht
mehr die ungebildeten Nähterinnen und Kö¬
chinnen der vorigen Zeit, die außer der Gesinde¬
stube und Kirche nirgends Bescheid wußten,
und wenn sie ihr Rechenbuch, und einige
Speiserecepte in unleserlicher Schrift der
kochlustigen Nachwelt hinterlassen konnten,
sich für überflüssig gebildet hielten.

Man läßt die Töchter jetzt durchgängig
in Musik, Zeichnen, Mahlen , allen Arten
von künstlichen Arbeiten, Tanzen, Sprachen
u. s. w. unterrichten, sie lernen sich sehr gut
präsentiren, sie wissen artig zu plaudern , die
Honneurs mit Anstand zu machen, alle
gangbaren Spiele zu spielen, kleiden sich
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mit Geschmack, und wen« es die Umssande' 'ge-
statten , mit Pracht , kurz sie sind ganz
fähig in der Welt eine sehr artige und an¬
genehme Rolle zu spielen.

Aber welter höre ich dich fragen?
Wie sieht es mit der moralischen Bildung
mit der AuSsbmückung des Verstandes und
HerzenS auS ? wird auch auf Grundsätze, auf
die Richtigkeit des Urtheils , die Unverdor-
benheit deS Gefühls , das was man eigent¬
lich Eiaratter nennt , verhältnißmäßig gese¬
hen und dahin gearbeitet ? denn jene Erzie¬
hung geht doch bloß ans Talente und aufS
Äußerliche, und ich fürchte, daß wenn Fä¬
higkeiten deS Kovfers und Herzens nicht zugleich
mit ihnen harmonisch ausgebildet werden , sie
mehr eine Nahrung und Anreizung zur Eitel¬
keit und ( ô^ uetterie als zu Quellen von
wahren Vergnügen und Tugenden werden
könnte ? Du hast wohl Recht, mein Freund,
mit deinen Einwürfen und Fragen , und ich
weiß Sie nichts zu sagen, als daß ich zum
Wohl der hiesigen Mädchen und ihrer tnnf.
tigen Gatten und Kinder herzlich wünschte,
sie alle zuoersichtlich mit Za beantworten zu
können '. ES ist gewiß, daß eS hier viele
treffliche und einsichtsvolle Mütter und Er-
zieyeri'inen siebt , die ein weiOs Mittel zwi.
scheu jeuer alten Unwissenheit und der heuti-
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gen übercultur zu treffen wlssen, und deren

Töchter eben so gut mit der Nadel und dem

Kochlössel als mit dem Fortepiano und der

Reisfeder umgehen können. Ja es gibt Man¬

che, die alle Geschicklichkeiten einer guten

Hausmutter mit angenehmen Talenten und

sogar mit wissenschaftlichen Kenntnissen »er¬

einigen , ohne das eine auf Kosten des ande¬

ren zu übertreiben. Doch diese find sehr sel¬

ten, soviel ist aber gewiß; daß im Ganzen ge¬

nommen, doch schon viel mehr für weibliche

Erziehung in Wien gelhan wird, als ehedem,

und die wohlthätige Reform dieses lange ver.

nachlaßigten Theils der Cultur , die in ande¬

ren Ländern begonnen , und starke Fort-

schritte gemacht hat , ihre Wirkungen auch

Hieher verbreitet , und mit Grunde hoffen

laßt , daß die künftige Generation die guten

Folgen dieser Vervollkommung des weibli¬
chen Geschlechtes froh empfinden wird.

Mein Brief ist zwar ungewöhnlich kurz,

aber ich muß doch schon schließen; eS ist vier

Uhr , und ich eile zu einem meiner Bekann¬
ten, der immer um diese Stunde gerade von

Schönbrunn anzukommen pflegt , um Nach,
richten von den Befinden deS geliebten Erz¬

herzogs Carl einzuholen. Er ist seit einigen

Tagen schwer trank , und die ganze Stadt
ist voll Sorge und Angst um ihn , ihren
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Retter und Schutzgeist, von dessen Gegen,
wart und des Kaisers Vertrauen in ihn al¬
le Unterthanen stch eine gluckliche Zukunft
versprechen. Gestern waren die Nachrichten
noch sehr beunruhigend, und ich gehe mit
ängstlichem Herzen zu meinem Freunde.
Was werde ich vielleicht hören? Leb wohl.
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Fünfzehnter Brief.
Besserung des Erzherzogs. Palmsonntag. Palm-

buschen. Pumpermetten. Graber »Besuchen.
Lamentationen. Auferstehung. Ostersonntag-
Geweihes Fleisch.

Marz.

(Gottlob der Erzherzog ist besser, schon
seit zwey Tage» laßt die Krankheit nach,
die guten Wiener fangen wieder an zu hof¬
fen, und ich mit ihnen. Ich bin kein Öster¬
reicher, kein Unterthan ihres Kaisers , daS
Leben und die Verhältnisse des Erzherzogs
haben auf meine bürgerliche Existenz nicht
den geringsten Einfluß , aber ich konnte nicht
umhin , die Angst und die Hoffnung der
Wiener zu theilen, so wie ich ihre Liebe und
Verehrung für ihren grossen edlen Helden von
ganzer Seele theile. Es ist unmöglich bcy
Tugenden und Thülen kalt zu bleiben , die
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die ganze Menschheit interessiren , auch ge¬
hört ein Mann wie der Erzherzog nicht einer
Nation allein , er gehört dem ganzen Erd¬
kreis an , und aNe Völker können stolz auf
ihn feyn , denn er ist ein Mensch , einer von
unserm Geschlechts , und die Natur erschafft,
wie Schiller sagt , in ihrem langen
Greise nslter so etwas einmal
nur . Wenn ich fähig wäre , Jemanden zu
beneiden , so würde eS der Freyherr v. Qua-
rin seyn , dessen Geschicklichkeit nächst Gott
Österreich die Erhaltung feines geliebten Erz¬
herzogs zu danken hat . Welch ein himmli¬
sches Gefühl muß es feyn , einem solchen Man¬
ne das Leben gerettet , ihn seinemLande und
der Menschheit wiedergegeben zu haben.

Die Fasten schleicht so unvermerkt weg,
und es ist nichts , waS ihren gleichförmigen
stillen Weg auszeichnete , sie wird zu Ende
feyn , und ich werde es kaum wahrgenommen
haben , daß sie da war . So glaubt man
das ferne Ufer eines breiten LanoseeS ganz
nahe vor sich zu sehn , weil kein Gegenstand
die glatte wette Wasserfläche u . tervricht , und
uns zu einem Maaße der Entfernung dienen
könnte . Ich werde der Zeil wieder vorgreifen
müssen , und weil sie nichts Neues bringt , ih¬
re künftigen Freuden und Unterhaltungen,
nach dem Bilde der vergavgenen schildern.
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Zn' zweyWochen kömmt die Charwoche, und
vom Palmsonntag an bis zum Oster¬
montag ist beynahe jeder Tag mit ei»
genlhümlichen Geschäften, Andachts - und
Bußübungen , Unterhaltungen und Spazier¬
gängen bezeichnet. Am Samstage vor dem
Palmsonntage und am Sonntag Morgen selbst
fitzen bey allen Kirchthüren , und noch auf
einigen andern Platzen eine Menge Weiber,
die die sogenannten̂ Pa lm dusch en verkau¬
fen , dieß find Sträußer aus Burus , Se¬
gensbaum und Zweigen von einer Art der
Weidenbckumen mit wolligen Blüthm , die
man hier Palmkähchen nennt , auf lange
zierliche Stiele gebunden, und mit Goldflir-
terchen, bunten Federblumen u. f. w. ge¬
schmückt. Diese Palm buschen werde»
häufig von Personen aus den untern Stän¬
den oder auch wohl von solchen aus den hö¬
hern , welche noch ganz an allen äußerlichen
Ceremonien der Religion hangen, gekauft, und
in der Kirche geweiht , dann trägt man fie
nach Hause, und steckt fie vor das Fenster,
wo fie denn den Blitz abwenden, und über¬
haupt das Haus von Schaden bewahren sol,
sen. Ist das Wetter schön, so geht man
nach Tische auf Hernals . Abends ist gemei¬
niglich , weil kein Schauspiel gegeben wird,
eine Akademie im Theater , zum Besten der
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Witlwenkasse verstorbener Tookünstler, diese
wird den folgenden Abend, nämlich Montag
wiederholt , oder fortgesetzt, je nachdem die
darin aufgeführten Stücke find.

Dienstags geschieht weiter nichts beson¬
ders , aber am Nachmittage der Mittwoche
ist schon in den Kirchen die erste sogenannte
Pumpermette . Es ist gebräuchlich sie
zu besuchen, und während von den Priestern
die Psalmen gesungen werden, sich der Lei.
densgeschichte Jesu gläubig und andächtig zu
erinnern . Am folgenden Tage , den G r ü-
nendonnerstag fangen aber eigentlich erst
die wahren kirchlichen Mysterien und die re¬
ligiösen Gebrauche an. Ben Hofe ist die
Fußwafchung . Zwölf arme Männer und
zwölf arme Weiber , wozu man so alte Leute
wählt , als man bekommen kann , und wo¬
runter , zum Beweise , daß man auch in
Hauptstädten sehr alt werden kann , zuweilen
Leure von hundert und über bundert Zahr
sind, werden an diesem Tage nach Hofe ge¬
bracht , und anständig gekleidet, dann ver¬
richtet der Kaiser bcy den Männrrn , die Kai¬
serin bey den Weibern eigenhändig die Cere-
monie des Fußwaschens , um dem Beyspiele
Christi nachzuahmen. Hierauf werden die
Armen gespeißt, wvbey der ganze Hof gegen¬
wärtig ist, und darnach reichlich beschenkt. Die,
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ser Gebrauch ist sehr alt , seit undenkliche»
Zeiten imHabssvurgischen Hanse üblich, und
wird teiv Jahr unterlassen. Um zehn Uhr
werden in der Stadt und in den Vorstädten at-
le Glocken gelautet , die d?nn für zwey ganze
Tage verstummen, und wie man hier zu sa¬
gen Pflegt, nach Rom reisen . Große
Rasseln — Ratschen genannt , vertreten
indessen ihre Stelle , und neben von den Kirch¬
türmen die benöthiglen Zeichen. Nach Tische
ist wieder Pumper mette , weil aber die¬
ser Tag feyerlicher ist als der vorige , und
das Benerabile bereits vom Hochaltar weg
auf einen Seitenaltar , oder in ein sogenann-
teS Grab gebracht worden ist , so wird auch
dieser nachmittägige Gottesdienst viel mehr
und andächtiger besucht. Der Tag darauf ist
der allerseverlichste und ehrwürdigste aus allen,
der Char - oder stille Freytag . Man hörk
keine Glocken, die Schildwachen halten ihre
Gewehre verkehrt , es wird keine Messe gele¬
sen, die meisten Leute essen den ganzen Tag
über gar nichts , alle Straßen sind vvll mit
Andachtigen , die von Kirche zu Kirche wan¬
deln , aus den Platzen stehn eine Menge be¬
weglicher Buden , ( Stande ) genannt , wo
man geräuchertes Fleisch, Osterkuchen, Oster-
eyer u. s. w. vertauft , und wo die Haushal¬
tungen sich mit dem für die Ostertage nöthi-

O
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gen Vorralhe versehen; Alles feyert in ehrer¬
bietiger Stille den TodeStag des Erlösers,
viele Leute trugen vormals an diesen Tagen
schwarze Kleider , und man sieht auch jetzt
noch einige , die diesen Gebrauch beobachten.
Nach Tische ist abermahls Pumpermette.
Abends wird in manchen Hausern zum ersten,
mahl gegessen, und so endigt sich dieser feyer-
liche Tag.

Sonnabend — den Charsamstag
werden die Kirchen und Gräber wie den Tag
zuvor besucht — aber um zehn Uhr ertönen
schon wieder alle Glocken, die von Rom zu¬
rückkehren , man ißt wie gewöhnlich, es
wird Messe gelesen, und alles deutet schon in
froher Ahndung, auf die Freudendes kommen-
den Morgens , wozu in jedem Hause mehr
oder mindere Vorbereitungen gemacht werden.
Abends wird keine P um p er m e tte , son¬
dern die Au fe r stehung I esu aus dem
Grabe gefeyert, die der chronologischen Rich¬
tigkeit wegen erst am Sonntag Morgens ge¬
halten werden sollte, die Kirchen sind wieder
prächtig erleuchtet und geschmückt, das Ve-
nerabile wird wie im Triumph auf seinen vo¬
rigen Platz zurückgebracht, und die Charwo-
chen- Andachten haben ein Ende.

Jetzt hättest Du also die heilige Seite
der Charwoche in Wien gesehn, und man
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standig aussieht , laß Dir aber nun auch die
weltliche galante Seite zeigen, nnd sehen,
wie sie Dir gefallt. Die Zeit ist meistens
schön, weil Ostern schon in den Frühling
fallt , und die laue Luft , der heitere Him¬
mel laden schon an und für sich zum Sva-
zierengehn ein. Die Andachten der Char-
woche und das Besuchen der Kirchen und hei¬
ligen Graber dienen also der eleganten Welt
zur schicklichsten Gelegenheit, zu sehen und
gesehn zu werden , und die Religion muß
hier wie auch sonst öfters zum Vorwande ganz
anderer Absichten dienen. Im niedlichsten
Putz wandeln hübsche Mädchen und Weiber
durch die Straßen und besuchen— jen» Kir¬
chen, wo sie wieder die meiste schöne Welt
anzutreffen hoffen. Die Peterskirche,
die j Michaelerkirche , und die Ita¬
lienische Kirche sind am berühmtesten , und
der ganze Platz vor der Kirche ist mit
neugierigen schaulustigen Stutzern besetzt ,
die mit Lorgnetten bewaffnet die weib-
liche Welt Revue passiren lassen , und ich
versichere Dich , daß diese Revue angeneh¬
mer ist , als die eines noch so schönen Re¬
giments . Dort werden auch von hiesigen
Dilettemlen bepderlev Geschlechts vom ersten

O »
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und zwryten Adel die Lamentationen am An.
fange der Pumpermette gesungen. Die mei¬
sten Damen und Herren , die sich da hören
lassen, fingen vortrefflich, aber ich ziehe die
Art, wie sie es in der italienischen Kirche hal¬
ten , noch weit vor. Gewöhnlich singt jede
Stimme allein einen Psalm , ober bey den
Italienern werden sie von den Sängern der
Oper zwey und drenstimmig abgesungen, wel¬
ches eine ungemein gute Wirkung macht. Ue-
berhaupt sind die Lamentationen eine Art von
Musik , die an Ausdruck und Wirkung aufs
Herz so wie auch an Sonderbarkeit des Gon-
ges nichts ähnliches hat . Diese langsam wach¬
senden gehaltenen Töne , dieser einfache kla¬
gende, Gesang , die tiefe düstre Trauer die in
ihm herrscht , lassen sich nicht mit Worten
beschreiben, sie müßen gehört werden, und
ich bin versichert, daß , wenn Du sie einmal
von reinen volltönenden Stimmen (die sich
hier in ihrem ganzen Glänze und ihrer höch.
sten Kunst zeigen können, denn es ist nach
dem Zeugnisse aller Kunstverständigen nichts
leichtes eine Lamentation so einfach sie scheint,
schön zu singen) gehört hättest , Du würdest
so wie ich es niemahls versäumen, Deinen
Ohren und Deinem Herzen diesen seltnen rei¬
nen Genuß zu verschaffen.
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Während dieser Zeit und überhaupt die
ganzen drey Tage wird auf einem Seitenal-
tar , oder in irgend einer dunkeln Nebenka¬
pelle mit unzählbaren Lichtern beleuchtet das
Venerabile ausgesetzt, und dieser Ort wird
nach alten Brauch noch daS heil . Grab,
und die Wallfahrten , die man iu den verschie¬
denen Kirchen dazu anstellt , Gräberbe¬
suche genannt. Vor Zeiten sollen, wie
man mir erzahlt , denn ich selbst habe eS in
Wien nicht mehr gesehen, diese Benennungen
ganz paffend gewesen seyn, indem in den
meisten Kirchen eine Art theatralischer Deco»
ration aufgerichtet war , welche ein wirkliches
Grab vorstellte, und in welchem sich nicht al.
lein daS Venerabile befand, fondern auch mei¬
stens ein geschnitztes Bild des todten Erlösers
lag.

Es war also damals eine ganz eigene
Art von Unterhaltung von einer Kirche zur
andern zu gehen , und bey den verschiedenen
decorirten und mannigfaltig geputzten Gräbern
seine Andacht zu verrichten, und feine Neu¬
gier zu befriedigen. Manches hübsche Mäd.
chen, daS das ganze Jahr hindurch nicht aus
den schützenden Mauern des älterlichen Hau¬
fes kam, daS sonst kein Stutzerblick auf Pro¬
menaden oder Tanzsälenj erspähen konnte.
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durfte von der achtsamen Mutter begleitet,
an diesen feyerlichcn Tagen die Straß ?» un-
gescheut betreten, von Kirche zu Kirche wan¬
deln , und den forschenden Blicken die unbe¬
kannten Reize zeigen. Das hat nun alles
aufgehört , Joftph II . schaffte unter vielen an¬
dern bloß äußerlichen C-remonien der Kirche
auch diese Grabervorstellungen ab, ohn - deß-
wegcn den Gebrauch selbst, der zur Erbau¬
ung des Volkes dienen kann, auszuheben,
und solche Madchen , die auf das Graberbe¬
suchen warten mußten , um die Welt und
die jungen Manner zu sehen, giebt es viel,
leich auch keine mehr. So hat das Bedurs.
niß mit der Gelegenheit es zu befriedigen,
zum Glück oder Unglück der Wienermädchen
zugleich ein Ende.

Die Charwoche ist nun zu End ?, und
der Ostersonntag bricht in aller Schönheit ei.
ncs Frühlingsmorgens »an. Auf allen Stra¬
ßen begegnet man die ziemlich"geputzten Prie¬
sterinnen des Comus mit großen Körben an
den Armen , in denen unter weißen Tüchern
geräuchertes Fleisch , rothgesarbte Ostereycr,
Osterkuchen und andre Eßwaaren liegen.
Diese werden in der Kirche vom Priester
geweiht , und dann zu Hause zerschnitten,
und unter alle Hausgenossen und alle besu-
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chende Bekannte gastfrey und freundlich aus-
gelheilt. Mir gefallt diese Sitte ungemein
in mehr als einer Hinsicht. Es ist so natür¬
lich, das Fleisch, das man der Fasten we¬
gen so lang entbehrt hat , und dessen zu star¬
ker ungewohnter Genuß nun leicht schädlich
sevn könnte , vorher von den»Priester weihen
zu lassen , damit es durch Gottes Segen
nun unschädlich, und wohlthatig für den
Menschen werde; es ist eine schöne Erinne¬
rung an die Zeiten alter Einfalt und Gast-
freyheit , wo Herrschaft , Gesinde und jeder
Fremde Theil an denselben Speisen nahmen
und dieser Gebrauch , wenn er mit den nö-
rhigen Erklärungen und Ermahnungen beglei¬
tet würde , könnte in den Familien zu einem
jahrlich erneuerten Bande der Aebe , Ein¬
tracht und Geselligkeit werden. So ist es,
glaube ich, mit den meisten sowohl kirchlichen
als häuslichen Gebräuchen, sie haben alle ei«
nen wohlgegründeten Ursprung , und einen
recht gnten Endzweck, und könnten gewiß viel
mehr Gutes stiften, nur leider hat die Kennlniß
des ersten sich ganz verlohren , und auf den
zwcyten achtet Niemand mehr. So ist es
auch mit der Weihe und dem Genuß des Flei¬
sches am Ostertag . Man denkt jetzt an nichts
weiter , als daß man einen guten Schinken/
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und eine fchmvckhafte Kalbskeule ißt , und
das finnliche niedrige Vergnügen des Gaum-
titzels ist alles , waS von dieser wirklich hüb¬
schen Sitte für die Welt übrig geblieben ist.

Jetzt Lieber, Adieu » es ist spät , und
die Post wird sogleich abgehn. Gute Nacht,
Wilhelm.
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Sechzehnter Brief.
Folgen des Friedens. —. Der »7te April.— Aufg<-

bothsfryerlichkeiten. Bürgerwachen. - -.
Einzug der Bäcker. — Ursprung dieser Fep»
erlichteit.

Den i»ten April »oL»«

ie wohlthätigen Folgen des göttlichen
Friedens mein lieber Wilhelm ! entwickeln Kch
täglich mehr und mehr , und verbreiten durch
alle Klassen der Einwohner Wiens jenen bei.
tern Frohsinn , der die gegründeten Ausfich,
ten in eine lächelnde Zukunft nach «verstan¬
denen langen Leiden zu begleiten pflegt. Die
böhmische Legion und die ungarische Znsur»
relzionS - Armee sind aufgelöset, die requlir-
ten Truppen ziehen ruhig nach den verschiede¬
nen Staidquarriereu , die ihnen in Friedens-
zeiten angewiesen find, zurück, und die f»
beschwerlichen Lasten der Einquartierung , der

A»
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Verpflegung der Truppen , der Vorspann :c..
nehmen ein Ende . Die Thenrung der Lebens¬
mittel , welche bei der in der Nähe der Haupt¬
stadt angehäuften ungeheuren Truppenzahl,
und der von einigen Seiten ganz gehemmten
Zufuhr hier einen so ungewöhnlich hohen Grad

erstiegen Halle , läß4 allmahlig nach ; ,die
gesperrte Handlung lebt wieder von neuem
mit verdoppelter Thatigkeit auf ; das baare
Geld , welches seit einigen Jahren die durch
die wechselnden Ereignisse so sehr genährte
Furcht sorgfältig vergraben hatte , kommt wie¬
der überall aus den verborgenen Kisten in den
wohllhätigen Umlauf , und belebet und er¬
leichtert den wechselseitigen Verkehr ; der
Werth der Staatspapiere ist im immerwäh¬
renden Steigen , und alles verspricht den
Einwohnern Wiens die glücklichste Zukunft.

Unter diesen ermunternden Umstanden
nahte sich der 17t ?, April , der Tag , an
welchem vor vier Jahren bei der damals ge¬
drohten Annäherung dcS Feindes die Einwoh¬
ner Wiens von alleu Klassen auf den Aufruf
ihres Monarchen mit den Waffen in der Hand
aus der Stadl zogen , um mit vereinten Kräf¬
ten die gemeinschaftliche Gefahr abzuwenden,
und welcher seit dieser Zeit auf Anordnung des
Kaisers jährlich als ein Nationalfest gefepert
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wird . Du kannst Dir vorstellen , mit wel»
chcu Empfindungen dieser Tag in dem gegen,
wattigen Jahre gesevert wurde , wo keine,
auch nicht die entfernteste Besorgniß mehr sich
in die Ausbrüche der Freude mischte , wo jede

Gefahr für Wien wenigstens auf eî e sehr lan-
^e Zeit glücklich verbannt ist , und wo man
sich folglich ditßmahl der reinsten Fröhlichkeit,
und der «u 'gemischtrstrn Erinnerung an die
vielfältigen jetzt durch den Genuß deS Frie¬
dens belohnten Aufopferung « ungestört über¬
lassen konnte . Du weißt , wie sehr ich sol¬
che bürgerliche Volksfeste liebe , und wie sehr
ich wünschte , daß jeder Staat in unfern Ta¬
gen des EgoisniuS durch solche erhebende Fe-
ste , besonders wenn sich darzu so schöne Ge-
legenheiten , wie zu dem Feste des i/len
Aprils in Österreich darbieten , die leider be¬
sonders in Deutschland so tief gesunkene Flam¬
me des Patriolismus zu erwecken, und zu er¬
höhen bemüht wäre , und Du magst Dir also
denken , daß ich an diesem Tage hier kein uu»
aufmerksamer Beobachter gewesen bin.

Schon vor sechs Uhr Morgens ertönen
in der Stadl und in allen Vorstädten alle
Arten kriegerischer Mustken , die die Einwoh¬
ner wecken , um sich ;u den Freuden des
TagS vorzubereiten . Die Freywilligen aller
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Klassen , welche vor vier Jahren dem allge-
meinen Aufgebsthe folgten , versaunu . ln
fich nach und nach an den bestimmten Plä¬
tzen , alle mit der silbernen Medaille und der
s /'warzen und gelben Schleife geziert , die die
Dankbarkeit des Monarchen jedem aus ihnen
einhändigen ließ , und ziehen unter dem fort¬
währenden Spiele der Zeltmufit mit ihren
Fahnen in !xe ihnen ongew 'es»nrn Quartiere.
Dort erw .rlcn Ke die obrigkeitliä en Personen
de» Bezirks , die Offiziere des Aufgebots in
ihren Uniformen , und der jedem Bezirk zuge-
wi -fene Commissar der Landesstclle , die alle
sodann den zierlich gereihten Zug in die Kirche
deqleit <n . n?o eine auf den Gegenstand pas¬
sende Rede gehalten , und ein feierliches Dank-
aml dem Geber alles Guten gebracht wird.
An diesem Tage sind die Kirchen prächtig ge»
schmückt; die Stühle werden von den Frey-
willigen eingenon -lnen , die der vorzn ^lichste
Gegenstand d-S Tages find , und alle Herzen
ergi 'ßen ftch in laut <n Danksagungen gegen
den Schöpfer für die glücklich a 'ogewendeten
Leiden . In der Stadt wird diese Fcyerlich-
keit dadurch nock mehr erhöbet , daß der kai¬
serliche Hof selbst , die Niederösterreichisckc
Landesstelle , die Landstande , die Universität,
der Stadt . Magistrat ie . sich in die Domkir-
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che begeben, um dem Feste beizuwohnen, und
von der kaiserlichen Burg au über die vorzüg¬
lichsten Plätze und Straßen der Stadt , den
Kohlmarkt , den Graben , den Stock am

Eisenplatz das Militär paradier . Dießmahl
wurde hierzu sehr zweckmässig das niederöster¬
reichische Scharfschützen» Korps verwendet,
welches ebenfalls ganz aus Freywilligen be¬
stand , die erst bei der letzten Feindesgefahr
im Dezember vorigen Jahrs sich zur Verthei-
digung des Vaterlandes anbvlhen, und also an
dem Heuligen Feste auch einen gerechten Theil
hatten , und auf dem weiten Platze vor der
Domkirche p^radirten mit ihren Fahnen und
klingendem Spiele die hiesigen Bürgerwachen,
welche einen ungemein hübschen Anblick geben.
Sie haben vier Abtheil mg?n ; die zahlreichste
heißt das Bürgerregiment , welches blaue Röcke
mit rothen Aufschlägen und gelben Knöpfen,
weiße Beinkleider und Westen, und mit Gold

verbrämte Hüte hat , die zweite Abtheilnng
tst daS bürgerliche Artillerie - Korps ; es trägt
ebenfalls blaue Röcke, aber rothe Westen und
Beinkleider , und weiß und rothe Achselschnö«
re , der dritte Theil find die bürgerlichen
Scharfschützen, die grüne Röcke mit rothen
Aufschlägen, dann gelbe Beinkleider und We¬
sten mit goldenen Borten besetzt tragen , und
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die vierte Abtheilung »ndlich hat eine graue
Uniform mit grünen Aufschlagen und glatten
Hüten , uns unterscheidet sich von den übrigen
Abtheilungcn noch dadurch , daß die Röckeln
viel kürzer , ungefähr wie die deS regulirten
Militär sind , und dieser Abtheilung um so
mehr ein viel besseres Aussehen gebeu , als
dasselbe fast ganz aus jungen Bürgersöhnen
bestchel , die jich leicht bewegen , und die mi¬
litärischen Beschäftigungen mit einer seltenen
Gewandheit verrichten . Diese letzte Abthei-
lung bestehet erst seit dem Jahre 1797 , wo
wegen der Nähe des Feindes und der Roth-
rvendiqkeit die ganze Garnison in das Feld
ziehen zu lassen , die zahlreichen Wachen der
Stadt Wien ganz allein von den Bürgern
bestellet werden mußte.n , denen ihre Söhne
zur Allshilfe zugegeben wurden . Im ganzen
mag die uniformirle Bürgerschaft ungefähr aus
zwei lausend Köpfen bestehen , von welchen
wenigsten sieben hundert bei dem gemeinen
Bürger - Regiment ? sich befinden. Die Ossi-
zierS dieses Korps werden bis zu dem Haupt¬
mann von den Bürgern selbst gewählt ; zu
Staabsoff 'zieren ab 'r werden Magistrats . Ra-
the genommen , und die Stelle des Obristen ver,
tritt der Bürgermeister . Da außer in der
äusserst?» Gefahr , diese Bürgcrwachen keine ei»
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gentlichen Dienste leisten , und ihre Verrich¬
tungen nur darin bestehen , daß sie bei den
öffentlichen Festen in ihren Uniformen aufzie¬
hen , oder wenn einer aus ihren Korps stirbt,
eine Ablheilung davon das Leichenbegangniß
begleitet : so wird dieses Korps , zu welchem
keinen Bürger der Eintritt verwehrt ist , jahr¬
lich zahlreicher , und man scheint sich demnach
in dem militärischen Aufzuge ganz besonders zu
gefallen . Du kannst Dir wohl vorstellen,
daß die militärischen Bewegungen von diesen
meistens wohlbeleibten , und durch ihre bür¬
gerlichen Beschäftigungen oft etwas verkrümm¬
ten Mannern nicht immer am genauesten auS-
fallen und daß man sich hierbev des Lächelns
über denZwang , den viele dabey ihrem Körper
anlhun , und der ihnen oft fo vielen Schweiß
kostet , nicht immer enthalten kann , aber man
vergißt ganz gern darauf , wenn man sich an
die wirklich guten Dienste erinnert , welche sie
seit vier Jahren nun schon dreimahl , und
zwar durch längere Zeit mit wirklich großer
Aufopferung ihrer Gemächlichkeit , Gefuudheit
und Erwerbs , mit so vieler Unverdroßenheit
als Genauigkeit und Pünktlichkeit ihren Mit¬
bürgern geleistet haben . Es war wirklich
rührend im verstoßenen Herbste und Winter
diese nur an ihre Arbeit in ihren friedlichen

x
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Wohnungen gewöhnten Manner Tag und
Nacht der nassrn und feuchtkalten Witterung
bloß gestellt , ohne Ungeduld auf ihren Posten
zu sehen, wo sie durch mehrere Monate die
beschwerlichen Dienste von gemeinen Solda¬
ten in der schlechtesten JahreS - Zeit verrichte¬
ten , und sich gerechte Ansprüche auf den Dank
ihrer Mitbürger , für deren Sicherheit siedle»
fe Last trugen , erworben haben.

Aber es ist Zeit , daß ich zu dem Feste
des »7ten AprilS zurück kehre.

Die Domkirche ist an diesem Tage mit
prächtigen Tapeten ausgeschmückt , welche der
Hof jedeS Zshr zu diesem Feste leihet . Nach
»ollendetem GstteSdienste erhebt sich der Zug
mit eben der Ordnung und Feyerlickkeit durch
die vornehmsten Strassen bis zu dem ersten
VersammlungSplatze , wo er sich auflöset , und
stch dann Jedermann den Tag hindurch beir
Gefühlen der Freude überlckßt , welche das
Bewußtseyn redlich erfüllter Bürger . Pflich.
ten , und der sich hierdurch allgemein erwor¬
benen Achtung gewähret.

An diesem Tage speisen die meisten Leu.
te ausser Hause . Jede Innung , oder Kor.
voration , und jede Abtheilung der AufgebothS-
Mannschaft , die uniformirte Bürgerschaft,
der Handclöstand , der Magistrat tc . geben an
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irgend einem öffentlichen Platze im Prater,
Augarten , Dornbach zc. große Tafel , und
man hört den Tag hindurch das Krachen der
Key jeder Ausbringung einer Gesundheit abge¬
brannten Polier . D «e angenehmste Wille-
rung begünstigte dießmohl das Ausgehen,
und man erinnert fich nicht eine so ungeheure
Anzahl Menschen zusammen im Prater gese¬
hen ;u haben , a!s an diesem Toge. Nach.
Wittags kam dahin auch der größte Theil des
Hofes sammt dem Erzherzog Karl , welcher
«egen seiner schwachen Gesundheit der Fever,
lichkeit in der Kirche nicht beiwohnen tonnte,
und erhöhte durch seine Gegenwart den Ju¬
bel des Volts.

Es gereich« den Wienern allerdings zur
Ehre und ist ganz dem Charakter derselben,
den ich Dir in meinem zehnten Briefe geschil¬
dert habe, entsprechend, daß bei solchen
feyerlichen Gelegenheiten,niemahls auch nur
der mindeste E/ceß begangen wird . So leicht
und so ganz fich hier daS Volt der Freude
überläßt , so lebendig sie aus jedem Auge
strahlt , so herrscht doch in ihren Sleusserun.
gen durchaus bis zu dem gemeinsten Manne
herab Anstand und Sittlichkeit . Nirgend
eine Gchlägerev , nirgend eine ungestumme
Forderung , die die Ordnung beledigte , nie-
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gend ein lärmender Auftauf . Je größer
die Freyheit ist , mit welcher hicr jede Klasse
von Einwohnern seinen Vergnügungen unges
stört nachhangt , desto mehr muß man die
Schränken bewundern , in welchen auch die
mindeste Volksklasse ihre Freuden genießet,
ohne dabei auf unsittliche Abwege zu gerathen,
was doch in ander « Hauptstädten bei dem
großen Haufen so leicht geschiehet.

Da ich noch einige Zeit bis zum Ab¬
gang der Post übrig habe , so will ich noch
eines seltsamen Auftrittes erwähnen , der
jährlich hier am Osterdienstage wiederhohlet
wird , und der wohl einzig in seiner Art ist.
Als Wien im Jahr 1529 von den Türken
belagert wurde , bemerkten einige Backerjun,
gen zur Nachtszeit die Arbeiten der Feinde,
die sich mit Grabung unkerirdischer Minen be¬
schäftigten , entdeckten solches , und gaben
durch ihre Anzeige Gelegenheit , das Vorha¬
ben der Feinde zu vereiteln . Zur Belohnung
ihrer Wachsamkeit sind ihnen dafür mehrere
Freiheiten ertheilet worden , von welchen die
meisten , unter andern das Kegelschieben auf
einem der ersten Stadtplane , auf dem Hof , we¬
gen der Unbequemlichkeiten für die übrige»
Einwohner in spatern Zeiten wieder eingestel¬
lt worden , so , daß nur eine noch bis auf
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den heutigen Tag ausgeübet wird . Am
Osierdienstag jedes Jahres ziehen nemlich et»
wann fünfzig Backerjungen , mit einiger Ka¬
vallerie an der Spitze , mit einer fliegenden
Fahne und türkischer Musik durch alle Gas¬
sen der Stadt . Mehrere Meistersöhne haben
hierbey Hüte mit weisen Federn geschmückt,
und einem Straußchen von Flittergold , wie
man sie noch in den untern Klassen bei Hoch¬
zeiten zc. l ägt , blaue Röcke und weisse We¬
sten ; sie sind fast durchaus gleich gekleidet .»
Vor jedem Backerhause hält der Zug , die
Fahne wird geschwungen , und ouS einem
großen Becher die Gesundheit des Meisters
getrunken ; bei den Vorstehern des Hand¬
werks , vor dcM Hause deS Bürgermeisters,
und in der Burg vor den kaiserlichen Zim¬
mern wird d^ Fahne dreimahl geschwungen,
und der Toast wird lauter ausgebracht . Wenn
so der Zug durch sechs Stunden ungefähr un¬
ter ein/r großen Schaar von Zusebern
seine Runde in der ganzen Stadt vollendet
hat , endigt sich der Tag mit einem Schmau¬
se auf der Herberge , oder die Backerjungen
fahren in offenen Kalefchen in ihrem vrunkKaf«
ten Anzüge mit ihren Schönen Krrum. Es
ist unbegreiflich , daß man in unfern Tagen
noch an diefer Unterhaltung Gefchmack findet.



»4

und da? sich dieser Auftritt , der freylich als
unschädlich v»n der Regierung geduldet wird,
nicht alS eine ganz geschmacklose, und nicht
das geringste Interesse erweckendeSache seit bei-
«abe drey Jab ' dundcrten nicht längst ver¬
lobren hat. Ader so sind die Menschen. Eine
MaSterqde , em Federbusch macht üe alück-
lich, und Kr würden oft kein Bedenken tra¬
gen wesentliche Aufopferungenan ihrem Wobl.
stände zu mache» , ebe sie solchen Krevoeiten
entsagten. Lebe wohl.
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Siebenzehnter Brief.

Entschuldigung des Verf . überfein langes Still¬
schweigen. — Wohlthatigkeit der Wiener.
Feueransialten.

F.. '̂ DW^M' «OVWWM'MWM'
^ ) u hast wohl lange keinen Brief von mir
bekommen Wilhelm , und drey deinige liegen
bereits auf meinem Schreibetifche , und h^r»
ren auf Antwort . Meinen letzten schrieb ich
Dtr bald nach dem Aufgebststage , das ist
ein bischen lange her, über vier Wochen , und
Du wirst böfe seyn , und Deinen Freund
schelten , denn Du wirst meiner wunderliches
Laune , meiner Abneigung von aller Pünkt¬
lichkeit und Ordnung u . s. w. die Ursache da¬
von zuschreiben , und Du hättest auch Recht
so was zu muthmassen ; denn ich habe Dir
in meinem allerersten Brief , um Dich nicht zu
strengen Forderungen zu berechtigen , selbst die
Waffen gegen mich in dt> Hand gegeben»

B
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Aber bleßmahl hättest Du mir doch Unrecht
gethan , und wenn ich der Mann nach der
Uhr selbst wäre , so hätte ich dießmahl nicht
pünktlich seyn können, ich war trank —
durch lange zehn Tage im Bette , und jetzt
erst seit einer Woche wieder ein wenig auf
den Füssen, und seit zwey Tagen im Stande
auszugehen. Stelle Dir meine verdrüßliche,
wirklich Mitleid werthe Lage vor. Durch
ein böses Gallenfieber in der schönsten Iah.
res . Zeit an Stube und Bett gcfcpelt, fremd,
allein in Monatszimmern , niemand zur ge¬
wöhnlichen Bedienung als meinen Bedienten
das Original , das Du kennst, das die Treue
und Liebe, aber auch die Ungeschicklichkeit und
Wunderlichkeit selbst ist, und ein WeiS , daS
taglich Morgens kommt, um mein Zimmer
aufzuräumen , das Bett zu machen u. s. w.
Als ich den Tag darauf , nach dem ich mich
mit heftigen Kopfschmerzen zu Bette gelegt,
und die ganze Nacht im Fieber - Traum mehr
durchbrutet als durchschlafen halte, ' vom Arzt
den Ausspruch erhielt , daß ich ein hitziges
Fieber bekommen, und wahrscheinlich man¬
che Tage , vielleicht Wochen im Bette oder
im Zimmer würde zubringen müssen, san?
mir aller Muth , und meine ganze Heiterkeit
verschwand minder.' vor dem Bilde der tom-
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wenden Krankheit als der fürchterlichen Ein¬
samkeit und Verlassenheit. Aber wie ange¬
nehm wurde ich in meinen traurigen Erwar¬
tungen getäuscht! Meine Zimmer gehören zu
dem Quarlier von ein Paar betagten kinder¬
losen Eheleuten , die sie nicht brauchen, und
also monathweife an Fremde vermiethen; ich
hatte meinen Hauswirth bis jetzt ausser im
ersten Monathstage , wo ich Höflichkeitshal¬
ber zuweilen den Miethzins selbst brachte, we¬
nig gesehen. So viel ich wußte , waren eS
sehr rechtliche Leute in mittelmässigen Glücks-
umständen, die still und geräuschlos für sich
lebten. Kaum aber hörten sie, daß ich krank
war , als gleich am zweiten Tage der Manu
mich zu besuchen und nachzusehen kam, ob
ich auch gehörig bedient und besorgt wäre.
Mich freute diese Aufmerksamkeit ungemein,
und ich zeigte ihm meine Dankbarkeit dafür,
so sehr ich sie empfand. Der gute Alte schien
vergnügt über die Art , wie ich seine Gefäl¬
ligkeit aufgenommen hatte , und am andern
Tage Vormittag kam seine Frau , eine sehr
angenehme Matrone , deren Gestchtunverkenn-
bare Spuren einer ehemaligen großen Schön¬
heit zeigte, und erkundigte sich mit wahrer
Tbeilnayme um mein Befinden , und um mei¬
ne Bedürfnisse, sie dachte an alles , besorgt«

B »
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mir alles , und both mir an , mir die Kran-
kenspeisen in ihrer eigenen Küche machen zu
lassen , weil sie, wie sie sagte, nicht zugeben
könnte , daß ein Kranker die Wirtbshaus-
oder Garküchen - Kost asse. Seit diesem Ta¬
ge nun schickten die guten Leute jeden Mor¬
gen , um sich nach meinem Befinden erkundigen
zu lassen , jeden Vormittag kam die Frau,
jeden Nachmittag der Mann mich selbst zu
besuchen , alle meine Krankenspeisen erhielt ich
durch ihre Güte , so gesunv und schmackhaft
zugerichtet , wie man sie nur immer verlan¬
gen kann ; meine Suppe , Limonade , Thee,
kurz alles was ich brauchte , ließen sie mir
durch ihre Dienstleute machen und überbrin¬
gen , und als ich bereits ein wenig aufstehen
und Abends Leute sehen konnte , kamen zu¬
weilen Bevde , und machten eine Parlhie
l ' Hombre mit mir . Sie behandelten mich ganz
und gar nicht wie einen Fremden , sondern
wie einen lieben Gast oder Verwandten , und
»urden beinahe beleidigt , als ich die Ausla¬
gen , die ihnen meine Kost und Pflege ge.
macht hatte , bezahlen wollte . So bald ich
das Zimmer verlassen durfte , schlich ich mich
zu ihnen hinüber , der Mann war nicht zu
Hause , die Frau hatte wahre Freude daran,
mich nueder hergestellt zu sehen, und als. —.
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theils wirkliches großes Dankgefuhl , theils
Schwache der Krankheit mir bei meiner Dank¬
sagung Thrcknen in die Augen brachten, sah
ich auch die Augen der guten Matrone feucht
werden. Seitdem bin ich wie das Kind im
Hause , ich habe mir es ausgebeten gegen Be¬
zahlung bei ihnen zu Tische gehen zu dürfen,
sie schienen vergnügt über meine Bitte , ich
speise nun taglich mit meinen zwei wacker«
Alten , und lehne wirklich manche Einladung
ab , die ich wohl sonst angenommen haben wür¬
de , um ihres Umgangs zu genießen, auch
um ihnen meine Gesellschaft, auf die die gu¬
ten Alten schon beinahe rechnen, nicht zu ent¬
ziehen. Sieh , so hat nun für mich eine
neue, aber recht behagliche Lebensart ange¬
fangen , und Du kannst denken, daß die gut-
milchigen gastfreyen Wiener seit diesem Zeit¬
punkte eineft großen Stein bei mir im Brete
haben. Wende mir nicht ein , daß dieses
ein Beispiel unter Tausenden sey, daß eine
Schwalbe keinen Sommer mache, und was
der frostigen Gemeinplätze mehr find. Ich
sage Dir Wilhelm ! solche, oder ähnliche Fäl¬
le ereignen sich sehr oft , ich selbst könnte Dir
nur aus meiner kurzen und kleinen Erfah¬
rung über zwanzig auffallende Beweise von
Wohlthätigkeit, Menschenliebe, Mitleid, u.



f. aufzählen , und wer die Wiener und
überhaupt die Österreicher länger kennt , und
doS ungerechte Vorurtheil , dos man im nörd¬
lichen Deutschland gegen sie, als die sinnlich¬
sten, dümmsten, averglaubigsten Bewohner
des deutschen Reichs, als gegen wahre Abde-
»iten hegt, abgeleget hat , der findet weit
mehr Ursachen sie zu lieben und zu schätzen,
als Fehler und Schwachheiten zu beleuchten
oder zu tadeln.

Weil ich schon im Loben und Preisen
der guten Stadt Wien bin , so will ich Dir
in Ermanglung anßerhäuslicher Neuigkeiten,
die ich j-tzt nicht liefern kann , da ich erst seit
ein paar Tagen ein bischen ums Glaeis , oder
ins Beloedere fahren darf , mit der Erzäh¬
lung hiesiger guten Anstalten und Einrichtun¬
gen unterhalten . Die Erste, Vorzüglichste,
und gewiß Einzige in ihrer Art ist die hiesige
Feueranstalt . Seit Menschengedenken hat
man kein Beispiel , daß in der eigentlichen
Stadt Wien , in der Festung nemlich, ein
Haus abgebrannt wäre ; wenn einmahl daS
Schicksal eins der noch übrigen wenigen Schin¬
deldächer trifft , so brennt , wenns recht übel
geht , wkm die Strasse recht eng, das HauS
»echt hoch, alt , und der Dachstuhl vielleicht
recht morsch ist , daS ganze Dach ab , wei-



ter geht es aber sicher nicht , und die Bewoh¬
ner der ersten und zweiten Stockwerker könn¬
ten , wenn die durch die nahe Gefahr erhitz,
te Einbildungskraft , und die alles vergrös.
feryde Furcht es zuließe, ruhig und unbe¬
sorgt in ihren Zimmern bleiben. Auf dem
ausserordentlich hohen Thurm der hiesigen St.
Stephanskirche , die die erste, größte und vor,
znglichste von allen hiesigen Kirchen ist , wohnt
in einem Zimmerchen ein eigener Thurmwäch¬
ter , der beständig Acht haben muß , ob er
nicht irgend wo in der Stadt oder den Vor¬
städten Feuer aufgehen stehet. So bald er
es bemerkt, steckt er gegen die Gegend, wo
das Feuer ist, bei Tag eine Fahne , bei
Nackt eine Laterne aus , und die große Glo¬
cke wird angeschlagen, daß heißt, in langsam-
men Schwingungen mit dem Schwengel be¬
rührt . Diese feyerlichen dumpfen Töne er¬
wecken bald Aufmerksamkeit; und die Feuer¬
wache, die im Unterkommeramte beständig ge¬
genwärtig senn muß, meldet es. Nun kom¬
men sogleich Nachrichten von dem eigentli¬
chen Ort der Keuersbrunst in das Unterkam¬
meramt ; der erste und so gar auch der zwei,
te Überbringer einer solchen Nachricht erhalt
eine Belohnung ; und bald gehet der Feuer,
lärm — das ist ein Tambour , der die Trom-

»



mel in einem bald wachsenden bald wieder sin¬
kenden Wirbel schlägt, durch alle Hauvtstras.
sen der Stadt . Es ist Feuer ! — Feuer!
rufen die besorgten Einwvbner , und alles
eilt — von dem wirklich schauerlichen Wir¬
bel der Trommel aufgeschreckt an die Fenster
oder an die Haustbüren um sich zu erkundi¬
gen . Nicht lange — so siebt man große
immer gefüllte Wasserfaßer mit daran befe¬
stigten Schlauchen , auf Magen von starken
Rossen gezogen , und von sechs bis acht Per.
fönen bedient durch die Gassen eilen ; die
grossen Feuerspritzen im schnellsten Galopp
aus dem Unterkammeramte fort nach dem
Ort deS Brandes geführet , die vollen Leiten
oder Laden , wie man sie hier nennt , folgen
so schnell aks die Pferde laufen mögen , die
Feuerkommisszrs , die abwechselnd bei ieder
Feuersdrunli scvn müssen , und sich bei dieser
Gelegenheit durch rokhe Kokkarden kenntlich
machen , erscheinen auf der Brandstelle , und
ma5en Ordnung , die Kavallerie besetzt alle
Zugänge , um Konfustonen und Unglücksfälle
zu verhindern , die Eckorsteinfeger kommen,
besteigen mit Lebensgefahr die rauchenden Da¬
cher , und steigen oft in rauhe Kotzen ein¬
gehüllt , achtunqs und mitleits würdig , zum
Opfer für das Wohl ihrer Mitmenschen durch
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die brennenden Schluckten binab , um das
Feuer , das meistens in diesen entstehet , zu
dämpfen . Es gelingt oft , und man bort
doch selten , daß ein Schorstcinfeger verun¬
glückt wäre . Die Infanterie eilt herbei um
den Verunglückten tbatig zu belfcn , und selbst
der Kaiser begiebt sich sogar in der Nacht in
eigener Person zu dem Brande , um durch
seine Gegenwart aller Orten Muth und gu¬
ten Milien zu helfen einzuflößen , und die ge¬
naueste Ordnung zu erhalten.

Durch diese vortreflichen Anstalten , durch
diese musterhafte Ordnung , wodurch allen
schädlichenVerwurungen . allem uuuützkn Durch-
einanderlaufen vorgebeugt wird , durch die
thatige Mitwirkung aller darzu bestellten Per¬
sonen , und durch die persönliche Gegenwart
des sorgsamen Monarchen , wird oft das
Feuer eben so geschwind gedampft , als es
entstehet , und wie ich Dir sagte , in der Stadt
ist es unerhört , wenn mehr als daS Dach ab¬
brennt , und darzu muß es ein Schindeldach
seyn. Eben so ist es mit den Hausern in den
nahen Vorstädten , besonders in den Haupt-
straffen derselben , wenn fie nur Halbweg gut
gebauet , uud nicht mit Hotz gedecket find.
In den entlegenen schlecht gebauten Gassen,
brennt wohl zuweilen eine elende Hütte ganz
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ab , aber dann war eS auch sicher nickt viel
mehr als eine Hütte, an der nichts zu retten
war , und auch dieß geschieht! kaum einmahl
des Jahres in dieser großen Sradt , die mit
ihren Vorstädten über 6ovo Häuser zählt.

Dieß sind die Anstalten und Vorkehrun¬
gen bey einer schon ausgekrochenen Feuers¬
brunst ; weil eS aber überhaupt in der Welt
klüger ist , die Entstehung des Übels zu ver.
hüten , als das schon entstandene wieder gut
zu machen, H gjebt es auch hier eine Menge
zweckmassiger Einrichtungen und Verordnun¬
gen , welche keinen andern Endzweck haben,
als Sicherheit gegen Feuersgefahr . So ist
es zum Beispiel seit Jahren nicht mehr er.
laubt in der Stadt sowohl als in den Vor¬
städten neu errichtete Gebäude , und wäre es
auch nur ein Stall , eine Remis«, mit Schin¬
deln zu decken. Jede auch noch so kleine
Bauoeranderung , die ein Hauseigcnthüme?
vornehmen lassen will , muß angezeigt, und
die Erlaubniß dazu eiogehohlet werden. Jes
den Herbst durchsucht eine eigene Feuerkom-
Mission alle Häuser , ob die Dfen , besonders
die eisernen im gehörigen Stande , ob fie an
gefahrlosen Stellen , und zweckmässig ge-
bauet sind. Wird ein solcher Ofen gefunden,
was denn bei eisernen häufig der Fall ist,
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durch dessen unschickliche 5age ober Bauart
leicht Feuer entstehen könnte , so muß er weg¬
genommen werden . In jedem Hause muß
nach Verhältniß seiner Größe , eine große
Feuerleiter , Feuerhacken , und eine Anzahl
Wassereymer beständig in brauchbaren Stand
erhallen werden . Jede Vorstadt . Gemeinde
hat beinahe eine eigene Feuerspritze , die kai¬
serliche aber , die zu jedem beträchtlichen
Brande gebraucht wird , ist die größte . In
jedem Hause muß auf dem Boden vom Merz,
monat angefangen in großen Kufen Wasser
aufbeballen werden, ' das man erst spät gegen
den Winter , wenn man furchtet , daß es
frieren und die Kufe zerreissen könnte , weg¬
gießen darf . Auch ist streng verboten , den
Holzvorrath auf dem Boden zu haben , und
jeder Hausherr ist für solcheFchle ? seiner Par - »
theyen verantwortlich.

Du siehst wohl , lieber Wilhelm ? daß
mar » unmöglich bess'r , zweckmässiger und
thätiger für die Abwendung und Stillung der
Feuersgrfahren in einer großen Stadt sorgen
kann , als es hier in Wien geschiehst , und
ich möchte einmahl einen unvartbeyischen Ber¬
liner , Pariser oder Londner fragen , ob sie
so etwas auszuweisen hätten , und besonders,
pb der letztere seine sonst so hochgerühmte
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Fenerassekurations- Anstalt mit der wienelt-
fchen Feuerpolizey vergleichen könnte.

Ao?r ich bin nun müde vom Schreiben,
denn meine Kräfte wollen sich noch nicht recht
wieder einfinden, und Du magst es wohl der
Schrift sowoyl, als der Schreibart meines
Brieses , den zu überlesen ich jetzt nicht mehr
vermöchte, angemerkt haben, daß die physi¬
schen und geistigen Kräfte deines Freundes
ein wenig gelttten haben» Adieu.
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Achtzehnter Brief.

Neue Curmethode . — Haidens Zahrszciten.

^/n fragst mich in Deinem letzten Briefe,
ob ich nach der neuen Brownischen — oder
nach der alten Stollischen Methode in meiner
Krankheit behandelt worden bin , und scheinst
nur zu verstehen geben zu wollen , daß Dich
der Mangel meiner Kräfte nicht wundert,
wenn ich unglücklich genug war , auf die
zweite Art behandelt worden zu ftyn . Du
bist also auch schon von dem medizinischen Un¬
wesen angesteckt , daS jetzt in den meisten
arztlichen und nicht ärztlichen Köpfen spuckt.
Gut also , ich bin so unglücklich gewesen,
wie Du es nennst , aber das Unglück war
mein eigener Wille und reifer Entschluß . Ich
war noch nicht lange in Wien, als ich von
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dem neuen großen Schisma in der Medizin
hörte, das auch hier , so wie überall die Fa-
cultät und alle Leute die ein bischen über sich
und ihre Gesundheil nachdenken in zwep ziem¬
lich enragirte Parlheven theilt. Mehrere jun¬
ge , berühmte Aerzle find mit Leib und Seele
Brownianer , es erscheinen Schriften dafür und
darwider , und im Hiesigen Krankenhause wird
fast durchgängig auf Brownisch turirt , oder
nicht kurirt , wie Du willst. Ich meines
Theils verstehe zu wenig von der Medicin und
von der Einrichtung des menschlichen Körpers,
um auch nur von fern ein giltig seyn sollen¬
des Urthcil zu wagen , meine Meinung ist
dloS das Resultat meifter kleinen Erfahrung,
und der Art , wie meine schlichte Vernunft
die Dinge auzusehen pflegt , aber ich muß
Dir sagen, daß mir die neue Methode so un¬
bedingt in allen Fällen angewandt , gar nicht
einleuchten wiss, und daß die Ableitung aller
Krankheiten , aus einer einzigen Quelle , Man»
gel oder Übermaaß an Lebenskraft oder ei.
gentlich an Reizung der Lebenskraft , mir zu
sehr nach Systemmacherey, der gefährlichsten
Feindin aller reellen Aufklärung im Wissen¬
schaftlichen, schmeckt. Es ist sehr böse, wenn
in irgend einem Fache des menschlichen
Nichtwissens — dann waS wissen wir



denn — die Theoreme des Geometers aus.
genommen? — also des menschlichen Grü¬
belns , einmal)! eine scheinbare Hypothese von
einem großen Mann erfunden, und nun von
ihm oder seinen Nachbetern als unbestrittene
Wahrheit angenommen, gewaltsam auf alle
Fälle angewandt wird , und alle Erscheinun¬
gen gut oder übel daraus erklärt werden müßen.
Dieß scheint mir auch der Fall n.it dem Brvw-
nischen System zu scyn, und dieß nebst der
zu großen Hitze seiner AnHanger, und der
Bemerkung, daß mehrere erklärte Brownia-
ner , die ich lbeils anderwärts , theils hier
kennen lernte, Donvivants sind, d r̂en eckelem
Gaumen also die kräftige Fleischkost, die ge¬
würzten Speisen , die starken Weine viel will¬
kommener sevn müßen, als die durstige
PKanjro - und Wasserkost, welche sonst Hygita
ihren Pflegbefvhlenen vorschrieb, machte mich
mißtrauisch gegen die neue Curart . Lache
wich nicht aus wegen der letztern Bemerkung,
sie ist gewiß nicht so verwerflich und unge¬
gründet , als sie Dir scheinen mag. Was ist
dem Menschen lieber als seinen Hang oder
Lieblingsneigung gebilligt und gelobt zu sehen,
und die Rechtfertigung einer Lebensweise,
welche die Moral und Vernunft eben nicht an-

«



preisen , doch wenigstens in der Mrdicin oder
Diätetik zu finden?

Als ich fühlte , daß ich ernstlich krank
wurde , ließ ich einen mir bekannten vereh,

rungswnrdigen Arzt Styli Vetiris hohlen,
vnd in zehn Tagen war mein wirklich hettc.
ges Gallenfieber gebrochen. Daß ick noch vor
einigen Tagen nicht alle meine Kräfte hatte,

ist wohl natürlich , wenn man die Heftigkeit
des Fiebers , die schlafiofen Nachte , und den

gänzlichen Mangel an Eßlust bedenket. Ge¬
wiß ist es , daß ich lange Zeit vor der Krank¬

heit mich nicht so wohl befand , als jetzt,
und daß manche kleinen Unannehmlichkeiten,
die mich vorhin zuweilen belästigten nun ganz
verschwunden sind , und ich mich wie ncuge-
bohren fühle.

Ich gehe nun wieder aus wie vorhin,
und schwärme mit doppelter Freude überall
herum , um alles das einzuholen , was ich
durch eine Gefangenschaft von beinahe drey
Wochen gerade in der schönsten Jahreszeit
versäumet hatte . Apropos bei der Jahreszeit
fällt mir ein , daß ich Dir noch eine sehr in¬
teressante Neuigkeit schuldig bin . Am ersten
May , gerade einen Tag bevor ich mich legen
mußte , war ich so glücklich , ein . Billet in

die Akademie beim Fürsten von Schwarzen-
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berg zu bekommen, wo bieffmahl die vier
Jahreszeiten nach Thompson, von Havdn in
Musik gesetzt, ein neues Meisterstück diese?
unsterblichen Tonkünstlers, aufgeführt wurden.
Es wurde von denselben Sangern , wie die
Schöpfung gesungen. Das Ganze ist eigent¬
lich eine Ekloge. Ein Pachter , seine Toch¬
ter , ihr beliebter , und ein Chor von Land¬
volk beschreiben wechselsweise die Erscheinun»
gen und Arbeiten , die Reize und schrecklichen
Auftritte der vier Jahreszeiten . Dr Frübling
macht den Anfang , man hört den lauen Süd¬
wind in weichen indischen Tönen der Blas¬
instrumente über die eisigen Gefilde fabren,
das Eis zerbricht krachend in den Flüssen,
der geschmolzene Schnee stürzt rauschend vom
Gebürge herab. Eine himmlisch sanfte
Musik bringt den wonnebringenden Lenz, er
kömmt , der Bauer geht aufs Feld. Die
Musik ahmt hier das Thema , das bekannte
Haydn ' sche Andante mit dem malten Schlag
nach, und verwebt sich kunstreich und höchst
angenehm mit dem Gesänge des Seemanns.
Hierauf fleht ein herrlicher Chor der Land»
leute den Himmel um Segen an , die Dorf¬
jugend preiset in den lieblichsten Tönen die
Anmuth des Frühlings , und dann fällt wie-

E
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der der ganze Chor iu eiu herzerhebendes Dank¬
gebet ein.

Im Sommer ist ein Sonnenaufgang —

wie noch keiner geschildert , um Mittag ziehet

sich ein Gewitter zusammen , am Abende wird
es wieder hell , und der Ton der Abendglo¬
cken, der sanfte friedliche Gesang der Land-

leule zaubert in die Seele der Zuhörer das
stille unendlich sanfte Bild eines heitern Som»
mer - AbendS , verbunden mit dem angenehmen
Gefühl , daß jetzt die Felder durch den Re¬
gen erquicket und fruchtbar gemacht sind. Im

Herbst ist der Lobgesang auf den Fleiß eiu
Meisterstück , und fo wohl Poesie als Musik
vereinigen sich um eine der schönsten mensch¬

lichen Tugenden nach Würde zn preisen. Hier»
auf folgt eine Jagd , das Suchen des Spür¬
hundes , das Aufflattern des geschreckten Vo¬
gels ist ungemein schön nachgeahmt . — Nach
der Zaad kommt die Weinlese , und diese

zwey Gegenstände , die natürlicher Weise so
viel Stoff »u musikoltschen Schönheiten dar¬
bieten , machen , daß der größte Tbeil der

Zuhörer ansschliessend sich für den Herb «? erklär,
ten . Im Winter verirrt sich ein mÜ5er Wan»
derer , und glaubt schon bereits in den ge¬

frorenen Schneegefi ' ^en , wo er keinen Pfad

mehr findet , zu Grunde gehen zu müßen.



«ls er auf einmahl Licht erblickt, und dießi. il in eine friedliche Hülle führt , wo dieEinwohner des Dorfes versammlet sind, undsich beim Geschnurre der Spinnräder , deren
vereintes Geräusch die Mufik vortrefflich dar¬stellt , mit Singen und Schwatzen unter¬halten. Den Beschluß macht eine moralische
Anwendung auf das menschliche Lebe» , und
die Hinweisung auf eine bessere Welt , worinder Tugendhafte belohnet wird . Dieses En¬de macht einen vortrefflichen, erhebenden,
wehmüthigen und doch beruhigenden Ein«druck , und macht , daS mir der Winter
vielleicht das liebste aus allen den vier
Jahreszeiten ist.

Aus diesem schwachen Umriß kannstDu Dir nun freylich kein passendes und
würdiges Bild des Ganzen machen, aber eSdient doch darju , Dir eine ungefähre Ideevon dem Gange , der Einkleidung und dem
Charakter des Stückes zu geben, das Du wie
ich nicht zweifle, so gut wie die Schöpfung baldin unserer Vater . Stadt auffuhren hören wirst,und wenn jene Silbenstimme , die Dich in
Gabriel und Eoa bezauberte, Dir nun daSLob des Frühlings und der Liebe vorkngcn
wird , fo bin ich gewiß, dein Herz ist ganz weg,
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Neunzehnter Brief.

Tagesordnung der Wiener galanten Welt.
Ausarten . —- Brigitten «».— Jahrmarkt.

May 1801.

beklagst Dich , daß meine jetzigen Brie¬
fe so kurz sind in Vergleich nnt jenen , die
Du den vorigen Winter von mir erhieltest,
ich fühle es wohl selbst , aber auch den Grund
des Unterschieds . Damabls reizte mich nichts,
meine warme Stube zu verlassen , ich gieng
ausser Abends oder Geschalte balber nicht viel
ans , jetzt ist es ganz anders . Wenn die
Sonne so freundlich am blsuen Himmel strahlt,
und doch nur durch die engen Räume der
Fenster sich in mein Zimmer stehlen kann,
wenn die Akazienbaume an memes Nachbars
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Hause zu blühen anfangen , alles in der gan¬
zen Strasse die Fenster mit aufmacht , die
mit Blumentöpfen mit Rofen , Nelken,
Jasminen u. f. w, garniret sind — und alleS
mich an die Gegenwart des lieblichsten aller
Monate erinnert , wie soll ich da zu Haufe
bletven können? Unwiderstehlich reißt es mich
fort , treibt mich zum Zimmer hinaus , und
insFreve , um den Frühling , so viel es einem
Bewohner der Hauptstadt möglich ist , zu ge¬
nießen. Auch giebl eS so viele Lockungen,
so viele Unterhaltungen für jede Stunde und
Zeit. deS ganzen Tages , daß ich gar nicht
müde , ja , daß ich kaum in einer Woche
mit der Runde durch sie alle fertig werde.

Laß Dir nun einmahl die Tages - und
Spaziergeh - Ordnung eines müssigen Einwoh¬
ners von Wien , wozu ich jetzt so ziemlich
gehöre, beschreiben, und es müßte nicht na¬
türlich zugehn, wenn das Lacro lÄnctum
nüiil kacere bei der unendlichen Mannig¬
faltigkeit der angenehmsten Zeittödtungen,
welche diese Hauptstadt ihren reichen wohl be¬
haglichen Kindern darbietet , dir nicht gewal-
!ig reizend, uud nachahmenswürdig scheinen
sollte. Um sechs Uhr kommt mein Bedien,
ter und weckt mich auf , indem er die grü¬
nen Jalousien , die nur einen dämmernden
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Tag in meln ebenfalls grün auSgeschlageneS
Zimmer fallen lassen, ein wenig aufschiebet,
so , daß die hellen Streifen und Punkte det
Morgensonnenlichts , daS durch die aufge¬
drehten Brettchen durchschlüpft , gerade auf
mein B . tte fallen , und auf der Decke herum
tanzen . Ich dehne mich noch ein wenig,
und stehe dann auf , kleide mich schnell , und
eile zum Frühstück in den Augarten . Dieser
schöne große Garten voll hundertjähriger ehr¬
würdiger Bäume ist nur eine Viertelstunde
von der Stadt , in der nächsten aller Vor.
ftädre , der angenehmen volkreichen Leopold-
stadt , am Ufer der Donau gelegen. Er ist
eigentlich ein Theil der großen schattigen Auen,
die auf vielen Inseln und den Ufern deS
Stroms sich Stundenweit hinabziehen , und
die schönsten Spaziergänge darbiethen . Kai¬
ser Zo ^ v!) bat vor ungefähr sechzehn Jabren
den altmodisch angelegten Garten ansehnlich
Vennössern , lange maiestätische Alleen mit
herrlichen Points cle vue durch die Wälder
hauen , die Gebäude vermehren und verschö¬
nern lassen , und so des reizenden Brlusti-
gungs . Ort durch eine eigene Aufschrift dem
Vergnügen seiner Untertbanen gewidmet . Die
Aufschrift auf dem großen Portal heißt : Allen
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Menden gewsdmeter ErlustlgungS- Or< von
ihnm Schätzer.

Damals hatte der Kaiser , wie man
mir erzählte , ein eigenes kleines Lustgebäude
mit einem Gartchen , gerade nebrn dem Au¬
sarten , wo er im Sommer manche Zeit zu¬
brachte , und sich an dem Gewühl und Ge¬
dränge der Tausenden erqötzte , die lheils um
feinet theils um der Schönheit des Gartens
willen , durch die schattigen Alleen wimmelten.
Gemeiniglich mengte er sich Vann in einem
einsacken Anzüge , und von ein paar Offizie¬
ren begleitet unter die Spaz erenden , und
nur der unverkennbare Adel feiner Züge ver-
rietb den Monarchen , und feßelte immer eine

große Anzahl Menschen an seine Fußtritte,
die ihm ehrerbietig und neugierig überall nach¬
folgten . Seit se' nem Tode gekörte dieß Kärt¬
chen seiner Schwester der Gouvernant ? der Nie.

drrlande Erzherzogin », Maria Cdristina , uns
als auch sie von einigen Jahren starb , ward
eS der Soinmeraufentbat ihres verwiltwelen

Gemahls des Herzog Albert von SachfenS-
Tcschen.

Nach dieser furzen Geschichte des Au-
gartens , will ich Dir nun seine Reize be¬
schreiben So wie ich im Anfang deS holden

Mays — denn eher bezieht der Traiteur den
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Saal nicht , und man kann also nicht daselbst
frühstücken — also wenn ich in den ersten
Maytaqen aus dem geräumigen schönen Hof
in den Anqarten lrette , öffnet sich meinen
Blicken , über einen freyen Rasenplatz hm,
und durch eine breite vierfache Allee von ma¬
jestätischen Kastanien und Lmdt-n die Aussicht
ouf das ferne Kahlengebürge , das gerade die¬
sem Eiiia .uige gegen über liegt , aber ich wen¬
de mich Rechts , und gei>e aufd «n großen halb¬
runden Platz zu , der vor den Fenstern der
langen Speisesäle liegt , und von Kusianieg
be >' 1>',tl >' t nt . H ^ reiben im Schalten eine
Menae Tische und Studie , nnd in der Mitte
ein G 'Nt!? nur einigen Sluf -n worauf die
Harmonie , d^s K. ißl , eine Musik , die
«uS zeiu bis zivölf BlaSin ^rumrntt 'n bege¬
het , idren Play dar , und die Gesellschaft
durch hübsche abwechselnde Musikstücke unter,
halt . Ich sehe mich nieder , sogleich erscheint
etn Aufwärter und traqt , waS ich befehle.
Wenn ich nach meinem Geschmacke, Kaffeh,
oder Choeeolade oder Butterbrod und Rettig,
oder was mich lüstet begehret babe , werde
ich ''ebr bald , und »rie das Glück will , z»
N' eilen schlecht , zuweilen ertraglich bedient.
Im dichten Ktilianienschatten , dir ihre Blü,
ihrn auf mich regnen lassen , von kühlen Mor,
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genlüften gefächelt , siHe ich da und frühstücke,
während der sanfte Hauch der Harmonie die
heitere Luft durchbebt , und mein perz zu an¬
genehmen Gefühlen hebt . Gefällig ! ilrh «ch
auf und vertiefe mich nun in die schattigen
heimlichen Gänge , wo der Duft von tausend
blühenden Alexen , und der Gesang von ei¬
nem Chore Nachtigall , die der verstorbene
Kaiser Joseph eigendS kauftn , und zum ge¬
wähltesten Ohrenkihel derer , die den Augarlen
besuchen, in diesen schattenreichen Gehölzen frey
flattern , Hecken und sich vermehren ließ , unter
dem dichten Laubgewölbe mich empfangt.
Mit offenen Sinnen , empfänglich für aUe
Reize der erwachenden Natur irre ich von
Allee zu Allee , bis auf einmahl die Ausfielt
auf den erhabenen Donaustrvm , die gegen
übersiehenden Gebürgt , und eine weile Land¬
schaft voll Dörfer , Landhauser uud Gärten,
mein Blick übersieht , — ich gehe längst dem
Strom hin , bis an das Gitterthor — es
ist offen, und sieh, der erhöhte Weg führet mich
in die freve , regellose , schöne Natur der
Brigiltenau , die sich längst der Donau hin¬
auf in verschiedenen kleinen Wäldchen mit
blumigen Wiesen untermengt , und hin und
wi ?d r mit Hütten , wo man Erfrischungen
haben kann , belebt , eine aute Strecke hiS
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zu dem Jägerhaus ? , und der darneben ste¬
henden Brigitte « , Kapelle , von der die Aue
ihren Nahmen hat , erstreckt. Hier mar,
wie ich gehöret habe , vor einigen Jahren
noch ein Theil der Aue zn einem sehr schönen
englischen Garten , mit Brucken , Bänken,
und einer M .' llge der schönsten erotischen
Pflanzen umgebildet , der dem Her ?» Grafen
v . E ?otcck gehört , jetzt ist zu meinem und
vielleicht aller Spazierenden Leidwesen , d-cfe
liebliche Shöofung , aus mir unbekannten
Ursaven zerstört . Doch es wird beiß , die
höhere So,ae sendet brennende Strahlen,
«ine enti 'ernte U!>r schlägt neun Uhr — es ist
Zeit ans den Rückweg zn denken . Aus dem¬
selben W ge gehe ich nun wieder in den Au¬
sarten zurück. Wie ich auf den Krubstslckpltch
tonne , haben sich schon die meisten Leute
verlohren , deren ohne dieß immer nur eine
kleine Anzahl ist , weil die galante Welt
spät Tag macht , und noch überdieß den Pra-
ter vorzieht ; die Musik ist fort , und ich eile,
um noch einen Mielhwagen zu erhaschen,
der m ch durch die sonnigen , staubigen Stras¬
sen nach Hause bringe . Zu Hause wartet
schon Friseur und Barbier , ich mache meine
Toilette , besorge einige Geschäfte , schreibe,
lese — und die Zeit o-rflieht mir unbemerkt.
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Nun schlägt eS halb zwölf Uhr — Himmel,
wie spät ! ruf ich aus , fliehe vom Schreib¬
lisch , nehme Hut und Handschuh , und eile auf
den Jahrmarkt , der zw . ymabl drS Jahres,
im November und gewöhnlich im May oder
Ende April , drey Wochen nack Ostern gehal-
ten wird . Die Buden find auf dem sä önen
geräumigen Platze , d?r Hof genannt , aufge¬
schlagen , der seinen Nahmen daher haben soll,
weil , ich weiß nicht , vor wie viel hundert
Jahren die Erzherzoge von Österreich hier auf
dem Platze , wo daS jetzige Äriegsgebäude,
und die ehemalige Jesuiten , jetzt Garnisons-
Kirche steht — ihren Pallast gehabt , und d«
Hof gehalten haben sollen. Zur Messe-Zeit
gehört eS zum Ton , so zwischen zwölf und
zwey Uhr sich daselbst einzufinden , zwischen
den Reihen der Buden auf und ab zn spa¬
zieren , Leute und Waaren zu sehen , wenig
oder nichts zu kaufen , und nur eigentlich sein
werthes Ich zu promeniren . Da seit dem
Verbots ) der Ausländer - Maaren keine frem¬
den Kaufleute mehr hierher kommen dürfen,
so enthalt der Markt gar nichts besonderes,
wenigstens nichts , was man nicht das ganze
Jahr hindurch in allen Gewvlbern eben so gut
oder Vesser bekäme , als in der Messe , aus¬
genommen einige böhmische Leinwand , Glns
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und Tisen- WaarenV die nun freylich das üb.
rige Jahr hindurch nicht in so großer Menge
oder Auswahl , oder auch vielleicht nicht ganz
um so gute Preise zu haben sind, als zur
Meßzeit . Aber besonders die Leinwandband-
ler gehören nicht unter das Forum der ga¬
lanten Welt , und sind auch gar nicht auf den
Hof , sondern auf den entlegenen einsamen
Stadtplänen verbannt , wo man . auch nur
Leute aus den untern Klassen, oder solche
Frauen aus den höhern kaufen lieht, die noch
altfrittkisH genug denkcu, sich selbst mit der
Wa !)l und den Elnkmfe ihrer häuslichen
Bedürsniße zu , beschäftigen. Was galant
und arn , ist, schlendert auf den Hof zwischen
den Neimen von Buden hin und her , die mit
T 'l^ ern üderspanst sind, daß die Sonne
nicht durchdringen kann , und so in den schon
etwas heiiseru Mittagsstunden , einen ange¬
nehmen Sch uren gewahren. In diesen Bu¬
den biegen sich die schönsten und kostbarsten
Ermüdungen des LuruS und der Bequem¬
lichkeit zierlich und einladend von allen Sei,
ten den Blicken dar , alabasterne Vasen,
Tafelaufsätze, hierzu Lampen mit und obne
Bronze verschnitten, oder glatt oder schief
mit Gold und Silber in antique Form -Art —
Edelsteine, Perlen , Ketten, Uhren, Ringe,
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Tabatieren , seidene Stoffe , feine Weißzeu¬
ge , gestickte Muffeline , künstliche Blumen,
Frauenputz , wohlriechende Waffer und Tchle,
kostbare Spielzeuge für Kinder , mit einem
Wort alle die Tausend und Tausend lheuren
Kleinigkeiten , welche der immer steigende Lu¬
xus und die wechselnde Mode der großen Welt
zum Bedürfnisse gemacht hat , ziehen hiervon
allen Seiten die Blicke der Spazierenden auf
sich, und verführen oft selbst gegen den des-
fern Vorsatz durch ihre Schönheit zu mancher
überflüssigen Ausgabe. Man gehet herum) man
besieht, man kauft , man trist Bekannte,
schwäzt , hört Neuigkeiten/ verzehrt einige
Näschereven, die in gewißen Buden , bei
wohlriechenden Essenzen, Rosoglio :c. ic. ver»
kauft werden , und schlendert, wenn die Es¬
senszeit kommt, das heißt, um halb zwe)
Uhr oder spater nach Hause. So vergeht
der Vormittag des müssigen Wieners , und
nach Tische warten seiner neue Freuden , die
ich aber auf meinen nächsten Brief verspare,
um nicht auf einmahl des Guten zu viel zu
thun . Leb wohl.
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Zwanzigste ? Brief.

Hrater. — Lusthaus. — Panorama. — Bastep»

^ ) ch habe abgespeiset, meine» Kaffeh getrun¬
ken, ein halbes Stündchen mit meinem güti¬
gen HauSwirth und seiner würdigen Frau
über verschiedene Gegenstände geplaudert,
und bin dann ein wenig auf mein Zimmer ge¬
gangen , um einige Kleinigkeiten zu besor¬
gen , uud ein paar Briefe zu schreiben; jetzt
schlägt es fünf Uhr , die Luft wird kühler, und
ich trabe gewöhnlich demSlock am Eisenplatz zu,
«o ich mich in einen der sechs hundert Fiaker
werfe, die beständig auf allen grössern Plä¬
tzen und Hauptstrassen der Stadt und Vor-

>
May i8 » ! .
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ffadte , zur Bequemlichkeit aller der Personen
die keine eigene Equipage sich halten , stehen,
und fahre in den Praler . — Wenn ich sage
P,ater , so versiehe ich , mit KvtzebueS
Hellmann der Koiocken zu reden — den
Jnbeariffaller Freuden , die Quintessenz aller
Eraöylichteit , das Elisium der galanten Welt
in Wien . Mein Weg geht durch einige nicht
sebr angenehme Straßen , die on manschen

Orlen ziemlich eng , dunkel und schmuzig find,
vor dem schönen Müllerischen Kunsikabinet
vorbei , zum rvthen Thurm hinaus über die
sogenannte Schlagbrncke in die Donauinsel,
auf rvelcke die Leopvldstadt gebaut ist , und
worauf auch der Augarlen und der Prater lie»

gen . Slutt gerade fort in den Augarten zu
fahren wendet sich mein Kutscher Rechts gegen
die Iagerzeile , wo schon eine lange Reihe
von Kutschen , Whiskv ' S , Phaetons u. s. w.

auch dem Unkundigsten den Weg zu dem all¬
gemein beliebten Epazierort anzeigen wür¬
de. Ich fahre noch eine Strecke zwischen
Koss. l?Käufern , und einten hübschen Privat¬

gebäuden hin , und nun nimmt mich eine
breite schöne Kastanien - Allee auf , wo das

stark aufgegossene Wasser den Staub dämpft^
die Bäume lieblichen Schalten streuen , und

«Aes mich zn den angenehmsten Erwartungen



berechtigt . Bm Ende der Allee öffnet sich
ein wei?cr freyer Ralenplaß mit dichtem Wald
umkränzt . und nach mehreren Richtungen
mit ' reyen Alleeu oder wenigstens Weg ^n
durch 'chnitten . Asir wenden uns abermahl
R ws , denn die A5agenreihe vor uns thut
dasselbe , und nun kommen wir in eine drey»
fache Ä-lee . die aus vier Reihen Baume be.
stevei . wovon die mittere zum Fahren , die
beiden Seilen - Alleen zum Spazierengehen
dienen . Rechts und links neben den Alleen
fangen Wiesenplätze an mit einzelnen Bäumen
oder kleinen Gruppen von Baumen bestreut,
die ii b immer mehr und mehr verdicken , wie
sie sich mehr von der Allee entfernen , und
endlich eine ziemlich schattige Aue bilden.
Links z-vischen diesen Baumen stehen unzahli¬
ge Hutten , Pavillons , Lusthaufer , Zelte u.
f. w. zerstreut , immer einS eleganter und schö¬
ner als das andere , wo man Kassel) ^ Ge¬
frornes — karz alle Erfrischungen haben,
und zu Mittag und Abend fpeifen kann . Ich
fahre langsam die Mee binab , und ergötze mich
an dem Anblick der schönen Equivagen der
stattlichen Reit - und Handpferde dicht neben
mir , und der gevntzten eleganten Welt , die
etwaS weiter links , tbeilS auf Stühlen vor
den Hütten und Pavillons sitzt, lheils lang-
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sam durch die ASee schlendert . Jeht bin ich

am Ende der Allee. — Fahren wir gar hin¬

unter ins Lusthaus ? frag ! me,n Kutscher - —.

Meinetwegen rus ich , und nun gebt es rechts

hioad zwischen die Bäume , und dann nach
einer Weile wieder links in einer Allee , die

eigentlich eine gerad laufende Fortsehung der

erstcrn ist , deren Zusammenhang ober einst

durch eine große Wassersiuih weggerissen wur.

de , so , daß man jetzt rechts ausbiegen muß,

und dann erst wieder in die Allee gelangt.

Nun liegt das Lusthaus — ein niedliches

zwey Stockwerk hohes Gebäude vor mir,

wir kommen hin , ich steige aus , und gebe

die Treppen hinauf . In jedem Stockwerk »st

ein Saal , um den eine offene Gallerte ber¬

umläuft , von welcher man. die schönste Aussicht,
entweder auf das unten befindliche Getümmel

von ankommenden und weggehenden Menschen,

Wägen , Pferde , u. s. w. oder weiter hin - '

aus durch die mit dem schönsten Wiesengrund
bedeckten langen Ausschnitte , durch den Wald

ouf das Gebürg und die nähern oder fernern

Dörfer hat . Du weißt , daß ich die letzte

immer vorziehen werde , auch v,r ' uchte ich es,

das erstemahl mich an das Gebäude hinzu¬

stellen , und so den reizenden Anblick der schö¬

nen Gegend zu genießen . Aber das war
S
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keine Möglichkeit, daS Geräusch, daS Ge-
tümmel der Menschenmenge um und unter
mir , daS Auf. und Aowogeu der Kommen«
den und Gehenden war zu groß, ich konnte
keinen Augenblick ungestört sevn.

Jetzt stelle ich mich nicht mehr hin,
wenn so viele Menschen da sind, sondern ich
schleiche eine Weile herum, und fahre dann
wieder zurück in die große Allee. Hier steig
ich wieder aus , wenn ich so recht Mitten in
der Menschenmenge bin , und spaziere auf und
nieder , lorgnire und werde belorgniret , be.
merke uud werde bemerkt, trilifire und werde
kritifirt , bis endlich der Anblick der mannig¬
faltigen Erfrischungen meine Naschlust, und
die warme Luft meinen Durst reizt. Ich
setze mich zu einer der Hütten im Schatten
nieder , und begehre was mich lüstet ; gehe,
wenn ich erquickt bin , wieder zwischen den
Reihen der Menschen hin und her, und un»
terhalte mich mit meinen Betrachtungen über
fie. Da geht jung und alt , schön und haßlich,
reich und arm , groß und niedrig bunt durch
einander. Hier zieht ein reizendes Geschöpf
meine Aufmerksamkeit auf sich, ich gehe ihr
ein paar Schritte nach, auf einmal erscheint
eine wahre Karikatur . Figur , irgend ein
schwarzes' häßliches Geschöpf, in der jetzt s»



I

/

beliebten Modetracht in ein großes gelbes,
roth und schwarzes Tuch eingewickelt , —
eine wahre Furie der Moden — vor mei¬
nen Blicken , ich erschrecke, und sehe ihr
voll von Verwunderung nach — und in¬
dessen ist meine griechische Nimpbe in dem
rosen rothen Musselin , wie in Morgenwölk»
chen gehüllt , meinem Blicke entschwunden.
Jetzt finde ich einen Bekannten , mit dem ich
plaudere , dort begegnen wir eine Menge ganz
fremder Gestalten — hier zieht ein rasseln¬

der Phaeton , der von Zokeyö zu Pferde be«
gleitet , und von vier raschen Engländern ge.
zogen , lärmend durch die Allee rollt , meine
Augen auf sich — da grüßt plötzlich mein
Freund sehr ehrerbietig einen Mann , der im
simpeln Anzüge an uns vorbei) gehet , — ich
srage — es ist ein Minister u. s. w . Nun
kommt eine prachtige Equipage , ein Mann
sitzt zwey Damen auf dem Schosse und lenkt
die Pferde — alles ist prächtig geputzt —
man stutzt — und ich frage ganz erstaunt,
wer wohl dieser Kavalier und seine Damen
?eyn müßen . — Es ist — ein Kaufmann —
ein Schneidermeister — ein getaufter Jude
oder so etwas , und die Damen gehören zu
den Nichlgrausamen Schönen ; die da links
wird von dem Bqron A. , die rechts von dem

D -



5-

Hofr . B . auSgehalten . AuH gut denke ich,
und gehe weiter . Nun kommt mir ein Mann
im abgetragenen Kavut , aber um und um
mit Sternen , Kreuzen und Bändern behängt
entgegen , seine Miene zeigt ein Kemische von
Kummer und Stolz , ich frage wieder , eS ist
ein Emigrlrter , der von aller seiner Herrlich,
keit nur die Zeichen derselben gerettet hat . —
Indeß ich über daS bedaurungswerthe Schick¬
sal dieser Menschen , und ihre traurige Freude
an den Vorbildern ihreS ehemaligen Glanzes,
ihren Bändern , Sternen u. s. w. nachdenke,
weicht plötzlich alles um mich h<r , ehrfurchtS.
voll auf die Gelte — ich sehe mich um , und
im fimveln Anzüge , seine Gemahlinn am Arm
geht der Kaiser durch die Reihen seiner Un.
terthanen hin , gleich darauf begegnen wir
den Prinzen , dort fährt der Erzherzog Kar!
mit einem seiner Adjutanten in eiver zwey-
spännigen Chaise , dort sehen wir den Gr ?s-
herzog ohne große Suite die Allee hinabrei.
t>n , furz eS gehört zum Abzeichen wahret
Größe und Hoheit sich durch keinen ausserli-
chen Prunk auszuzeichnen , und man kann fast
immer ziemlich richtig von der gar zu großen
Pracht und dem schreyenden Aufsehen, das m.in-
eN- Leute machen , auf ih.' en wenigen innera
Gehalt schließen.
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Nachdem ich mich nun an allen Herrlich¬
keiten der großen und galanten Welt satt ge¬

sehen Hobe, gehe ich links von der Haupt-
Allee über die Wiesen hin , dem waldigtern

Theil der Aue zu , hier werden die Hütte«

immer zahlreicher , aber auch minder schön,
die Tische und Bänke vor denselben ungezier-
ler , statt des Gefrornen , des Kassel) , der

Choccolade zc. : c. find hier gebacken? Hühner,
Sallar , Bier , Retlig , Würste , Wein o. f.

w . zu bekommen . Au den Tischen stKen Bür¬

ger und Handwerker mit ihren Frauen und

Kindern , ärmere Beamte , kurz AlleS waS ent¬
weder aus Geschmack oder Gewohnheit , oder

Notwendigkeit keinen Anspruch auf Eleganz

und Mode macht . Hier find zwischen schatti¬
gen Bäumen , Schaukeln von allerley Art,

Vogelschüßen , Kegelbahnen » . s. ro. errichtet,

auch stehn hier ein paar Hütten , wo man für
ein kleines Einleggeld Ringelrennen kann , i«

einer andern Hütteist eine große Waaqe , und
ein komisch gekleideter Bursche ladet in eben

so komischen Redensarten , die Vorübergebe,

den ein , siH wägen zu lassen , um ju feöen,

wie schwer sie find. Neben der Hütte ist eine
Tribüne für Spielleute errichtet , die hier aber

«üc im Augarten auf sanften Blasinstrumen¬

ten spielen , solider« die s» genannte türkische
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Musik aufführen. So geht es eine Strecke fort
bis zu dem Feuerwertsplatze, dessen eigenlhüm-
lich« Freude ich Dir ein andermahl beschrei¬
ben werde. Sonst geh ich oft noch weiter
über diesen Platz hinanS , und vertiefe mich
in die Wälder voll ehrwürdiger uralter Bäu.
me , oder wandle einsam links den Strom
hinab , der im Gold der Abendsonne hinab
rollt , und vergesse über diesem Schauspiel gern
und leicht alten Glanz und alle Freuden in
den großen Alleen. Aber heut , wo ich Dir
die Tagesordnung eines recht emsigen, nach
Vergnügen und Zeiltödlusig haschenden und
schnappenden Wellmenschen beschreiben soll,
heut kann ich unmöglich Gefallen an schmuck,
losen Natur - Scenen , unmöglich wo anders
eine nur erträgliche Existenz finden, als mit. .
ten unter einem Schwärm von geputzten galan.
ten Leuten, ich kehre also um, und gehe wieder
in die Allee znrück, wo es bereits etwas lee¬
rer zu werden beginnt , weil die Stunde zum
Schauspiel herannaht , und auch manche Ge-
scstschaftcn, in Häusern , die noch nicht auf
den höchsten Ton montirt sind, um sieben Uhr
beginnen. Ich treffe wieder einen Bekannten,
der an einem Tischgen Kassel) trinkt , und seine
Pfeife schmaucht, ich setze mich zu ihm . lasse
mir auch Koffch und eine Pfeife bringen und
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plaudre eine Weile. Aber, mein Sott ! ruft
mein Freund aus , sehen Sie doch, es fährt
schon alles fort , es sind kaum noch fünfzig
bis sechzig Equipagen da , da tonn man ja
nicht länger bleiben, wenn man sich nicht
zum sterben ennuyieren null. Adcr es ist wohl
noch warm , antworte ich, und der Abend ist
schön — die Natur — Pah ! Kindereveu,
ruft der andere , kein Abend ist schön, als
der gut zugebracht isi, und das werden Sie
mir doch zugesteht,, daß es verzweifelt lang¬
weilig in d<r schönen Natur ist, weno sie
nicht mit schöner Welt bevölkert ist — also
ich gehe ins Theater , gehen Sie mit ? Mei¬
netwegen, ich gehe mit Ihnen , und so schlen¬
dern wir zu Fuße die Allee, und emen Theil
der Jagerzeile hinauf. Da ist ja das Pano¬
rama , ruft mein Begleiter , haben Sie das
Panorama schon gesehen? Nein erwiedere ich
— aber Sie wollen ja ins Theater gehen.
O ! das ist nur eine Unterhaltung , wenn ich
nichts anderes zu thun weiß , zu dem ist heute
nur ein deutsches Stück , so eins von den mo¬
ralischen, von dem ich kein Liebhaber bin,
mein Gott ! was geht mich so ein Vater auf
dem Lande , und srine Kmdrr , und ihre klein¬
lichen hauslichen Angelegenheiten an , daS
jeh ich mir genug zu Hause , und zum Bal-
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let kommen wir noch früh genug. Gut den»?
antworte ich, gehen mir inS Panorama , ich
habe es no6̂ nicht gesehen. Wir gehen auf eine
kleine ruvde recht niedliche Hütte zu, die un¬
gefähr in der Mitte der Zägerzeil ausser der
Alice steht. Panorama der Stadt
London mit großen goldenen Buchstaben
auf blauen Grunde geschrieben, fallt nnS
schon Dou weiten in die Augen, wir gehen
hinein , und befinden uns in einem runden
Gemache , dessen innere Seiten , mit einem
fortlaufenden Gemahlde der Stadt London,
wie mit einer Tapete bekleidet ist. DaS
dämmernde gut angebrachte Licht fallt von
oben hinein , der Standpunkt für die Zu¬
sehet ist in der Mitte . Der Gedanke ist
Vicht übel , man bekommt eine ziemlich an¬
schauliche Idee von dem Aussehen der Stadt
London , und manche Parthien auf dem Ge-
wählde sind recht täuschend gemacht. Nun
haben wir alleS beleben, mau hat uns die
vorzüglichsten Gebäude genannt , die aufdem
Gcmäbloe vorkommen, und wir gehen wieder
fort der Stadl zu. Auf den Gassen ist eS
jetzt nun ein wenig stiller geworden. Mans
che Buden sind schon geschlossen. Die Hö-
«kerweibkt an den Strassen , ober und unter
den Häusern , haben ihren Kram zusammen
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gelegt , und eS rollen nicht so viele Kutschen,
weil die meisten Leute bereits an dem Ort ih¬
rer Bestimmung sind. Nun kommen wir ioS
Theater , doch davon wie vom Feuerwerk ein
andermahl. Um halb zehn Uhr ist alles zu
Code , aber die Frühlingsnacht ist lau und
sternhell. eS ist unmöglich , jetzt schon nach
Hause zu gehen, und sich beim Kerzenlichte
in ein dumpfes Zimmer einzusperren. Ich
gehe auf die Baste» , die kennst Du schon aus
einem meiner vorigen Briefe , aber Abends ist
die Anficht ganz verändert . Jetzt ist die
ganze Menschen Menge , die im Anfange deS
Frühlings sich Vormittag auf einem Viertel
des ganzen Umkreises der Stadt zu zerstreuen
pflegt , auf dem einzigen Paradeplatz und
die nächst daran stossenden Wege gedrängt.
Mehr als hundert Lichter erleuchten das schö¬
ne Gloriett und die neuen Alleen; im zwei-
felhaften Schimmer , den sie um sich her
streun , fitzen auf den Banken und Stühlen
eine unglaubliche Anzahl geputzter Leute , oder
gehen rings um das Gloriett im ewigen Ei«
nerley herum , so, daß dieser Spaziergang
der Einförmigkeit wegen schon den Bevnah-
men die Ochsenmühle erhalten hat . Hier
nimmt man Gefrornes , Limonade, Mandel¬
milch ?c. ; c. hört der Musik zu , die jeden

E
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schönen « Send hier spielt , trtft Bekanntschaft,
kritifirt , hört Neuigkeiten , kurz lhut olleS
waS man im Prater zu thun pflegt, und
geht dann um eilf Uhr , oder wenn man will
nach Hause , über den Kohlmarkt und Gra¬
ben , wo auch noch beiden Saffeh - Häuser»
deS Mtlano und Taroni eine Spenge Leute
im Dreyen fitzen, und sich auf eben die Art
«ie auf der Basten unterhalten.

Aber e< ist spät , ich fange an schläfrig
zu » erden, und werde nun auch nach Hause
Sehen, und Du wirst froh seyn, mich so weit
gebrocht zu sehen , weil mein ewig langer
Vrief Dich längst ermüdet haben wird. Leb«ohl.
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Ein und zwanzigster Brief.
Sommerteben in der Stadt . Jffland. Schönt

brünn. Hietzing. Penzing. Dornbach.

Junius.

as Leben in der Stadt wird allmählich
immer unangenehmer und langweiliger. Ich
sehne mich herzlich aufs Land in den Genuß
freyer reiner Luft , und einer blühenden grü¬
nenden Natur , Eine Familie von meinen
Bekannten nach der andern verläßt die stau-
bigê Stadt , und eilt in ihre Gärten vor
dem Thorr , oder auf dem Lande. Der hö¬
here Adel geht auf seine Landgüter , und bald
wird Niemand mehr in der Stadt feyn , als
wer unumgänglich muß , das heißt.- wer sei.
Ncr Geschäfte oder seiner Finanzen wegen kei¬
ne Gartenwohnung haben kann. Du kannst

5
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denken , daß bey dieser allgemeinen Emigra¬
tion auch die Spaziergänge weniger besucht
sl^d , und das Theater würde vielleicht ganz
leer stehen , wenn nichteine seltne , höchst in¬
teressante Erscheinung die Einwohner Wiens
trotz der Hitze in die Theater zöge , und selbst
diejenigen , die weit von der Stadt auf ih¬
ren Landhäusern wohnen , ihre Abende im
Schauspielhaus zuzubringen vermöchte . Jff.
land ist hier , und spielt zwanzigmal in ver.
schiedenen Rollen ; und wênn man schmelzen
sollte , so ist doch der Genuß nicht zu theuer
erkauft . Du und ich , die ihn so oft spielen
sahen , können wohl am besten davon urthei-
len. Ich versäume beynahe keine seiner Vor¬
stellungen , und gebe aus jeder sehr befriedigt
fort . Das Urlheil , das ich langst von ihm fällte,
finde ich auch hier bestätigt . Trotz seiner großen
Kunst glückt nicht jede Rolle in gleichem Gra.
de , und jene gelingen ihm weniger , wo seine
Figur , die nicht die vortheilhasteste ist , mit
dem Charakter der Rolle zu streiten scheint.
Dafür aber ist sein Spiel im hohen comifcheo,
und auch — ( obwohl er hier nur in einer einzigen
solcher Rolle auftrat ) in ernsthaften Vaterrollen,
nur bertresslich. Während seines Aufenthaltes
hier sind einige Gedichte und kleine Schriften über
seine Kunst erschienen , und in den Gesellschaf¬
ten ist er , und die Debatten für vde» wider
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fein Spiel der Hauptgegensiaud des Gesprä¬
ches. Doch ist nichts römischer als dieUrlhei-
!e mancher Menschen zu hören ; rmch unter¬
hallen sie wenigstens so gut , daß ich gern ge-
fiissentNch diese Unterredung auf die Bahn
bringe , wenn auch ionst nieuiand daran denkt,
weil es mich ergötzt , in den verschiedenen
Beobachtungen der Menschen über einen und
denselben Gegenstand , oft ohne daß ste es
wissen oder ahnden , so einen treuen Abdruck
ihrer innersten Denkart zu sehen. Außer die¬
sen wenigen Abenden nun , wo Jsslands Spiet
mich für alle andern Freuden schadlos hält,
und mich , den Feind des Sladlltbcns , sogar
auf den Genuß der Natur vergessen , nnd die
erstickende Hitze des Tyeaters kaum bemerken
laßt , bringe ick meine Zeit sehr unangenehm
zu , und sinne im Ernste darauf — lächle
nicht , wenn Du dieß liesest , — ebenfalls die
Stadt zn verlassen , und wenigst »ns die heis-
sen Monalhe , auf irgend einem nahen Dorfe
in einer hübschen Gegend zuzubringen . D :i
wirst fragen , wie denn das sich mit meinen
Geschäften , um derentwillen allein ich schon
nun über zwey Jahre hier zubringe , ver¬
trägt . Das habe ich mich auch gesragt;
ober meine Einbildungskraft von dem star¬
ken Verlangen nach dem Landleben gereiht,
und dem festen Willen meinen Plan auszu-
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führen unterstützt , hat überall Mittel und
Auswege gefunden . Erstlich —

Ich hoffe , daß alle diese Veranstaltungen
deinen vollen Bevfall erhalten , und unsre ge¬
meinschaftlichen Geschäfte nichts darunter lei¬
den sollen.

ES handelt sich jetzt nur noch um zwey
Punkte : welchen Aufenthalt ich wählen , und
ob ich dort auch Zimmer , wie ich sie brau¬
che oder wenigstens wünsche , finden werde?
Meine Wahl ist zwischen Hiehing , Meidling,
Penzing , und Dornbach noch unentschieden.
Eines , welches mir das liebste gewesen wäre,
das wilde romanrischeMödling oder die Brühl,
habe ich mir der Entlegenheit wegen leider
ausschlagen müssen ; für Hiehing , Meidling
oder Penzing spricht mein Kopf , der sich dort
eine reichliche Erndle von Beobachtungen,
und interessanten Zügen unter dem Schwärm
der Menschen zu finden oerspricht , der sich
dort zusammendrangt ; für Dornbach mein

*) Hier macht der Verfasser seinen Frennd mit
den Einrichtungen , die er getroffen hat , be¬
kannt , da sie aber nur ihn und seine haus¬
lichen Verhaltnisse betreffen , lassen wir sie
weg.
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Herz, daS in deo elyfischen Hainen , in den
Blumengefilden , in den erhebenden Aus-
sichten des Lascyschen Gartens hohe Befrie-
digung und süßen Genuß zu finden hoffet. Auch
Wirdes , wie ich denke, viel leichter seyn, hier
ein paar stille freundliche Kämmerchen zu fin¬
den , wo ich mit ein paar Büchern , einigen
unentbehrlichen Meubeln , und meinem al¬
ten treuen Diener einziehen kann. In den bey
den andern Dörfern wird das weit schwerer
hallen.

Alles ist dort schon überfüllt mit der
reichsten und vornehmsten Classe der Stadt¬
bewohner , jene Familien ausgenommen , die
entweder ihre Güter beziehen, oder hier und
dort Gärten haben. Sonst drängt sich alles,
was Anspruch an Eleganz , Reichthum und
Glanz macht, in diese beyden Dörfer , die
bereits bis Ansehen von sehr niedlichen klei¬
nen Städtchen haben , zusammen, und w»
die Preise für die Wohnungen denen in der
Stadt gleich find, ja fit manchmal noch über¬
treffen, Sie liegen alle drey auf beyden Seiten
des prächtigen kais.LustschlossesSchönbrunn, das
mit seinen weitläufige» Gebäuden und Garten,
mitten zwischen dies.n reizenden Wohnplätzen
der schönen Welt ruht . Ober , und Unter-
meidling links , Hietzing und Penzing rechtS
«m Garten .; doch find diese beyden letzten



64

„och ungleich mehr und von galanterer Welt
bevölkert . Der kaiserl . Hos hält sich zum
Thril immer in Schönbrunu oder Hehendor/,
das ebenfalls ein schönes , oder sehr kleines
Lustgebäude in der Nachbarschaft von Sciiön-
brunnist , ans . Der Kaiser ftlbst und seine
Gemahlinn find zwar selten tn' . r . weil sie das
entfernlere , einsamere und einfachere Larenburg
vorziehen , aber der übrige Thcil der s hr zahl¬
reichen Familie , dieKöniginn von Neapel,
die Erzherzogin », Eli abelh »ne^rere Prinzen und
Prinp -ffinnen wohnen in Gchönbrunn , und die
Nahe des Hofes zieht Haupt achlich die große
Well magnelisch in i?>rcn Keeis , und bildet
so eine schi mmernde glänzende Umgebung . die
für einen Fremden be!'0!,dce^ lnrer . 'sank , und
imvosunt ist. So steile ich mir ungefähr das
einst herrliche Versüillts vor . Nrtten auf ei¬
ner großen Ebene nur von k einen Hügeln un-
t r̂broch !'N,und von dem e>ne halbe Stunde ent.
fernten Gebirqe recht r Hand begrenzt , in ei¬
ner Niederung an, Ufer des schmutzigen Wien-
finss s das grope herrliche Schloß und der
weitläufige Garten mit ei -er breiten Terasse,
unzähligen Statuen , und Springbrunnen,
mit einem verfallenen römischen Bad , emem
Obelisk , einer luftigen prächtigen Gloriette,
einer jiemlich jahlr . ichen Menagerie , einem
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kostbaren botanischen Garten und vielen Treib¬

häusern zc. geschmückt, und nach allen Richtun»

gen von schnurgleichen geschorncn Alleen durch¬

schnitten ; und in diesen Alleen, auf jener maje¬

stätischen Terasse eineMengegeputzter schöngcklei.

dcter Menschen , die sich lheils mit Spazieren-

gehn unterhalten , lhcils die Merkwürdigkei¬

ten des Gartens besehen , theils im Schatten

sitzen, lesen , schwatzen , die Vorübergehen¬
den krilisiren u. s. w ; hier auf einmahl ein

ehrerbietiges Aufstehn , und Verneigen , weil

Jemand von der kaiserlichen Familie vorüber

geht , dort ein Trupp Leute , die ihrem Mo¬

narchen oder seinem geliebten Bruder dem

Erzherzog Carl ehrfurchtsvoll und neugierig

nachfolgen , wenn sie durch den Garten fah¬

ren öder reiten , so ist der Anblick des Schön-

brunner - Gartens . Das Leben in Hietzing

und Penzing gleicht , meinem Gefühle nach

ungefähr dem Leben in einem Badeorte . Al¬

les kennt sich , alles gehört gleichsam zu

einer Gesellschaft , die sich aber gleichwohl
wieder in einzelne naher vereinte Collcrien

trennt ; man sieht sich täglich im neuen und

geschmackvollen Anzug -, im Garten , besonders

in der Hietzingeratlee , man geht zusammen,
m ..n spielt , man hat Musiken , Balle u. s. w.

Die Einwohner sind meistens reich, sie wollen

glänzen , sie wollen sich einander »erdunkels.
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sie wollen sich auszeichnen , sie verrathen
ihre Schwachheiten , und der Beobachter hat
ein reiches Feld für seine Bemerkungen. Du
wirst gestehen, daß hier eine Weile zu leben,
und dieß alleS zu sehen nicht unangenehm seyn
kann , besonders wenn man noch hinzusetzt,
daß in den umliegenden Dörfern die Häuser
nach dem neuesten Geschmack, niedlich, ele¬
gant , und mit reizenden Gärten umgeben
sind, und alles Wohlstand , Pracht , Heiter¬
keit uns glückliche Muße verkündet. Nun laß
uns zu dein Gegenstück — dem romantischen
Dornbach gehn , und dieß Bild mit jenem
vergleichen, um zu entscheiden, welches man
zum Aufenthalt- wählen sollte. Eine Stunde
von Wien liegt am Fuße der Berge , oder
vielmehr im Schoos eines Thales , daS sich
zwischen mehreren beträchtlichen Hügeln hin¬
einzieht , das Dorf und Schlößchen Dornbach
oder Neuwaldeck, welches dem Feldmarscholl
Graf von Lascy gehört. Das Dorf ist nichlS
weniger als schön, die Häuser meist klein,
unansehnlich, nur wenige neu , oder mit ei¬
nem Stockwerke versehen, der Weg größten-
theilS schlecht, und die ganze Aussicht sehr
ländlich , ungeschmückt und prachtloS. Durch
das unregelmäßig angelegte Dorfgelangt man
endlich an den Eingang deS ParkeS , der sich
Kwischen grünen Spalierwänden den Berg
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hinauf zieht. Von dem Spalierweg tritt man
bald auf der Hälfte des Hügels jn eine ehr.
würdige finstere Tannenallee , die uns bald
aus ihren düstern Schatten auf einen freund¬
lichen, hellen, mit zahllosen Blumen , Orange,
Oleander und andern Bäumen besetzten Vorplatz
entläßt , der gleichsam den Hof des kleinen aber
geschmackvollen Schloßes ausmacht , das auf
der , andern der eigentlichen Hauptseite , über
schöne Blumenparterre und Wohlgeruch duf¬
tende Beeten und das niedrige Dorf am
Fuße des Hügels die Aussicht über die vor¬
liegende weite Ebene diS in die Stadt hin
hat.

Von dem Hofe deS Schlosses geht mit-
ten durch Wald und Büsche rechtS eine sehr
lange Allee über den Rücken deS Berges hin¬
ab. Am Ende ist ein Gitterthor , und hier
theilen fich die Wege und führen zu den ver¬
schiedenen Theilen des romantischen schönen
Gartens , dem kleinen und großen chinesi¬
schen Lusthause , dem Rondeau , Schwan-
nenteich , Paradiesgärtchen , Dianentempel
u. s. w. und endlich zum Hameau , einem rei¬
zenden Dörfchen von sechszehn bis zwanzig
niedlich aus Holz gebauten , mit Schilf und
Stroh bedeckten, und von ' innen mit allen
Reizen und Bequemlichkeiten der elegantesten
Einrichtung gezierten Hütten . Ein artiger
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">.'. '.!!, umhiebt die Anlage , die auf einem be¬
trachtlichen Ber ?'.e , der durch einen dichten
Wald sehr mühsam zu ersteigen ist , liegt , und
eine unbeschreiblich schöne Aussicht über klci-
nere und größere waldige Hügel nach dem
fernen D ?naustrome , der Stadt und einen
großen Theil deS flachen Landes hat . Auch
ein Fahrweg führt Hieher, desscy sich aber
nur der Feldmarschall selbst bedient , oder sei¬
ne Gäste : die er zuweilen im Hameau dewir-
thet , und auf denselben hinaufführen laßt.

Hier im Hameau und üb.erall im gan¬
zen Garten herrscht eine liebliche lachende Phan¬
tasie . Ueberall blühen mitten in wilden Ge¬
büschen die schönsten Blume » , alle Wege find
mit üppigen Nasen , oder mit Blumen tinge¬
faßt , die wie durch Zaubcrhande alle Augen¬
blicke verändert werden , und jeden Monat ei¬
nen ganz andern Anblick gewähren , kleine
Sophas in dunkeln Gebüschen , überraschende
Aussichten , Felsenquellen in finsicrn Hainen,
Bluinenparterre mit allen Farben des Reger.
Vogens prangend , geschmackvolle Pavillons,
schöne Staiuen on wohigewahltcn Plätzen,
klare Teiche mit Tbran -nweiden umhängen,
auf denen stolze Schwane segeln u . s. w. daS
sind die abwechselnden mannigfaltigen Reizun¬
gen dirseS elvslschcn Gartens . Uedcrdieß hat
der gütige Feldmarschall , der dusen tostba-
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ren Part ganz dem Vergnügen deS Publi.
kums geweiht hat , noch die ausserordentliche
Gefälligkeit , jedem ansehnlichen rechtlicheren Be°
wohner seines Dorfes , er mag nun selbst ein
Haus dort haben , oder nur einen Ssmmer
dort in Mielhe zubringen , einen Schlüßel zu
dcn versperrten Patthien des Gartens reichen
zu lassen , so daß man ungehindert alles be¬
sehen , und geni . ßt'n kann . Zur Bequemlich¬
keit jener Besuchcr , welche nicht in Dörnbach
oder Neuwaldeck wohnen , sondern von der
Stadt oder aus andern Orten herkommen,
den Garten zu besehen , steht den größten Tbeil
des TageS über an jeder verschlosserien Tbüre
eine Person mit dem Schlüssel , um die Kom¬
menden hinein , und wieder »hinaus zu lassen.
Dieß Versperren ist aber bey der Lage des
Gartens , dessen Umfang vielleicht ilver eine
Meile betragt , von ein paar öffentlichen
Straßen durchschnitten wird , und also nie
von auße » herum verschlossen . werden kann,
unumgänglich nolhwendig.

Nach allem diesem, was ich Dir von Dorn,
bach gesagt habe , was dünkt Dich wohl , wo¬
hin ich mich noch zu gehen entschließen werde ?
Rathe ein Bißchen , Du kennst nun so ziemlich
vcyde Orte , und Du kennst auch mich —
Leb wohl lieber Freund.
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Zwey und zwanzigster Brief.

Leben in Dornbach. Beschreibung des Parks.
Gallizienberg. Himmel. Garten des Gra¬
fen von Kobenzt.

«̂ ) ch sehe dich lächeln, wenn Du die Aufschrift
meines Briefes liesest, lächeln über Deine
richtige Prophezeyung , und meinen Hang zur
Schwärmerey , wie Du im vorigen Briefe
den Hauptbeweggrund , der mich gewiß nach
Dornbach treiben müßte, nanntest. Du hast
Recht. Trotz Deines AnpreisenS, trotz deS
bey Weitem höhern Reizes, denHietzing für Dich,
den feinen , Menschenbeobachterden launigen
Satyriker hatte, trotz der mehrern Unbequem¬
lichkeiten, die das einsamere Dornbach im
Vergleich mit dem sehr bewohnten und mit al¬
len Bedürfnissen versehenen Hietzing hat —
bin ich doch hier. Aber Wilhelm , hier find

Dornbach. Zuniu«
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Kerge , hier sind Wälder , hier find Land,
leute , einsame Gründe , verborgene Ruhe¬

stätten , heimliche Bache und herzerhevende
Aussichten — und — hier ist keine große
Will , kein Geräusch , außer an Sonn - und

Feyerlagen , kein Modelon , mit einem Wor¬

te keine Hauptstadt , obwohl hier auch sehr
viele Stadtleutc wohnen , die sich auch gegen¬

seitig kennen, besuchen, spielen u f. w . Aber

das Dorf ist unansehnlich , man kann in die¬

se Hütten nicht die Stadt mitnehmen , wie
in jene prachtigen Landhauser und Garten-

palläste , der Park ist gar zu weitläufig und

der schonen Parthien zv viel , zu verschieden,

zu sehr aussen mannigfachenGeschmock berechnet,

als Vaß , außer an Sonntagen , in irgend
einen viele Menschen auf einmahl beysammen

seyn sollten.
Hier lebe ich nun seit acht Tagen , trin¬

ke einen Brunnen , den mir mein Arzt zur ganz¬

lichen Wiederherstellung verordnet Hot, klettre

Morgens mit meinem Bedienten , der mir Fla¬

sche und Glas nachträgt , auf den benachbar¬

ten Hügeln und in den allerliebsten Wäldchen
herum , und überlasse es meistens dem Zufall

mich zu führen . So bin ich schon zwevmahl
ganz uuvermuihet on bewohnte Orte gekom¬
men , einmahl nach Pözelstorf , ein artiges

Dörfchen mit einem niedlichen Schloß und
.̂ >
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Garten , das den reichen Banquier Getmil-
ler gehört , und das anderemahl nach Nevstlft,
ein kleines unbedeutendes Drlchen , in einem
Thal zwischen zwey mäßigen Hügeln . Wenn
die Sonne höher sieigt , gehe ich in meine
Hilltc , die ein Paar freundliche Täume be¬
schatten , zurück, und schreibe oder lese, Mit¬
tags schlcndre ich nach Gulbcfinden in das
obere oder untere Winhshaus , je nachdem
ich Lust habe oder das Wetter ist , esse dorr,
besonders in dem sogenannten obcrn oder
neuen , das jenseits dcS Schlosses , wenn man
von der Stadt kömmt , liegt , sehr gut , und
Nachmittag oder Abends , wenn es frühe zu
warm ist , was aber Heuer noch selten der
Fall war , gehe ich mit meinen Schlüsseln be¬
waffnet , die ich mir ebenfalls zu verschaffen
suchte, in den Part . Da begegne ich hier
und da Bekannte oder auch Nichtbekannte,
die Frauenzimmer im häuslichen einfachen An¬
zug , hier einige auf den Bänken im Schatten
sitzend, und mit einer Arbeit beschäftigt , dort
ein Paar , die einander vorlesen , hier eine
Mutter , die mit ihren Kindern spielt u.
f. w. im ganzen wenig Leute , und diese
wenigen traulich , anspruchlos und bequem,
ohne sich um Mode , Glanz , und große Welt
zu bekümmern . Die Abendsonne gießt ihren
goldenen Schimmer übcr das reizende Thal
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auS , daS von einem schönen Vache , der

alle zwanzig Schrille über ci«en kleinen regel¬
mäßigen Absturz rauscht , und bcy diesem Ab¬

sturz von blühenden Geisblaltranken , die de,?
Abends so lieblich durften , überwölbt ist,
durchschnitten wird . Langst dem User des

Baches lauft der reinliche Sandweg zwischen
hellgrüuen Ras ?n hin , hier und da stehn schö¬
ne bald einheimische bald auslandische Busche
und Bäume aus dem Rasen , hier lauft eine
Blumeupartie au eincrReihe hoher luftiger Bau¬
me hin , dort uiublühen Floren ' » Kinder in
tausendcrlty Farben eine zierliche Urne auf
einem Postamente , da wölben sich englische
Brücken mit Blumentöpfen besetzt über den
klaren Bach , da steht eine schöne Statue auf

einem fiepen Platze , dort gvkt das kleinechi-
nefischc LusthauschlN mit seinem bunten Dache,
und rolhen Stäben aus dem Gebüsche her¬
vor , wahrend höher oben der große Pavillon
seine vielgestaltigen Zinnen über die Baume

des Haines erhebt . Der schmale reinliche Fuß¬
pfad führt mich immer weiter , hier und dort
begegne ich Menschen , wir grüßen uns freund-
lich, wenn wir uns auch nicht namentlich ken¬

nen , denn wir sehen uns fast taglich im Par.
ke. Endlich komme ich zum Schwanenleiche.
Das Gold der Abendsonne schimmert darüber
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hin. Die Thränenweiden senken ihre luftigen
Arme in seine stille grüne Flut , der stolze
Schwan segelt langsam daher , während die
schieferen Lüfte den Flügel ihm strauben, wie
Ossian sagt. Hinler dem Teich erhebt sich der
Grund etwas , und rechts hin schimmern in
einiger Entfernung die hohen Säulen des Dia¬
nentempels über die niedrig stehenden Bäume
her , ein entzückender feverlicher Anblick an
einem heitern ruhigen Sommerabend . Dort
ist der Tempel des Delphischen Apoll mit sei¬
nen heiligen Haineu , in denen Agathon oft
in Betrachtungen versenkt wandelte , hier der
Schwanenteich ist das stille Bassin , an dem
er in einer Mondnacht Psychen zum erstenmahl
sah , dieß find die Schattengänge > die Myr-
thenlaube , die Blumenbeete des schönen grie¬
chischen Himmels , dieß sind die elyfischen
Garten , in denen Agathon und Psyche zum
ersienmahl die Regungen der reinsten heilig¬
sten Liebe fühlten , deren überirdische Freuden
ihm kein nachfolgender Genuß , keine erfin¬
dungsreiche Wollust , kein Glanz , kein Ehr¬
geiz, selbst keine Weisheit mehr zu ersetzen
vermochte.

So schwärme ich im Anblick der Land-
fcbaft verloren, bis irgendein Bekannter mich
freundlich grüßend anruft , und in die wirk-
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tiche Welt zurückführt . Nun schlendern wir
in trau ' ichen Gesprächen durch die blühende
Natur hin , treffen n»ch hier ein Paar Be¬
kannte , und verplaudern den Abend recht
angenehm , bis die kommende Nacht und der
steigende Thau , der hier in diesen von Wald
und Berg eingeschlossenen Thalern sehr stark
ist , uns nach Hause zu gehen erinnert.

Nun wird zu dem einen oder dim an¬
dern Bekannten gegangen , noch ein Stünd¬
chen gespielt , ein' kleines Souper unter freund¬
lichem Gekose genommen , und der stille ge¬
nußreiche Tag , endet wieder still und fröhlich,
wie er anfing . So verflossen mir schon
vierzehn Tage angeucbm ruhig , und von den
besten Folgen für meine Gesundheit , und ich
denke mit Verdruß daran , daß dieß selige Le¬
ben , dieß wahre Horazianische Lacro
Lsnctum nil lacere in vier oder sechs Wo¬
chen schon- enden muß , weil ich unmöglich
länger von der Stadt und meinen Geschäften
wegbleiben kann.

Glaube iudessen nicht , daß ich mich so
ganz unbedingt , und ohne alle Rücksicht auf
meine Verhältnisse in die Arme der Natur
geworfen habe , und bloß sn ihrem Busen
schwelge, »hne mich wa' Krend der Zeit um mei.
ne Geschäfte , und deinen Auftrag , dir die wech-

G
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selnden Beschäftigungen und Freuten der Wie»

ner schönen und großen Welt zu schildern , zu
bekümmern . Ich gehe jede Woche regelmä¬

ßig einmabl auch wohlzweymahl in die Stadt,
so sauer mir auch dieser Gang ankömmt,
und so schwer mir die dun pfe Stc -dtlufi auf die

an eine freye reine Armoevbäre 'gewohnte Brust
fallt , und überdieß mache ich noch kleine Er-

curstonen auf den nahm Gallizinberg , den
entfernten Kahlenberg : c. und besuche sogar
um deinetwillen , damit es mir nicht an

Stoff zu Schilderungen fehle , den Prater,
Augarlen , lind dos prächtige Schönbrunn^

Der Gallizinberg lsi einer von den be¬

trächtlichen Hügeln — denn Berge könn¬
te ich im Schoos des höchsten deutschen Ge¬
birges Gelvrner sie Dir , dem Bewohner
derselben Alpen doch nicht nennen , — welche

Dornbach zunächst umgeben . ( Die eigentlichen
bohen Berge , die wi ! zwar bey uns nicht

hoch nennen würden , liegen mehr rückwärts .)
Zluf seiner Spitze liegt ein sehr niedliches
Wohnhaus nelst den Nebengebäuden für

Fremde , Domestiken , die Meyerch u . s. w.
ringsum von einem sehr hübschen englischen
Garten umgeben , der einige schöne Partien,
und besonders schöneAusstchten bat , nnd von dem

verstorbene » Fürsten von Gallizin , der hier
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als Gesandter des Russischen Hoses lebte, und
selbst, als ' eine Sendung lang zu Ende war,
aus Geschmack bier blieb , angelegt wurde.
Er ist auch hier muten in semem Garten be¬
graben , der oder nach dem Tode des Be¬
sitzers sehr verfällt , und bald nicht viel merk¬
würdiges mehr b«il'en wird.

Ans dem KaKlenberqe hat der Fürst von
Ligne ein sebr >>übsch. s Haus mit einem Gar»
tcn Weiter unt -n mehr w stwärts liegt in ein
reizendes Ttial oerienkt der überaus romanti¬
sche Park des Grafen von Kobenzs , der zwar,
was die AilSdebnung , die Schönheit , und
Abweä 'slung betritt , mit Dornbach nicht in
Vergleich kommen kann , aber was «die Aus¬
sicht betrifft ( we>s freilich eigentlich Verdienst
des Locals ist) viele Vorzüge vor demselben
hat . Auch ist jene Palllne , wo mitten in
einem schmal«,, ringsnm von waldigen Hügeln
umflossenen Thal eine n aj stälisch bochgewölb-
te Grotte sich befind . t . in der immerfort ein
fallender Bach berabrauscht , in ihrer Art
einzig und vortrefflich.

Nock' , weiter westwärts wird mehr auf
der Oberfläche des Gebirges , 3 Ig Llcur
«,«5 moiNaAnes , wenn n an so sagen dürtte,
liegt der Hi mmel , ebenfalls ein hübsches
Handhaus nebst einem Park , das j.tzt dem

G 2
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Grafen von Erdödy gehört . ES ist ganz artig,
ober man muß den Garten des Grafen von
Kobenzel und besonders das Alles verdunkeln¬
de Dornbach nicht gesehn haben , wenn man
von diesen und ähnlichen Gärten auf eine an¬
genehme Art gerührt werden will.

Sieh in allen diesen Gärten bin ich
schon seit meinem Dornbacher Aufenthalt ge.
Wesen, freylich nicht zum erstenmal) ! , ich hat¬
te das alles öfters vorher schon gesehen , aber
ich benuhte meine jetzige Muße um sie wieder
zu besuchen , und mein Leben recht zu gemes¬
sen. Auch gebe ich nicht allein , sondern im¬
mer mit irgend einem oder einigen meiner
Dornbacher Concitoyens , die Geschmack und
Freude an so etwas haben . Zu Fuße lass.n
sich denn freylich , besonders wenn Frauen¬
zimmer dabey sind , diese Reisen nicht machen,
obwohl ich mich sie leicht so zu verrichten ge¬
traute ; aber in Dornbach giebt es mehrere
Personen die, Pferde und Wägen zum Bermie-
then halten , da nimmt man denn so eine Kut,
sche , und fährt den ganzen Tag für einige
Gulden herum.

Habe ich Dir nun genug von meinen
Liederlichkeiten erzählt ? Ich denke, Du wirst
eben keine Freude daran baben , mich immer
in einer Gegend und in Umständen und Ge-
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s. llschaflcn zu wissen, die so wenig Ausbeute
für unser» Briefwechsel versprechen. Aver ha¬
be nur Geduld, es wird schon besser kommen,
ich sagte Dir ja schon, daß ich auch im Pra«
u>c war , und was ich dort gesehen habe,
soll den Inhalt meines nächsten Briefes aus¬
machen. Adieu!

X
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Drey und zwanzigster Brief.

Beschreibung eines Feuerwerkes.

Dörnbach . Junius.

^he ich noch eine Antwort auf meinen letzten
Brief erwarte , die vielleicht nicht gar zu tröst¬
lich ausfallen wurde , weil Du nicht recht
mit meinem - ländlichen Aufenthalt , und dem
dürftigen einförmigen Inhalt meiner Briefe
zufrieden seyn dürflest , eile ich , um dich nur
wieder zu besänftigen , dir Nachricht von
dem Feuerwerke zu geben , das ich vor ein
paar Wochen im Prater sah . Solcher Feuer¬
werke sind jährlich vier bis fünf den Som¬
mer hindurch , von der Zeit an , wo die zu¬
nehmende Sonne u^ d das heilere Wetter ei¬
ne solche Unterhaltung , die so sehr von der
Laune der Elemente abhängt , gestattet , bis
gegen den Herbst zu , wo dieselben Ursachen
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He unmöalich machen . Heuer waren bereits

zwey . Das eri?e, d.zs ich nicht sah , soll viel
schöner , auch von weit mehr M -nfctien besucht

gewe en seyn , als das zweyte ; aber ich war
dama. s noch Reconoalflcent , und durfte eS

nicht wagen , mich der kühlen Abendlufl in den

immer feuchten Auen anzusehen . Es soll,

wie man mir erzählte , eines der schönsten bis-

her gesehenen Feuerwerke gewesen seyn , und

durch seine Beziehung aus die Rückkehr des

Friedens , nnd dmchdie Fr i - denssonne,
die in der letzten Decoration die weitverbrei¬
teten Zuschauer und bende Gallerien mit ei¬

nem solchen Glänze übergoß , daß man , ob¬

gleich es bereits Nacht war , jede Person,
und jeden Gesichtszug ausnehmen und erkennen

konnte , sich ganz vorzüglich ausgezeichnet haben.
Nun , jenes Feuerwerk habe ich leider

nicht geseh .cn,  aber wohl das zweyte , das

nun freylich eb.-n nichts besonders war , indes,

sen diente es mir doch, mir die b?y Feuerwer¬

ken gewöhnlichen Vorfalle und Erscheinungen
recht lebhast ins Gedächtnis ) zurückzurufen.
Den Weg nach demPrciter und die Reihe von

Maaen , die durch die Straßen hinrollen , kennst

Du schon , an Feuerwerkstagen ist alles dop¬

pelt voll , aber nicht alle Waqen fahren in

die große Allee rechts , und auch nicht alle

Fußgänger schlagen diesen Weg ein . Viele
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wenden sich sogleich in die Alleen , die gerade
zum Feuerwerk führen , und an deren Ein¬
gange so wie am Eing .in ê der H >uvla " ee
Hutten stehn , worin man die Eiinritt - Bil¬
lette austheilt , und wo eine Kavallerie - Ma¬
che Ordnimg halt . Mit dem EmtrltlsbilN ' te
erhält man zugleich auf Verlangen auch ein
Retourbillet mit , vermittelst dessen man viS
sieben Uhr ^wieder zurückkehre!, kuin , wezn
man nicht Lust hat , das Feuerwerk zu sed?n,
sondern nur um spazieren zu gehen in den
Pratcr gebt . Auf dem Keuerwerkspl ^ e ist
schon alles voll Menschen , die hin u id her
gehn , die Zurüstungen besehn , in den nahen
Hütten essen , oder ihre Jausen halten , die
immer in etwas soliderin , nahmlich in ge»
backenen Hühnern , gebratenen Gänsen , Sal-
lat , Rettich , Bier u. s. w. besteht. Doch
ist das Publikum . das man hier antrifft,
von dem in der Hniplallee ganz verschieden.
Ich spaziere eine Weile hier herum , und er¬
götze mich an dem Äusdrnck des Vergnügens,
der Wohlbehagllchkeit , der auS allen Gesichtern
so unverkennbar spricht , und wenn ich mich
satt geschn habe , gehe ich über schöne Wiesen
die mit einzelnen Baumgruppen besetzt sind,
der Hauptallee zu. Hier fiude ich eine ganz
andre Welt , nehmlich die schöne Welt , die
ich Dir aber nebst allen Gebrauchen und Er-
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scheninngen des PraterS schon beschrieb?» ha.
be . nur find heut noch weit mehr Menschen,
Wagen , Pfcrde u. s. w. verfamn »elt , als
so.i-i. Ein Theil der Gesellschaft sitzt an Ti.
scheei»hin und der zwischen den Daumen zer¬
streut , und nimmt — wie denn l»ll>6 hier
in der Hauptallee einen ganz andern Loarak-
ter trägt, — nicht gcbackene Hühner oder Gän¬
se, sondern Kaffeh , Choccolade , Gefrornes,
Orangen , Obst , Confiturcn , Liquers u. s. w.
aber ich vermisse bey den meisten jenen Aus¬
druck herzliche« Wohlbehagens , uild gulmn-
tbiger Freude , den ich ans dem andern Platze
sah. Man ist im Staate — sowohl äußer¬
lich als innerlich — man beobachtet sich nnd
andre , man csmponirt Miene , Geberde,
G m>i , Rede , man cruistrt sciiarf , und weiß,
daß man eben so scharf wieder critisirt wird,
lnän ist nach den strengsten Regeln der Mode
geputzt , und fordert die-c strenge Beobachtung
wieder von den andern , man ist en steine,
wenn m.in besser geruhte , oder hübscher aus¬
sehende Personen findet , denen man gleich,
oder wobl vielleicht noch mehr als sie , zu seyn
glaubt , und wenn noch hier nnd da ein Ausdruck
von Wohlbehagen und Freude in diesen Hudirten
Mienen , in diesen moralisch und physisch ge¬
schminkten Gesichtern sich zeigt , so ist es
Wohlgefallen an dem trefflich gelungenen Au-
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zuz , dt' r, wie mgtt deutlich zu bemerken glqu^
ein Geg nstand des Neids und der Bewun-
deru -rg Andrer minder Geo chlen ist , iiber eine
gemachte Erobernni , einen ^ l>emüthi .Uen Ne¬
benbuhler oder Nebenbuhlerinn , ein schönes
Reitvferd , ci îeu modischen Waqen u . s. w.
laurer trübe unreine Quellen , der ?', Erzeug,
niß >̂ann auch nicht so erfreulich zu sehen ist,
als dort den ) e u Schaukel und Feuer >verks-
plahe die unoerstellte Freude im Genuß unbe¬
merkter und unbekleideter Dinge , wenn sie
auch waS ganz geringfügiges , ein guter Bra¬
ten oder ein hübsches Stuck der türkischen Mu¬
sik , oder ein Paar im Ringelrenncn herabge-
stochnc Ringe seyn sollten . Dann ertönt ein
lautes frohes Lachen , die Kinder jubeln auch
wobl , die Alten schmunzeln , und Alles ist von
Herzen froh , und denkt nicht an Mode , Glanz,
Kritik und Eleganz.

Indessen bleibe ich hier unter dem Men¬
schenschwarme , und ergötze mich an dem im¬
merwechselnden tausendfarbl 'gen und tausend-
fönnigen Gemablde , das die rastlos ab und
zuströmende Menschenmenge mir brechet , auch
»vohl hier und da an einem hübschen Gesicht¬
chen , das unter den tief hereinsiegenden . Lo¬
cken mich bald schalkhast , bal > freundlich an-
gukt . Nun wird es allmählich dunkler , und
ein losgeschoßncr , Pöller der knallend in der
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^uft zerplatzt , giebt das erste Signal . Nun
springt alles von den Tiscpen auf , man be.
richtigt seine Zeche , nnd eilt üdcr die schon
thauigen Wiesen dem Feuern erk-Splatze zu.
Hier ist bereits alles voll Menschen , ich dran-
ge mich eine AZeUe unter ihnen herum , um
zu sehen , was da ist , und gehe endlich auf
die Gallerie , von wo man sowohl das Feuer?
werk als auch 'die wogende Menschenmajse bes¬
ser übersehen kann , und vonTbau und Nacht¬
feuchte nicht so viel leide ' . Plötzlich wenden
sich alle Köpfe neben mir um gegen die k. Lo¬
ge — ich se.)e auch hin — eS kommt ein
Theil des H '̂ ses , wie gewöhnlich im einsacken
anspruchlosen Anzüge , und nimmt in der Lo¬
ge Platz , bal ) darauf ertönt daszwevle Sig¬
nal , um die weitvrstreulen Zuschauer zusam¬
menzurufen . Leun wird es so dunkel , daß
man nur die nä steu Personen noch kennen
kann , der dritte Polier knallt empor — ei.
ne feyerliche erwartungsvolle Sülle herrscht in
der Versammlung . Nun sehe ich von rück¬
wärts einzelne Lichter sich gegen das Feuer-
werksgernst bewegen — Feuer ! ruft eine fer¬
ne Stimme , und praßclud entzündet fict> die
erste Fronte , die denn nach dem Gntdefmden
des Feuerwerkers bald eine hübsche SlrabeS-
kenzeichnung bald wechselnde Feucrrader , Son¬
nen u . s. w . vorstellt . Wenn die Fronte ge-
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fällt , ertönt von allen Seiten ein lautes Bra-
voh ! Stuwer Braooh ! mit Händeklatschen
accompagnirl . ES ist sonderbar , daß nur
bey dieser einzigen Gelegenheit das Wort Bra¬
vo , das soiist bey jedem Beyfallgeben âlS Tro¬
chäus ausgesprochen wird , nur im Feuerwerk
zu einem Jambus wird , denn alles ruft Bra-
vvh ! nicht Bravo , wie es sonst gewöhnlich ist.

Nun vermischt ein Funke nach dem an¬
dern , die Blumen und Zierrathen fallen hier
und da herab , daS Feuer bekömmt statt der
schönen gelb , weiß oder grünlich ab¬
wechselnden Farbe ein einförmiges rothes An¬
sehen , und wenn sich bereits die Zeichnung
an den meisten Stellen verloren hat , stürzen
die Arbeiter das Gerüste um , das denn auf
dem Boden vollends verlischt . Kaum ist die
Fronte umgeworfen , so entzünden sich mit lau¬
tem Gezische oder Geprassel , vder Geknalle,
je nachdem ihre Art ist , rechts und links die
sogenannten Luft . oder Scitenstücke , Raketen ,
Tourbillons , Schwärmer , und wie sie sonst
Nahmen h«ben mögen , ergötzen die Zuschauer
«n der Zwischenzeit , bis wieder eine Fronte
angezündet wird , und erhellen die Nacht,
die nach Verlöschung der Feuer stets schwar¬
zer und von den, Pulverdampfverdickt auf der
Gegend zu liegen scheint. Am schönsten sind,
meiner Meinung nach , jene Luftstücke , die in
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einem geraden Streifzischend in die Lust fahren,
und wenn sie eine beträchtliche Höhe erreicht ha¬
ben, sich ohne Knall nnd Getöse eröffnen , und
einen Regen von den schönsten weissen Feuer,
funken herabgiessen , deren stilles Licht wie
das Licht der Sterne glänzt , und gerausch¬
los in der dunklen Luft zerfließt.

Nun steigt kein Luitstück mehr empor,
es ist finstre Nacht , wir nehmen kaum die
nächsten Gegenstände aus . Auf einmal) ! er¬
tönt wieder der Ruf : Feuer ! und die zrreyte
Fronte entzündet sich» Neuer Jubel , neues
Bravoh schreyen. Aber nun sinkt auch diese
bereits in halbe Dämmerung , und nun steigen
hinter der Fronte die überaus schönen blau-
lichen Lichlkugeln empor , ihr Helles stilleS
Licht ist nur mit dem sanften und doch hellen
Schimmer des Abendsternes zu vergleichen,
wenn er , wie besonders Heuer der Fall war,
in seiner größten Erdnähe am heitern Früh¬
lingsabend aus dunkelblauer Luft niedersirahlt.
Diese Lichtkugcln werden immer mit lautem

Jnbel empfangen , und gewähren Wirklich eine
der schönsten Erleuchtungen , die ich je sah . So
kommt endlich die dritte , vierte , fünfte Fron¬
te u. s. w. endlich die Decoration , die denn
den ganzen beträchtlichen Raum des Gerüstes
einnimmt , und nach welcher statt der einzel¬
nen Luflstücke eine ganze Canonade von so!«
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Hen knallenden Feuererscheinungen abgebrannt
wird die dann dle Luft donnernd erschüttert,
und , den Boden unter den Füßen beben macht.
Diese Dekoration stellt meistens etwas archi¬
tektisches — einen schönen Tempel — einen
Pavillon , Arcaden u. s w. meisten -? von vor¬
trefflicher Z ichnung und geschmackvoll aus¬
geführt , oder auch wohl Garten vor . Diese
Zeichnungen , so wie Arwesken , Trophäen,
Blum -'ng-'winde u. s. w . sind das , was sich am
best»» im Feuer ausnimmt . Sebr übel gera-
then aber immer nach meinem Gefiihle die
Figuren , besonders die beweglichen . Das ist
so was steifes , undehülflicheS , und kann wohl
auch nicht ' anders seyn , daß es zu wünschen
wäre , sie blieben ganz weg , da denn nun
einmabl Figuralzeichnnngen und menschliche Be¬
wegungen nicht in das Gebiet dcS Kunstfeuer¬
werkers zu gehören scheinen. Warum greift eine
Kunst so gerne in das Gebiet einer andern ein,
und maßt sich an , Wirkungen hervorzu¬
bringen , zu welchen die Mittel außer ihrer
Sphäre liegen? Warum will der Musiker mal) ,
len , und der Feuerwerker seine Mannlein
Comödie spielen lassen ? Solche verunglückte
Gestalten ohne Zeichnung und natürliche Hal¬
tung mahnen mich imm r an die aus Schne¬
cken und Mu <°chelchen zusammengesetzten Figu¬
ren , die man in Kunstsammlungen hat , oder
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an die Tag-us . Figuren in antiken Gärten . Hier
widerstnot st,ls der Stoff der Kunst , man
kann höchstens die nugewandle Müt >e und die
besiegte Sä wienake ' t ^ n und . ru,  cl .hfrisch
sä ön ab «r werd . n sola ,- Zwltt «r von Kunst-
rrzeugniß i ie Dennoci > norden — kein
Conipliment für diu Geichwak des großen
Haufens — sola e Fluren im Feuerwerke stets
mit lauter Veyfall auigenvnin ^ n.

Das Feuerwerk ist :,un zu Ende , und
alles eilt demWapen zu. Man könnte eben
so leicht , N' ie irg,nd ein Diät . r sagt , drn
Sand am lybischen Ufer od»r die Wellen zah¬
len , die sich an : Mecresg , stade drecken , als
diese unübersehbare . Mugenreile , die sich, so
weit das Auge reicht , über die Flache hinab-
debnt . Dennoch herrsch! hier die größte Ord¬
nung . Die Wagen lürien nicht anders als
in der Reihe , in der sie stehn , vorfabren , und
wenn der Besitzer der vorfahrenden Equipage
nicht gleich da ist , so ist derKutsä er gezwun.
gen leer fortzufahren , und sich hinten zu al¬
lerletzt an die Reihe anzuschließen . C -vallerie
und Polizeysoldaten zu Fuß wachen uler ge¬
naue Befolgung dieser Gesetze, man hört zwar
ein fürchterliches Gfscl r «y von den Bedienten,
die die Kutschen aufrufen , den Kutschern , die
ihr : Hier ! recht Slentormaßig entgegenbrül¬
len , und anderer Bedicnlrn und Laufer , die
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ihre Herrschaften zu holen eilen , wenn urS
Equipage schon nahe ist. Trotz dieses
schreyes aber , trotz des Herumlaufrns , Flu¬
chens u . s. w. ereignet sich selten eine bedeu-
tende Confusion und fast nie ein Unglück.
Die Wege sind mit brennenden Pechpfannen
erleuchtet , welches in dem Dunkel des Wal.
des einen sonderbaren Effekt macht , und sehr
oft tauscht . Nicht einmal sah ich schon ir¬
gend einen phantastisch von den Flammen er¬
hellten Baum für einen Cavalleristen , oder
einen Kutscher u. s. w. an , indrß hat auch
diese Beleuchtung ibre eigenen wunderbaren
Reize , besonders für die , die sich bald auS
den Getümmel der Wagen wegschleichen, und
auf stilleren Fußpfaden unter zauberisch erhell¬
ten Gebüschen ihren einsamen Weg nicht ohne öf¬
tere Tauschung und Verwunderung über die selt¬
samen Wirkungen deS Lichts im Walde fort¬
setzen. Ein großer Theil der Zuseher bleibt
indessen auch noch nach dem Feuerwerke im
Praler , sieht deyr Gelöse und Grwirre der
Wagen und Fußganger ruhig von seinen Si¬
tzen in einiger Entfernung zu , und soupirt in
den nahe am Feuerwerksplatz gelegenen Hütten.
Unter diese Zahl gehöre ich meistens . Es ist
mir ein eigener Genuß , jenem Herumlaufen,
Schreyen , Fluchen , und der anscheinenden Eon-
fusion in sicherer Ruhe zuzuhören und zuzusehn.
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und dann erst noch von einigen Freunden ih.
re Bemerkungen über das gesehene Spektakel
kleine Anetcwlen u. s. w» anzuhören . So
wird es oft allmählich eilf und halb zwölf
Uhr , und wenn bereits alles in dem vorher lar-
menvotten Wald still und einsam geworden ist,
kehren wir auf den menschenleeren Wegen , zu¬
weilen vom Mond gefallig erleuchtet , in die
Stadl zurück. Bist Du heul mit mir zufrie¬
den , Wilhelm ? ich dachte doch.

Und nun leb wohl , es ist spat , und die
Mitternacht überrascht mich zwar nicht im Pra-
ter , aber am Schrcibetisch . Gute Nacht.

H
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Vier und zwanzigster Brief.

Frohnkeichnamstag und Prozession.

>̂ 4lfo mein letzter Brief war wieder nach
Deinem Geschmacke. Nun sieh Wilhelm , es
freut mich doch , daß ich Dich so genau ken-
ne , und diesen Geschmack so richtig zu treffen
weiß . Dessen ungeachtet mußt Du mirs nicht
übel deuten , wenn ich Dir mitunter auch man.
chcn Brief ganz andern Inhalts schreib? , und
yst auf mehreren langen Seiten Nur von mei.
nen Empfindungen , meiner Ansicht der Dinge
U. s. w svnche , oder Dich mit Beschreib »«,
gen nieince Lebensart unterhalte . Es könnte
leicht seyn , daß Du . noch manchen solchen
Brief zu lesen bekämest , so ll.nge ich no.l, in
den elnslschen Hainen von Dörndich lebe uns
wandle . Ich kann Dir sagen , daß ich hier

Dornbach . Junius.

/
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srhr glücklich bin , und die Freuden des Land¬
lebens , den vollen Genuß reiiicr unverstellter
Natur , mit den Reizen d.S gescltig. ll Lebens,
und eines sreundschailllchen herzlichen Umgangs
in der schönsten uud lieblichsten Vereinigung
genieße . So muß das Landleben genossen
werden , um nicht in öder Abgeschiedenheit un-
le^ halb rohen Menschen , ohne erheiternden
belehrend -n Umgang zu verwildern , so muß
man vom geserUgen Leben Gebrauch machen,
um rucht in Leerheil , Eitelkeit und Unsta-
ligkeit des Charakters zu versallen . Das ist
die rve.yie Würze des Lebens , der köstlichste
Gebrauch der Zeil . Lache nicht , Wilhelm!
über diese Apologie meiner eignen Lebenswei¬
se ; ich versictcre Dich , duß meine Vernunft,
mein Herz und meine Gesundheit sie gleich stark
billigen , und , seil ich unser stilles angemhmeS
Städtchen , das väterliche Haus und Euch,
meine Jugendfreunde , verlaß , niemahis in so
harmonischem Einklunge waren , als diese we¬
nigen Wochen » Auch mahnt mich hier vieles
an jsnen SchaupnG meiner ersten Und besten
Freuden . Diese Brrge , diese Wä !d»r , die»
ses Dorf im Schopp umkränzender Hügel,
diese Aussichl in die ferne Fläche ; o eS giebt
Plätzchen hier , no ich auöru .en möchte:
Hier bin ich schon gewesen — hier Hab ich als
5̂ nabe gespielt — dort als Jüngling ge-

H 2
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schwärmt — da unten liegt unser stilles * * * ,
dieß sind seine simpeln Häuser , seine prunk-
losen Gärten , und dort jenes höhere Haus,
das in etwas alterthümlicher Bauart die an¬

dern überragt , mahnt mich an das väterli¬
che, wo ich und meine Geschwister gebohren
wurden , wo meine Großältcrn schon wohn-
lcn , und mein ehrwürdiger Vater noch lebt.
Sich , so hilft Wirklichkeit und Phantasie mir
Bilder der Vergangenheil hervorrufen , die
mir die Gegenwart noch reizender machen,
und mich mit unzahligen zarten Banden cm
diese lieblichen geliebten Gegenden binden.
Wenn ich künftiges Jahr noch in Wien zu¬
bringen muß , was ich aber nicht hoffe , so
will ich mir die längere Entfernung von allen
meinen Lieben wenigstens dadurch versüßen,
daß ich den ganzen Sommer in Dörnbach zu.
bringe.

Ich bekomme zuweilen Besuche aus der
S :adt von meinen Freunden ; besonders waren
meine gütigen Hauswirlhe schon oft bey mir,
und lassen wohl srlttn einen Sonntag ver¬
geht, , ohne den ganzen oder wenigstens den
halben Tag bey mir zuzubringen . W »n
es das W ; tler erlaubt , kommen sie
vor Tisch , ich führe sie dann ins Neuwal»
deker Wirthshaus ( das obere ) ; wir ruhinen
ein einfaches Mahl , gehn nach Tische reckt
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weit spazieren , wobey ich den Führer mache,
und sie jedesmal )! in andere Parthien deS
Gartens führe . Abends kehren wir in meine
kleinen Zimmerchen zurück , trinken einen de.
likaten Kassel) mit echter Sahne , welche un¬
verfälscht zu erhalten ich hier einen eigenen
ganz sonderbaren Kanal entdeckt habe , und
dann fahren meine guten Allen recht vergnügt
über den wohlzugebrachten Tag , und ihren
freundschaftlichen dankbaren Zimmerherrn ( so
nennt man hier die einzelnen Mannspersonen,
die bey andern Partheyen Zimmer miethen,
oder in Afterbestand , der wahre l êrminus
tecknicus , wohnen ) zurück in die Stadt.
Daß sie schon so oft da waren , ist mir ein Be¬
weis , daß sie sich bey mir gut unterhalten,
und in diesem Bewußtseyn liegt ein großes
Vergnügen für mein Herz , das ihnen alle
ihre unverdiente Sorgfalt und Liebe so gern,
so willig vergelten möchte. Weißt Du noch
etwas ? Sie haben schon zweymahl ein recht
artiges Madcvcn von achtzehn oder neunzehn
Jahren , eine Schwestcrtochter der Frau , mitge¬
bracht . Das Mädchen ist hübsch , sittsam
und ganz unbekannt mit der Welt , auch ha¬
be ich im Vorbeygehn schon vernommen , daß
sie einmahl theils von ihren Alttrn , die nur
zivey Kinoer haben , und von ihrer Tante ein
nicht unbeträchtliches Vermögen zu erwarten



haben wird . Merlst Du was ? Was denkst
davon , Wilhelm ? Lache nur nickt wieder«

die Sache tonnte doch wohl ernsthaft wer¬
den . —

Doch j-tzl wäre es a/ 'mg gescherzt , und
nun will ich Dir zur Vcrgeluu g für all das
Gewäsch , das Du lesen mufflest , etwas nach
D . inem Geschmacke schreiben , das ich mir
fch^n läli '̂.st vorgenonunen aber nie ausgcfnsrt
habe . Hast Du nie etwas von dem diesigen
Frohnleichnamsumga î^e c.edö. t , d^- einige
Tage nach Pfingsten , cm Frcbnleichnanislage
in Wien und nberhanvl in allen katholischen
Ländern geHallen ^ ird?

Es ist eine der größten kirchlichen und
öffentlichen Keyerlichkcükn im ganzen Jahre,
woran beynabe die ganze Stadl und alle
Cossen von Menschen Anlbeil nehmen . Schon
früh am Tige zieben dic Zünfte , das ist, die
Handwerker rn ibrem größten Schniuck durch
die Stadt . Jede Zunft hat eine eigene Fah¬
ne , die meistens s>br prächtig , und so schwer
ist , daß mebrere Gesellen erforderlich sind,
um sie zu tragen und zu regieren . Um acht
Uhr versammelt sich der ganze Hof , die Or¬
densritter , Kammerberien , die Dieasterien,
die Universität , allc Clerihyen , der Magi¬
strat , ein Theil von dem' Ossicierkorps des
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Vürgerregiments u. s. w. in der Domkirche

bey Sl . Slevhan.
?luf dem Graben paradirt ein Bataillon

Krenadicle , auf dem Hof und hohen Markt

ober die Bürgerwachen , welche ich Dir

schon einmal beschrieben habe . Nun geht der

Zug an , welcher durch die meisten Haupt¬
straßen der Stadt seineo Weg nimmt . Zuerst

kommen dieKinder des Waisenhauses , des Mad-

chcnpenswnats und andercr öffentlichen Erzie¬

hungsanstalten , die Cleriseyen der Stadt

und der Vorstadle , dann die Psarren derselben

alles im größten geistlichen Schmuck mit ih¬

ren Fahnen , Kreutzen , u. s. w. — Nach

den Clcriseyen kommen die Offieiere der Bür-

gerwach '.m , der Stadt - Miiaistrat , endlich die

Kammcrherren , die kai>". Edelknaben ( Pagen)
die Toisonritter , Stephans - und Therestenvr.

dcnsgroßkreiche , endlich der sogenannte Him¬

mel , eiu prächtiger — reich mit Gold und

Silber gestickr̂ r vieeeckichter Baldachin , der

von Bürgern , die die äussere RathSwürde be¬

kleiden , getragen wird . Übcrdieß hallen noch

Kammcrherrn und Pagen die herabhängenden

Scl nnre und Ouallen , die Decane der Uni¬

versität in ihrem Slaatsornate mit den Her.

melin - Mänteln gehn auf beyden Seilen , so

wie auch einige Ossiciere von den beyden

königl . Garden . Unter dem Baldachin geht
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langsam feyerlich sonst der Cardinal , abe?
jetzt , da er wegen seines hohen Alters diese
Ceremonie nicht mehr selbst verrichten kann,
der SuffragaN oder Weihbischof , dcr das
Venerabile tragt , und von mehrern Geistli.
chcn , meist Canonicis bedient und begleitet
wird . Unmittelbar nach dem Himmel kömmt
der ganze Hos , nämlich die kaiserliche Fa¬
milie zu Fuß in größter Galla ; der Kaiser
nebst seiner Gemahlin » versau.men diese C r̂e.
monie fast kein Jahr , und ihnen folgen die
Prinzen und Prinzessinnen , die SlittSdamen
und O ^ mes 6u k^ llais , alle in Hoftleioern
mit schimmernden Grschmeiöe bedeckt. Hinter
demHofstaat reiten die zwey prächtigen Garden,
deren schönen Anblick ich Dir schon ben der
Neujahrsgalla beschrieben habe . Ein De.
tachement Militär schließt den Zug , und er¬
halt die Ordnung So geht die Procession
über den Stock am Eisenplatz , den Grabeu,
die Bognergasse , den Hof , den Jndenplatz,
die Wipplingerstraße , den hohen Markt , den
Lichlensteg und die Bischofsgasse zur Dom-
kirche zurück ; doch soll die Ordnung deS Gan¬
ges nicht alle Jahr dieselbe seyn , wie man
mir sagt , und oft ganz andere Straßen be¬
suchen. Auf dem hohen Markt , dem Hof,
dem Graben , und in der Bischofsgasse sind
prächtige Altäre unter frenem Himmel errichtet«
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hier hält der Zug jedesmahl still , und der Bi¬
schof, der die Prozession führt , halt hier ein
feycrliches Eoangelium , während welchem die
ganze , über den Platz verstreute Volksmenge
in stiller Andacht fchiveigt , und bepm Se-
gen mit vcm Veneradile alle Anwesenden und
die Garden zu Fuß , und das Militär in Tem¬
po rasselnd niederknieen . Von allen Thürmen
der Stadt :önen, so lange der Zug währet,
«lle Glocken . So k. hret der Zug nach einem
Marsche von ungefähr zn' ey , oder dritt¬
halb Stunden nach der Domkirche zurück , hier
wird wieder gedeihet und gesungen , und der
lepte Segen gegeben , während welchem das
Grenadier , Batlaillon auf dem Graben drey
donnernde Salven gibt , d«e die ganze Stadt
durchhallen , und alle Fenster klirrend erschüt¬
tern . Nun geht alles ans einander , der
Hof urd die Großen steigen in ihre wartenden
Kutschen , und kehren nach der Burg oder nach
ihren Pallasten zurück , und die Feyerlichkeit
hat ein Ende.

Es scheint vermög der Einrichtung ei¬
niger Gcbetde und der Zeit dieses Umgangs,
wie man die Prozession hier in Österreich
nennt , daß der erste Zweck ihrer Einsetzung , die
Anrufung des göttlichen Seegens für das Ge¬
deihen der Feldfrüchte war . Er wird immer
zu Ende dcS May oder am Anfange des Zu-
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ninS gehalten , je nachdem Ostern , nach wek-
chcn sich alle Frühlingskirchenfeste richten,
früher oder spater fällt , also gerade um die
Zeit , wo die Saat im vollsten Wachsthum,
der Blülhe nahe , und das Schicksal der¬
selben auf dem entscheidendsten Punkte steht,
ttberdieß wird er auf dem Lande oder in den
Vorstädten gemeiniglich neben den Feldern
vorbeygefüdrt , alle Straßen mit Zweigen ans-
spaltet , Gras und Blumen sogar in der Stadt
auf den Weg g«streuet , nnd in den vier Evan¬
gelien der Segen Gottes über die Früchte
des Feldes herabgeruftn In allen diesen Hin¬
sichten finde ich diese kirchliche Feyerlichkcit
vor vielen andern zweckmäßig , und ehrwürdig.
Es ist schön , es ist billig , das» alle Bewohner
des Staats , daß der Fürst selbst in einem öf,
fentlichen Gebclhe Segen für sein Lond er¬
flehe , es ist eine stille Anerkennung von den
hohen Werlte des Ackerbaues , und sollte,
wenn man hi<r , wie überhaupt allenthalben in
dt t Welt , mehr von der Schale weg auf dem
Kern sähe , den Sladtebewobnern , den Rei¬
chen und vornehmen von der Natur entfrem¬
deten Menschen , die Wichtigkeit des Nahr-
sianucs zeigen , und ihnen Achtung für diese
meist verkannte , und oft verachtele Menschen,
klaffe einflößen . So betrachtet und gefeyerl.
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würde diese Prozession von viel größerem Nu¬
tzen seyn.

In der sogenannten KreuHwoche sind eben¬
falls in der Stadl und auf dem Lande Pro»
zessivnen , die aus dem Lande um die Felder
herum geführet werden , und noch eigentlicher
)enen Endzweck haben , Gotl nm Fruchtbar¬
keit der Erde zu bitten . Könnte nicht in den
Ambarvalien und Suovctaurilien der alten Rö¬
mer der erste Ursprung dieser Feierlichkeiten
zu suchen seun ? Es wäre wenigstens nicht
unwahrscheinlich , daß die ersten Vorsteher der
christlichen Gemeinden , die Kirchenvater , oder
wie die Herrn heißen , diesen ganz zweckmäßi¬
gen und schönen Gebrauch der heydnischen
Welt , in der sie lebten , und davon sie ei¬
nen Theil ausmachten , gut gefunden , und
unter verändertem Nahmen , und etwas abge¬
änderter Form in ihre Kirche eingeführt hat¬
ten . Do.ch stehe', da komme ich in eine archao-
logisch - theologische Untersuchung , die Gey
dem Anfange des Briefes gewiß nicht in mei¬
nem Plane lag , und Dich anch vielleicht we¬
nig unterhalten wird . Leb also wohl liebster
Wilhelm , nnd schreibe mir bald , daß Du
mit nur zufrieden bist.



Fünf und zwanzigster Brief.

Thcurung der Lebensmittel in Wien . Ursachen
derselben. Wohlfellheitsanstalten.

Julius.

Ä ) as mulhest Du mir zu Wilhelm ? ich
soll mehr als einmal die Woche in die Stadt
kommen , unj > den Staub , den Oualm die
mephitische Luft in den engen Gassen mit dem
»einen Golteshauch hier in meinem Dornbach
so oft vertauschen , um alles recht genau bcob.
«chten , und Dir schreiben zu können . Du ver¬
wünschest meinen Landaufenthalt , und meine
Philosophie , welche gar so wenig Geschmack
am Sladtleben findet . Sieh wie ungerecht
Du bist , schreibe ich Dir nicht fleißig , tröge
ich nicht alles Versäumte gewissenhaft nach?
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Und wie ging es denn den vorigen Winter,
wv ich gerade in dem interessantesten Zeitpunk¬
te drey Wochen so fern von der Hauptstadt
zubrachte , daß ich vor sechs bis acht Tagen,
wenn nämlich gerade ein Bothe sich in mein
entlegenes Dorfverii »te , keine Nachrichten aus
Wien bekommen konnte ? Und doch warst Du
zufrieden . Jetzt aber , wo ich so ganz Ä 1a.
portee bin , Aich mit allen Neuigkeiten zu
versorgen , frisch und geschwind , wie sie auS
dem Mund der Fama ertönen , jetzt willst Du.
mit mir hadern , weil ich das frevwillig thue,
was ich diesen Winter gedrungen that . Ich

rathe Dir , mache mich nicht böse , sonstwer»
de ich Dich bestrafen , und Dir wenigstens
vierzehn Tage nicht schreiben , dann langer
hielte es ja mein Herz nicht aus , und das
weißt Du , und daraufpochest Du auch, Du Li«

stiger ? ich weiß es wohl.
Nun aber im Ernste , ich komme jetzt

selten in die Stadt , aus mehr als einer Ur¬

sache. Entfernung , Lust am Landleben , mit¬
unter auch Sorge für meine Gesundheit , und
endlich die alte Abneigung von ewigen Klagen
und ungerechten Beschweldcn , womit ich jetzt,
wenn ich nach Wien komme , von allen Sei¬

ten angefallen , und herzlich müde geschrieen
we,de . Die Theurung , die schrecklichen Zei¬
ten , die Winhschast , die drohenden Gefah-
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rcn — die Ui Möglichkeit karger so zu leben ^
das sind̂ die grossen Hauplgegensiänoe , »vor«
i'iber man jetzt — nicht enva von der untersten
Llusse , sondern in allen geilê ten Zirkeln,
seufzen , klagen undjammern hcrt , und wenn
man dann das Geschwätz recht untersucht —
psrluriunt moi t̂es , naseitur riciicu !u5
niu ». Ich habe mich genm nach alinn er«
kundigt , und kann Dir Auskunft geben.

Der Friede ist nun schon vor .vier Mo-
nathen geschlossen worden , nnd da dieAuLsich.
ten zu einer guten Erndte und Weinlese so
günstig sind , so können die Wiener nicht be¬
greifen , wie es komme , daß ^ rod und Wein
nicht schon langst um einen wc l lfei ern Preis
zn bekommen waren . Du weißt , daß ick Dir
öfters , und vor ein paar Moneuhcn 'noch meine
Verwunderung über die ^Lehlfeilheit der. LebenSK
mittel in Wien in Vergleiänmg mit den Prei¬
sen in andern größeren Staaten bezeigt , und
Dir gesagt habe , daß man hier nach einem
zwölfjährigen Kriege wohlfeiler lebe , als an»
derswv in den Zeiten des tiefsten Friedens,
und der fruchtbarsten Jahre . Du kannst Dir
also mein Erstaunen vorstellen , als ich jetzt,
wie ich von meinem einsomen Dernbach ein
paar Mahl zur Stadt kam , alle (̂ emüther
über einen Gegenstand in Bewegung sah ^ von
wachem die ganze Zeit meines hiesigen Ausevt«
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Halts hindurch wenig^ ens in den Gesellschaften
der seinen Welt kein Wörtchen verlohren win¬
de. Ich glaubte nun im vollen Ernste , duß
während meines Aufenthalts auf dem Kande
alle Lebensmittel wenigstens um die Hallte
im Preise gestirgcn seyn müßten , und erkun¬
digte mich demnach sehr sorgfältig um die Ur¬
sachen einer so schnellen und auffallenden Ver¬
änderung . Was glaubst Du was ich zu hö¬
ren bekam ? Es wird in Wien den Bäckern
und Müllern jeden Monat nach den Marktprei¬
sen des Getraides auch die Schwere des B -o-
deS , und die Preise des Mehls — Grieses
u . s. w. vom Staate aus vorgeschrieben , und
das nennet man die Satzung machen . Nach
dieser Satzung werden jene Lebensmittel ver¬
kauft , und damit sich jedermann darnach zu
richten wisse , die gedruckten Satzungsbogen
allenthalben angeschlagen . Weil nun im Ju-
niuo durch taufenderley Zufalle , die jeder,
mann , Äer nicht ganz achtlos auf das , was ne¬
ben ihm vorgeht , ist , krnnt , vorzüglich aber
durch die ' Dürre ' im April und May , und die
Furcht von einer schlechN'nErndtk , das Getraide
sehr lheuer wurde -— bestimmte der Staat,
daß die Une Art von Brod , das aus Poll-
mehl gebacken wird , und Groschenlaib heißt,
weil es einen Groschen kostet , um ein paar
Loth leichter , und das Mehl nach Verhältnis
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der Gattungen etwos lheurer werden sollte»
Hierüber entstand nun das fürchterliche Jam.
mern , als wenn bereits Theurung und Hun.
gersnoch vor der Tbür wäre . Eigentlich war
das nur der letzte Stoß , die nächste Veran¬
lassung zu dem allgemeinen Klagen ; denn die
übrigen Lebensmittel waren schon seil meh-
reren Jahren durch den Krieg immer wachsend
gestiegen , der letzte Winter , die Nahe des
unersättlichen Feindes , die Anwesenheit der gan¬
zen eignen Armee , der Jnsurrektiou u. s. w. hat-
ten das Land ausgesogen , und alle Preise
steigen gemacht . Nun wurde Friede , und
nun glaubten die Wiener , daß auf der Stelle
das Füllhorn des Überflusses über sie ausge¬
schüttet , und die Wohlfeilheit und das behag¬
liche Leben c?u Kon vieux tems auf ein¬
mal) ! wieder zurück kommen sollte , besonders
da die Saaten und der Weinstock eine ziem¬
lich gute Erndte versprachen , und Niemand an
die Kleinigkeit dachte , daß das Korn auf
dem Felde , und die Traube am Stocke noch
nicht zu esse» und zu trinken sey.

Ich konnte zwar gleich Anfangs , sobald
ich von diesen Umstanden unterrichtet war,
die Bemerkung hie und da nicht unterdrücken,
daß die Klage über einen zu bohen Brodpreis
mir jetzt , wenn man die Umstände wohl über-
ie,,te , nicht gegründet scheine , nachdem die
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Erndte doch noch nicht eingebracht wäre , und
folglich ihr? Wirkung ans die Wvhlfellheit der
Preise «>vch nia t sichlbar seyn könne , zudem
dlevoratt ^ e^ ngenen Kriegsumstände die Vor¬
räte vn (^ elraide in Österreich , wo die Ar¬
meen laaen , wohl ziemlich geschmälert haben
möchtni , dc.p die Zufuhr an diesen Früchten
bis zur Erndle jetzt von ent ^ , nten Gegenden ge¬
schehen , dieses aber nothweneig die Preise er.
höhen muß . Mein ich bemerkte bald , daß
Meine Ett .n endungen sehr unfern aufgenommen
wurden , und daß ' es nun einmal gegenwärtig
zum Ton g>böre , über die Theurung zu kla¬
gen , vbne zu prüfen > vb denn diese Klagen
einen gültigen Orund hallen , oder ob man
nur so , wie man zu sagen pflegt , in den
Tag hinein räsonnire . — Ich schmieg also bald
ganz , nahm mir aber vor , über diesen Ge¬
genstand der sogenannten Theurung nähere
Erkundigungen einzuzichen , und wandte mich
an meinen gütigen Hauswirrh , der als gedor¬
ner Wiener , und genauer Beobachter mir
die besten Aufklärungen geben konnte . Von
ihm erfuhr ick folgendes:

Die Wiener sind von jehet gewohnt , die
nolhwendigsten Lebensbedürfnisse als ; Fleisch,
Brod , Mehl , Wtin , Wohnungen , Holz—
(Wein wird hier von dem geringsten Mann
NlS ein NvthwendigeS Bedürfnis angesehen ) um

Ä



äußerst geringe Preise zu erhalten . Noch vor
zwölf , oder fünfzehn Jahren , war das Brod
vor sechs Kreuzer in fruchtbaren Jahren , und
in Friedenszeiten vier ein halb Pfund , in
Kriegszeiten aber , oder nach ein paar schlech¬
ten Etndten zwey Pfund im Gervicht . Das
Pfund Rindfleisch kostete sechs Kreuzer , die
Maaß des geringsten Weins kostete acht Kreu¬
zer , und Wohnungen für die unterste Klasse,
welche freylich nur aus einer Küche und einem
Zimmer bestanden , waren in den entfernteren
Vorstädten , um einen jährlichen Zins von
vierzehn bis sechszehn Gulden , eine Klafter
ziemlich hübsches Holz war um zehn Gulden
zu bekommen. Dafür war der Taglohn da¬
mals fünfzehn Kreuzer , der Lohn für einen
Maurer sieben und zwanzig Kreuzer , für einen
Holzhauer siebenzehn Kreuzer für die Klafter.
Jetzt ist , nach zwölf Jahren des Kriegs das
Brod für sechs Kreuzer noch über zwey Pfund
schwer , das Pfund Rindfleisch kostet sieben
Kreuzer , die Maaß des gemeinsten Weines
sechzehn Kreuzer , die Wohnungen für die un«
terste Volksklasse jahrlich vier nnd zwanzig bis
sechs und zwanzig Gulden , eine Klafter lan¬
ges Holz zwölf bis dreyzebn Gulden . Dafür ist
der Taglohn jetzt dreyßig Kreuzer , der Holz¬
hauer wird für die Klafter Holz mit dreyßig,
bis sechs und dreyßig Kreuzer auch noch mehr
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bezahlt , der Lohn für elnen Maurer ist fünf
und vierzig Kreuzer . Du siehst also hieraus,
daß gegen die vorigen Zeiten nur Wein , Holz,
Nmdsieisch und Wohnungen im Preise gestie¬
gen sind , das Brod und Mehl aber »vohlfeiler
im Preise steht , wie c6 bey gleichen Umstan«
den vor zwölf Iahren war . Diele zum Be-
stcn des gemeinen Mannes so sehr geminderte
Preise , ungeachtet das Getraide eben so theuer
ist , als im Zahr »790 , entstehen daher , weil
die öffentliche Verwaltung seit diesem Zeilpunk¬
te den den Müllern vormals bestimmten Ge¬
winn betrachtlich herabsehte . Überhaupt mußt
Du wissen , daß hier für die Wohlfeilheit
des Mehles ynd Brods , und so auch deS
Fleisches und anderer nothwendigen Artikeln
von der öffentlichen Verwaltung von ^eher mit
einer bcysviellosen , und sonst überall ganz un¬
bekannten Aufmerksamkeit gesorgt wird , und
der Staat bloß , um den Wienern diese Arti¬
kel um leidliches Geld immer zu verschaffen,
seit zwölf Jahren viele Millionen verwendet
hat . Hieraus läßt sich aber auch am besten
begreifen , warum der Wiener eine nur et¬
was langer anhaltende Thcurung der Eßwaa-
ren so ungern ertragt , und anstatt die Re¬
gierung für die großen Opfer , die sie ihm bringt,
zu segnen , die gleichen Preise schon fast als
eine Notwendigkeit fordert . Wenn endlich

3 -
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diese Klagen bloß von denjenigen Einwohner^
Wiens erhoben würden , welche von fixirten
Einkünften leben , so ließen sich dieselben noch
allerdings erklären ; aber Du mußt wissen,
daß die Unzufriedenheit am lautesten vsn der
Klasse vorgebracht wird , welche diese Höberen
Preise der L-ch.'nsmiltel durch erhöhten Taglohn,
durch gesteigerte Wohnungszinse , durch die
erhöhten Preise ihrer Fabriksprodukte doppelt
herein bringen , oder sonst im Übe' ftasse und
Wohlleben schwelgen. Da wird um kein Ge¬
richt weniger aufgefetzt , keine Unterhaltung
weniger genossen , keine Einschränkung in den
Forderungen des übermüthigsten Lurus ge¬
macht , und min wünschet nur alleS dieses
«och leichter bestreiten zn können . Übrigens
hoffe ich , daß diese Klagen bald wieder »er.
fliegen werden , weil schon an und für sich
die nächste eclatante Begebenheit dieses Ge¬
spräch verdrängen , und dann , weil , wenn die
Erndte wirklich auf die Märkte kömmt , der
Preis sich oermindern , und Mehl unö Brod
bis September hin , ohnehin wohlfeiler wer¬
den wird . In so fern man aber verlangt,
daß dis Korn wieder auf einen Gulden für
den Metzen falln , und das Brod gegen fünf
Pfund im Gewichte schwer gebacken werden
sollte , so scheint mir , daß dieß >v ?hl b '̂y dem
immer steigenden Wohlstande der österrcichr-
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fchen Unterlhanen , und dem vermehrten Geld,
umlaufe ein eiller Wunsch bleiben wird . Du
kannst Dir nicht vorstellen , wie wohlhabend
jetzt der Bauer Hierlandes lebt , wie sehr sich
seine Bedürfnisse vermehrten , und seine Art zu
leben , von der , wie sie vor zehn und zwölf
Jahren war , verschieden ist. Um diese Be¬
dürfnisse und Bequemlichkeiten , die er vor
dem gar nicht kannte , zu befriedigen , ist es
wohl einleuchtend , daß er , weil er doch anf
demselben Umfang seiner Gründe nicht mehr
Fruchte erzeugt , diefc viel lhenrer als ehemals
geben maß.

Auch ist eS lacherlich , wenn der Haus¬
besitzer, der Fabrikant , der Gewerbsmann,
der Lieferant , der Kaufmann , die alle , auch
eben um ihrem Hange sich mehr Bequemlich.
keilen zu verschaffen , fröhnen zu kövnen , jähr¬
lich mit den Preisen ihrer Waaren und Woh¬
nungen steigen , von dem Landmanne for¬
dern , daß er allein in seinem alten dürftige»
Zustande bleibe , und für die Früchte seines
Fleißes keine größeren Vortbcile haben soll.

Aber es ist unglaublich , was für son¬
derbare Urtheile bey dieser Gelegenheit , ftsdst
von sonst nichl ungebildeten Personen öffentlich
vorgebracht werden . Warum , so frägt man
s,ch , läßt man nicht alle Vorrathskammern
untersuchen , mit Gewalt auf Kit Markte fuh-
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ren , und um einen gewissen festgesetzten ge-
ringen Preis verkaufen ? Diejenigen , welche
so fragen , bedenken wohl nicht , wie äußerst
schädlich dergleichen gewaltsam Eingnffe,
in das Eigenthuiu , allzeit wo man sie ver»
suchte, gewesen , und immer ihrer Natur nach
seyn wiesen , lln ) endlich was sin) alle in
der Provinz Österreich vorhandenen Getraid-
vorrälhe , gegen das ungeheure Bcdurfniß der
Haup . ,iadl ? Das Erzeugn -ß der ganzen Pro¬
vinz von einem Jahre reicht wohl nicht hin,
nur eine vier msnathliche Verzehrung zu be¬
decken. . Laßt also alles vorrathige Getraide
in Dstreich um ein Marimum verkaufen,
so würde die notwendige Folge zwar ein
wohlfeiler Preis aber nur für einen Augenblick
seyn , und dagegen gar bald Mangel und
wirkliche Noth eintreten ; denn wer wäre im
Stande von den entferntesten Gegenden Früch.
te bieder zu fuhren , wenn das von der öf¬
fentlich n Verwaltung festqeseyte Maximum
nicht einmal oft den Fuhrlohn ersetzen wurde ?
was wurde aus der Agrikultur werden ,
wenn solche Grundsätze irgendwo die Ober¬
band behalten sollten ? und wie lange wür¬
den die Wiener ohne eine solche Zufuhr von
entfernten Provinzen leben ? Das letzte Bey-
spiel einer solchen Maaßregel , welches in Frank¬
reich uuler Robespierre statt hatte , hat die
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Pariser die traurigen Folgen , des an Hui,,

gersnvlh grenzenden Mangels hart eiupsinden
lassen , und eS brauste sehr lange Zeil , um
die Sache wieder iu ein ordentliches Gcieis

zu bringen.
Aber wie gesagt , es würde mich p<ir

nicht wundern , wenn nur der unterste Pöbel,

der wohl nicht weiter denkt , als er siebt,
solche Erinnerungen und Vorschlage hieran
machte , aber , daß man dergleichen Meinun«

gen auch von sonst gebildeten Personen ver¬

nimmt , das übersteigt allen Glauben.
Weit empfindlicher als die gegenwartigen

Preise des Mehls und Brods sind aber dem

gemeinen Volke zu Wien , die so sehr gestie¬
genen Weinpreise . Es ist bey dieser Classe

von Menschen ein unbezwingbares Vorurtheil,
daß sie Wein haben muß , weil sie ohne

diese Stärkung ihre harten Arbeiten nicht ver¬

richten könnte , und es ist unstreitig , daß die

Theurung des Weins , von welchem jeder Ar-

beilsmann wohl taglich ein österreichische Maaß

trinkt , diesem, da er darangewohnt ist , sehr

hart fallen müsse.
Da in Österreich die Weinerzeugnng von

Jahr zu Jahr steigt , hingegen unter der ele¬

ganten Klasse die Consumtion sich jahrlich ver¬
mindert ; so kann man diese so hohe Preis¬

steigerung um so harter begreifen . Freylich
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waren die zrrey letzten Weinlesen ' weniger alS
mitnlttitißiß , ja man konn sagen schlecht, und
es gi !l von dem Winzer eben dos , was ich
Dir von dem österreichischen Boke » überhaupt
in Absicht auf seinen grcfen Wohlstand , und
seine vermehrten Bedürfnisse gefigt habe , die
daher nicht zulassen , daß er sein Erzeugniß so
wohlfeil wie vor zehnJohren veraußer »- ; allein
es scheinet doch , daß die Ausfuhr dietes Arti¬
kels in den letzten Jahren zu sehr überhand
genemmen haben müsse , rreil sonst die Wein«
preise nicht mif eine so außerordentliche Höhe
hatten steigen können , und cs ist zu erwarten,
daß die Regierung hierin eine mehrcre Einschrän¬
kung beschliefstn werde.

Kber ich bin dieser politischen Erörtern,,,
gen und Spcculaticncn herzlich n üde, und ich
würde Dir nichts davon geschrieben Halen , wenn
Du nicht mit solcher Pünktlichkeit eine genaue
Schilderung von Wien , ron allen seinen Ver¬
hältnissen , Bedürfnissen , guten und üblen

- Eigenheiten verlangt hattest . Auch ' nürde ich
nicht einmabl im Stande gewesen seyn , Dir
diese ziemlich genau ?« Angaben zu liefern,
wenn nicht mein guter alter Freund mir da¬
zu verHolsen hätte.



Sechs und Zwanzigster Brief.
Theater. Ihre Zahl. Einrichtung der Stadt»

rbeater. Deutsche Schauspiele. Opern. Bal¬
lette. Geschmack des Publicums.

-< ^ as Wetter ist den ganzen Sommer über
so veränderlich, kühl und feucht, daß man, im
Ganzen genommen, viel weniger Zeit mit Spa¬
tzierengehen zubringen kann , als sonst, und
ich sitze oft in meinem lindlichen Stnbchen zu
halben Tagen , vom Regen oder Koch einge,
sperrt. Du wirst denken, es geschieht mir
»echt, warum bin ich aufs Land gegangen,
statt diesen wahrhaft nicht heißen Sommer in
der Stadt zuzubringen. Aber wäre ich dann
weniger eingesperrt gewesen, und wäre es etwa
erfreulicher aus dem geschlossenen Fenster auf
das nahe Nachbarshaus als hier auf einen mit

K
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Wiesen und Meingärten bewachsenen Hügel zu
sehen? Dort würden aber Leute vorbeyziehcn,
antwortest Du -- . es ist wahr , hier gehen we¬
nige, man kann sagen gar keine Menschen vor¬
über , aber, mein Freund , ich habe die gute,
oder üble Gewohnheit, wie Du es nennen willst,
fast nie aus dem Fenster nach den Vorüber¬
gehenden zu sehen, und so ists für mich ganz
dasselbe , ob mein Stübchen in die einsame
Dorfgasse, oder auf den brillanten Kohlmarkt
geht; alst> das alles vorausgesetzt, regretire
ich, trotz des üblen Wetters , meine Entfernung
von der Stadt nicht im geringsten, und fühle
gar keine Langeweile.

Wclulich, ich habe den vergangenen Winter
eine gute Probe abgelegt, daß ich mich auf dem
Lande und in der Einsamkeit zu unterhalten
weiß ; hier nun vollends, wo ich Bücher mit
— und um und neben mir Bekannte in den
einsamen Hausern habe , die ich bald unter
Tags , bald Abends besuchen kann , wenn ich
will. Das thue ich auch fleißig, und bringe je¬
den Abend recht angenehm, entweder mit Spa¬
tzierengehen, wenn es das Wetter erlaubt,
oder am Whisitische zu. So vergeht mir un¬
bemerkt die Zeit , und der Sommer ist schon
mehr als halb vorüber, ohne daß ich weiß,
wo er mir unter den Händen weg, hingeschlüpfl
ist. Weil ich aber fo viele Muße habe, so
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will ich, wie den vergangenen Winter die Fa¬
schings- Unterhaltungen , einige andere Ergöl' -
lichkeitcn der Wiener , die auch hauptsachlich
für den Winter gehören, nachhohlen.

Ich hale Dir noch nie , außer im vorüber¬
gehen, von den hiesigen Theatern gesprochen,
die doch bcynahe für jedermann ein wichtiger
Gegenstand des Vergnügens und der Erhohlung
sind. Es gibt hier in Wien vier , oder eigent¬
lich fünf Theater , wovon zwey in der Stadt,
und drey in den Vorstädten — nähmlich ei¬
nes in der Leopoldstadt, eins auf der Wie » ,
und eins in der Josephstadt sind. Mehr haben
sich, trotz des betrachtlichen Umfangs von
Wien , seiner außerordentlichen, immer steigen¬
den Bevölkerung, und der verhaltnißmaßigen
Kleinheit der Theater, nicht wohl erhalten wol.
len , und selbst von diesen fünf , kommt l as
letztere in keine Betrachtung.

Vor einigen Jahren soll, wie man mir sagt,
auch auf der Landstraße eines bestanden haben,
das aber wenigen Zugang hatte , und se..r bald
gezwungen wurde aufzuhören.

Die zwey Stadttheater gehören unter einer¬
lei) Direction, und werden von denselben Schau¬
spielern beseht. Man gibt deutsche Schau - und
Singspiele, italienische Opern und Ballets . Der
kaiserl. Hof hat die Entreprise , bezahlt die
Schauspieler , und vensionirt die ausgedienten.

K 2
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Durch diese Einrichtung ist nun srcplich das
Publicum Jahr aus , Jahr ein mit sehr guten
Schauspielen in mannigfachem Wechsel und zu
sehr leidlichen Preisen versorgt, indem, wie man
sagt, seit zwanzig Jahren , trotz der immer zuneh¬
menden Theurung aller übrigen Sachen / die
Eintrittspreise immer dieselben geblieben sind;
aber dafür ist auch das Theater , was denn,
der bessern Einnahme wegen, bey einem Privat-
impressu nicht seyn könnte, einer äußerst stren¬
gen Censur unterworfen, und viele Stücke, die
sonst überall aufgeführt werden, dürfen avs
den Hoftheatern nicht gegeben werden. Unmit¬
telbarer Thealerdirector und gleichsam der Mit¬
telsmann zwischen dem Hof und den Schauspie¬
lern ist der Frevhcrr v. Braun . Dieser nimmt
die Schauspieler, Sanger und Tänzer an, ver¬
schreibt sie und dankt die letzten, wann er will,
oder ihr Contract zu Ende ist, ab. Bey den
deutschen Schauspielern hat er aber nicht die¬
selbe Freyheit ; sie sind , sobald sie, ich weiß
nicht wie lange , gedient haben, pcnsivnsfahig,
wie alle übrige kaiserl. Bcanue , und werden

, diesen überall gleich gehalten. Unter diesen
sind mancke vortreffliche Sujets , aber auch,
wie denn überall, mancbe, von denen man nicht
begreifen kann , wie die Direction sie habe
engagiren können. Zu den ersten gehören die
meisten Veteranen des Theaters , die Herren:
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Müller , Weidmann , Brockmcnn,
Lange ; die Mesdames : Nousel , Adam-
berger , welche gewiß das Vergnügen und
die Zierde jeder großen deutschen Bühne seyn
würden , und von den neuen , Herr und Ma¬
dame Roose nebst ihrem Vater Hrn . Koch.
Es i i sehr zu beklagen, daß das Publicum bcy
den schon ziemlich hohen Jahren der meisten je¬
ner großen Schauspieler , entweder den ganzli¬
chen Verlust des Vergnügens, das ihr Spiel ihm
schaffte, so bald erwarten , oder sie doch nur
sehr ungerne ihr gewohntes Fach , mit einem
andern, ihren Jahren besser anpaffenden, vertau¬
schen wirb sehen müssen. So ist die liebens¬
würdige Adamberger , die noch jetzt, trotz
ihren Jahren (sie hat ganz erwachsene Söhne)
auf dem Theater sür eine, sehr reihende Frau
von mittlem Jahren gilt , ihren gewohnten
Rotten , jungen , naiven, unbefangenen Mad¬
chen, .— einer Gurli , Elisa Wallberg , Kathin -
ka u. f. w. schon entwachsen. Herrn Müllers
gänzlichen Abschied, dieses unerreichbarenKünst¬
lers in feinen cdclcomischen Rollen , sieht man
taglich entgegen, Herr Lange , der einzig in
seiner Art , mit einem Anstand ohne gleichen,
und unversiegbarem Feuer die Helden und Lieb¬
haber spielte, wird attmählig für dieses Fach
zu alt , und es ist zu bewundern, wie tau¬
schend er bis jetzt den Raub der Zeit durch
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Kunst zu ersetzen und in manchen Rollen ein
anscheinend blühendes Aussehen zaubern konnte.
Noch 'mehr aber ist alles dieß zu bedauern,
da unter den jungen Schauspielern und Schau¬
spielerinnen keine sind, denen ihr Talent oder
ihr einmahl gewähltes Fach, oder ihre Gestalt
erlaubte , in die Bahn zu treten , welche jene
mit so glänzendem Ruhm zu verlassen bereit
sind. Herr Brockmann , der ernsthafte Vä.
ter , oder überhaupt edle alte Rollen, mit gro¬
ßer Kunst , und verdientem allgemeinen Beyfall
spielt , ist gewiff einer der ersten deutschen
Schauspieler , und man muß ihn den Oberför¬
ster in den Jagern und im Vaterhaus , den
Kriegshauptmann in dem Landsturm von
Ziegler spielen sehen, um von seinem Talent
überzeugt, und von der Wahrheit seines Spiels
erschüttert zu werden. Eben so meisterlich ge.
lingcn ihm die minder tragischen, aber darum
nicht minder schweren Rollen eines Einneh¬
mers Traut in der Reise nach der Stadt u. s. w.

Mde. Nouseul , das passendste Gegen¬
stück zu dem vorhergehenden, spielt mit hoher
Wahrheit und einnehmender Würde ernste Müt¬
terrollen. Ihr Anstand , ihre noch jetzt vorzüg¬
lich angenehme Bildung , ihr gesetztes Spiel,
ihre leisen würdevollen Bewegungen machen
den Eindruck vollkommen, und man kann sich
kein besseres Bild einer verehrungswerthcn
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Matrone vorstellen, als diese Schauspielerinn
darbietet.

HerrW cid mann , einzig und noch uner¬
reicht in seiner Art, spielt niedrig komische Cha¬
raktere mit unübertrefflicher Kunst , alles wirkt
an ihm zum Ganzen mit , Figur , Ton , Spra¬
che, Miene , und es ist als ob man schon la¬
chen müßte , ehe er noch zu spielen anfängt.
Dieß find die vorzüglichsten und ersten unter
den allen , und vielleicht unter den meisten
deutschen Schauspielern.

Von den Neuangekommenen ist Mde. Roose
unstreitig eine der größten Schauspielerinnen.
Ein glückliches schmelzendes Organ , eine treffli¬
che Sprache , richtige Declamation , angenehme
Gcsichtsbildung, Anstand, und hohe Kunst ver¬
einigen sich in ihr, um sie zu den ersten Rollen
in Lust - und Trauerspielen zu bestimmen, die
sie wirklich unübertrefflich ausführet . Auch
das Naive gelingt ihr vortrefflich. Wer sich
davon überzeugen will , sehe sie als Elise
Wallberg und als Gretchenim Hage¬
stolzen , und er wird sich kaum überreden kön¬
nen, daß es ein und dieselbe Schauspielerinn fey,
die gestern vielleicht als Montfaucon oder .-) c-
tavia uns Schrecken, Mitleiden und Bewun¬
derung einflößte, und heute nichts als anzieht
und gefallt. Aber leider zerstört ein zu starker
fleischiger Bau den Zauber des Eindrucks in
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etwas , und macht, daß wir zwar überall nicht
gern , aber am wenigsten in naiven jungen
Mädchenrollen die schlanke Körperform vermis¬
sen, die jede Tauschung unterstützt, und zu je¬
der Rolle schicklich ist,

Ihr Gemahl hat , ( ich darf beynahe sagen:
allein auf der hiesigen Buhne ) den ach>
tcn Conversationston , sehr viel Anmuth in sei¬
nen Bewegungen , und eine vortreffliche Decla-
mation , er spielt gewöhnlich junge , muntre,
lockere oder witzige Rollen. Karl Ruf in
der Schachmaschine, Hauptmann Kling er
im Epigramm , sind von seinen vorzüglich¬
sten, und doch spielt er mit hinreißender Wahr¬
heit die rührende Rolle des Philipp Mon-
tenach in Johanna Montfaucon , und
zeig! sich in der Sccnc mit dem Einsiedler,
der ihn zu der schweren Wahl bringt, entweder
seinen Wohlthater in der Gefahr zu verlassen,
oder seine Geliebte von Raubern entführen zu
lassen, bey den Worten : ich bin ja nicht mehr
als ein Mensch, als ein tragischer Schauspieler.

Mde. R oo se 's Vater, Herr Koch , spielt
zärtliche Vater , auch wohl zuweilen komische
Al:e vortrefflich, er hat viel Würde , und rich¬
tige Declamation.

Dieß sind nun von alten und neuen die
ersten und vortrefflichsten Sujets . Doch sind
unter den andern Altern noch viele sehr schätz¬
bare Mitglieder.
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Mde. Weisse nthurn spielt erste Lieb¬
haberinnen im Lu? - und Trauerspiele so treff¬
lich, daß eine große Parthey existirt, die sie
Mde. Roose vorzieht, besonders da eine reihen¬
de Figur und ein schönes Geficht, nebst einem '
vorzüglichen Geschmaäe im Anzüge, ihr frey¬
lich nur außerwesentliche, aber sehr bedeutende
Verdienste geben.

Mde. Schütz ( die Wittwe des unvergeß¬
lichen Schauspielers, dessen Rouen vor und nach
Jfflands kurzer Erscheinung uns niemand mehr
befriedigend zu geben vermag) spielt komische
Alte , zankische Weiber u. s. w.

Mde. Rivola , komische und ernsthafte
Frauenzimmerrollen von einem gewissen Alter,
Bürgersfrauen u. s. w.

Mde. Leiser schnippische, naive, witzige
Rollen.

Herr Ziegler gesetztere Liebhaber , jun.
ge Ehemänner , Kon vivans , bedeutende Ver¬
traute , u. s. w.

Herr Ko berwei n sehr junge lockere Bur¬
sche, zweyte Liebhaber u. s. w.

Herr Klingmann war / wie es scheint,
eigentlich für dasLangische Fach erster Lieb»
Haber im Lust- und Trauerspiel bestimmt. Ihm
glücken aber muntere , naive oder lockere Rol¬
len am besten.

Herr Bergovzoom , auch einer der
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würdigen Veteranen des Theaters spielte einst
Helden und Tyrannen , jetzt komische Alte, Bö¬
sewichter, auch gerade schlichte Bauern u. s. w.

Herr Dauer , komische Alte , schlichte,
treuherzige Rollen, bedeutendere Vertraute, auch
zuweilen Bösewichter.

Von den übrgen neuen und alten sage ich
Dir nichts. —

Es find manche brauchbare, manche ver¬
sprechende Sujets darunter . und cs mnß ja
bcy jeder Truppe solche Wesen geben, die die
untergeordneten Rollen machen, zu denen die
bessern Schauspieler sich zu gut dünken wurden.

Du kannst aus allem diesem abnehmen,
daß die hiesige Bühne eine der reichsten an gu¬
ten Schauspielern , so wie überhaupt eine der
ersten in unserm Vaterlande ist. Ich habe
manche Stücke hier mit einer solchen Richtig¬
keit, Pracision und Wahrheit vortragen sehen,
wie nirgend wo anders ; aber es ist zu be¬
dauern , daß dieß nur selten geschieht, daß die
bellen Schauspieler sich oft vernach assigen, ih¬
re Rollen gemeiniglich schlecht auswendig wis¬
sen, sich ganz auf den Souffleur verlassen,
und so den schönen Eindruck bald stören, bald
ganz vernichten, den ihre Kunst sonst machen
würde.

Schau - und Ritterstücke gefallen hier, wie
überall , am meisten, denn sie sind hier , wie
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Haufens berechnet; indessen werden sie doch
nicht oft gegeben, und das Publicum liebt
und besucht Jfflands ruhige Darstellungen des
hauslichen Lebens, oder Kotzebues von Witz
sprühende Schilderungen mit eben so viel Wär¬
me und Eifer , als jene Haupt - und Staats-
Actionen.

Man ist denn in diesem Stücke , wie in
vielen andern , sehr ungerecht gegen die Wie¬
ner , man gibt ihnen Schuld , daß sie wenig
oder gar keinen Gefchmack an der wahren Kunst
fnden , und nichts als Schaustücke oder Bur¬
lesken liebten. Ich lebe nun eine hübsche Wei¬
le in Wien , und versäume selten die erste
Aufführung eines guten Stückes , gehe auch
wohl in manche, die mir gefallen, öfter, oder
in solche, die lange vor meiner Ankunft gege¬
ben wurden , und also jetzt zu den alten gehö¬
ren , und ich muß gestehen, daß ich das hiesi¬
ge Publikum in den meisten Dingen gerade so
finde, wie das Publicum in andern großen Städ¬
ten. Jfflands und Kotzebues Stücke sind durch¬
gangig fehr beliebt, eines mehr als das andere,
wie sichs versieht, auch geschieht es wohl, daß ein
Stück , welches in Berlin oder Hamburg beson¬
ders gefiel, hier weniger Glück macht, und umge¬
kehrt; immer aber ist das Haus , wenn sie das erste¬
mal gegeben werden, so gedrängt voll,daß fast kein
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Pla <> zu bekomme« ist, manche erhallen sch
lange bcy ihrem Ruhme , und es sind einige,
die beynahe immer ein gut gefülltes Haus geben.

Außer den Stücken dieser beyden Lieblin,
ge der dramatischen Musen gefallen nun frey¬
lich nicht viel von den sogenannten Conversa-
lions - oder Charactcrstücken. Warum ? we' l
auch nur wenige etwas taugen , und man bey¬
nahe schon im Voraus versichert seyn kann,
daß , wenn nicht der Nähme von einem jener
beyden Dichter auf dem Zettel eines neuen
Stückes steht, man in der Regel nur etwas
Mittelmäßiges zu erwarten habe. Aber auch
von den alten Stücken sind einige erklarte Lieb¬
linge des Publicums , und zeugen nicht von
schlechtem Geschmacks

Übrigens freylich sind sehr komische Stücke,
besonders wenn der alte Liebling der Wiener ,
Herr Weidmann , darin auftritt , oder Ritter-
siücke, worin es viel zu sehen gibt , sehr ge¬
schäht, und ich kann diesen Geschmack im Gan¬
zen nicht tadeln. Sehe ich doch selbst viel lie¬
ber eine rechte Farce , die mein Zwerchfell
nohlthätig erschüttert, und wo ich mich ein-
mahl recht nach Herzenslust satt lachen kann,
(denn ich gestehe Dir , daß ich mich keinen
Augenblick schämê, der Macht von Weidmanns
komischer Muse laut zu huldigen) oder ein Rit¬
terstück, wo doch meine Augen ihre Rechnung
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ner lahmen Phantasie und eines kühlen Her¬

zens , die samt allen ihren drey Einheiten und

Regeln mich kunstmaßig ennuiren. Und laß

uns unpartheyisch seyn, gefallt nicht die Za

berflöte, (doch hier kann die treffliche Musik

entschuldigen) aber gefallt nicht auch der Spie¬

gel in Arcadien , das Donauweib¬
chen u. s. w. , diese Kinder der Casp er lo¬

schen oder Schikanederschen Muse , die

man wie jene Venus im Gegensatz der Urania

wchl auch vulAivsAA nennen könnte, auf allen

deutschen Theatern ? Und hat denn das geprie¬

sene Norddeutschland vor den verachteten Süd¬

landern ctwas voraus ? Sie belachen, was

diesen längst gefallen hat , und ergöhen sich an.

Spaßen , die bev diesen einheimisch sind.
Doch, um Dir einen wahren Begriff von

dem hiesigen Publikum und seinem Geschmacke

zu geben, mußt Dn wissen, daß zwischen dem

Publicum in den Logen und auf dem ersten

Parterre , und zwischen dem auf dem zwcyten
und in den ober« Stockwerken ein großer Un¬

terschied herrscht. Hiczu ist es nöthig . Dich

mit dem Rang und den Preisen der Plätze be¬

kannt zu machen.
Im Nnlionalthcater . dem eigentlichen Hof.

oder Bnrgthearcr , weil es mit der Burg zu¬

sammenhangt, und zum Theil auch in dem an-
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i ern Theater, dem Karnthncrthor - Thea-
ter , von seiner Lage nächst dem Karnthnerthor
genannt , sind die Logen im ersten und zweyten
Stocke das Eigenthum der Personen des höchsten
Adels , die darauf mit jährlichen 900 fl. abon-nirt sind. Den ersten Parterre besucht die ele¬
gante Welt des zweyten Adels, Officiers u. s.
w. Hier rostet der Eintritt 1 fl. , ein ge¬
sperrter Sitz 1 fl. so kr. , die Officiers der
Garnison haben das Benesice nur 10 kr. zu
zahlen. In den dritten Stock , wo der Ein¬
tritt Zv , ein gesperrter Sitz 40kr . kostet, ge¬hen viele ansehnliche Personen vom zweytenAdel, , rechtliche Bürger , Beamte u. s. w. Et¬
was weniger vornehm und auch wohlfeiler,
nahmlich 24 kr. , ist der zweyte Parterre , den
nur selten ein Frauenzimmer vom zweyten Adel
besucht. Der niedrigste Platz ist der vierte Stock,der 17 kr. bezahlt.

Wenn ein Stück zuerst gegeben wird, kannman aus der Gattung der Besuchenden noch
nicht viel schließen, weil dann die Neugierde
fast alle Plätze besetzen macht. Aber man darfnur auf die Orte , wo das Klatschen ertönt,
Achthaben , um sich von dem verhaltnißmäßi-
gen Geschmacke der verschiedenen Plätze zu über¬zeugen.

Komische Züge werden allgemein mit glei¬
chem Bevfall aufgenommen, bev witzigen Ein-



satten gibt der erste Parterre , der dMe Stock,
zuweilen auch die Logen, wo die gebildeten
Llassen sind, den Ton an. Diese dren leg¬
ten Pläye sind bey Opern und Balleten immer
gedrangt voll , und bep manchem guten deut¬
schen Stück ist , wenn ein Ballet dazu gegeben
wird , gegen das Ende der Piece oft vor Lär¬
men der eben Ankommenden, die bloß das
Ballet hineinzieht, fast kein Wort zu verste¬
hen. Hieraus kannst Du , ohne weiteren Be¬
merkungen, Dir eine ziemlich richtige Idee,
sowohl vcn dem Geschmacke des Publicums
überhaupt , als auch von den verschiedenen
Standen machen, und wenn man es genau
betrachtet, so ist es hier wie überall. Die
oberen Stande , die Reichen, die Glückskin¬
der , haben durch all zu viele Zerstreuungen,
zu viele Genüsse, größ.encheils den Sinn für
die feineren, einfachen Freuden des Herzens
und Verstandes verloren. Das aufgebe te
Bild ihrer eigenen Vcrderbniß und Leerheit
unterhalt sie nicht, ja es ärgert stc wohl, und
Nachdenken, Prüfen , Vergleichen und Anwcn»
den dessen, was sie auf der Bühne hören, ist
ihnen mühsam und widerlich. Daher jene Art
von Unterhaltung , wo einer oder der andere
ihrer Sinne gekitzelt wird , oder die lebhafte¬
sten üppigsten Bilder wie in einem Guckkasten
vor ihnen vorbcy g' eiten, ihnen die liebste ist.
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Das Volk , ungebildeter, aber auch unver¬
dorbener , belacht herzlich die kräftigsten Spa¬
ße, und erfreut sich eben so herzlich der nützli¬
chen Wahrheiten , welche es mit unbefangenem
Gefühle richtig aufnimmt. Doch genug nun
von den deutschen Stücke» , laß mich nun auch
etwas von den Opern und Balleten sagen.

Zuerst die deutsche Oper . Sie hat,
wie ich höre , vor mehreren Jahren schon ein
paarmahl bestanden, sich aber nicht soutenircn
können; jetzt, seit die Vorstadttheattr meist

" deutsche Singspiele geben , die mit größerm
Beyfalle aufgenommen werden , wie schlecht sie
auch zuweilen sind, hat die k. k. Direction auch
auf der Hofbühne eine deutsche Oper errichtet.
Sie wird sehr unterstützt, ja es war vor eini¬
gen Monaten die Rede davon , daß sie ganz
allein cultiviret , und die italienische ihr auf¬
geopfert und abgedankt werden sollte. Das ist
denn doch nickt geschehen, und ist auch wegen
der vielen Fremden , die bestandig in Wien
sind , und wovon wenige Deutsch wissen, nicht
wohl thunlich. Sie bat einige sebr gute Mit.
glieder , die Herren Saal und W e inmü l-
ler , zwey tressliche Bassisten , die , wie fast
immer deutsche Sänger im Verhaltnisse gegen -
die Italiener , sehr fest in d?r Musik sind.

Sie haben beynahe einerley Fach, nur
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spielt Herr Saal öfters als Herr Weinmnller
ernsthafte. , edle, oder Vaterrollen.

Mlle. Saal , die Tochter des ersten, P
ein reizendes junges Geschöpf, singt für ihre
Jahre und die kurze Zeit, da sie auf der Büh¬
ne ist, zum Bewundern , und ist auch als pri¬
ma Donna engagirt.

Mde. Galvani , gebohrneW i l l m a n n,
ebenfalls prima Dsnna , eine künstliche Sän¬
gerinn , und hübsche Frau.

Mde. Rosenbaum , gebohrne Gaß¬
mann , spielt Mütter , Königinnen, zweyte
Liebhaberinnen, und singt vortrefflich.

Herr Neumann , erster Tenorist und
Liebhaber, den kennen wir beyde bereits, und
ich sage Dir nichts weiter.

Die übrigen Mitglieder sind Herr und Ma¬
dame Schüller , Herr Bau mann , der
auch beym recitirenden Schauspiel ist , Herr
Stengel , Mad. Ascher , Mlle. Lese vre,
Mlle. Gaßmann , und mehrere andere größ¬
tenteils sehr unbedeutende Wesen.

Die deutsche Oper ist aber im Ganzen ge.
nommen, nicht sehr besucht, und die italiani-
sche bey dem größten Theil des Publicums,
besonders dem Adel und der eleganten Welt,
viel beliebter.

Bey der italienischen sind Mde. Tomeo-
ni und Mde. Ricardi vrime Donne , Her»

L
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Brizzi , erster Tenor und primo uomo^
ein sehr vorzüglicher Sänger und Schauspieler,
bey welchem Stimme , Figur , Anstand und
Action sich zu einem trefflichen Ganzen verei¬
nigen.

Sehr brav ist auch der erste Baß , Herr
Angrisani , und em paar andere, übri¬
gens spielen von der deutschen Oper die mei¬
sten, welche Jtaliänisch singen können, als:
Herr Saal , Mde. Galvani , Mde. Ro¬
se » bäum auch bey der Jtalianischen mit,
und darum ist das eigentlich italiänische Per -̂
sonale nicht sehr zahlreich, auch fordern wat¬
sche Opern nie so viel Personagen , als deutsche
Sing - und Schauspiele.

Bey den Palleten glänzt vor allen Mlle.
Casentini , deren reitzende Nymphengestalt,
große Tanzkunst , Mimik und würdevoller. An¬
stand ihr in meinen Augen vor vielen andern,
ja vor allen , die ich gesehen habe, den Vor¬
zug geben. Die leibhafte Terpsichore, wie man
hier die berühmte Vigano nannte , war ich
nicht so glücklich auf dem Theater zu sehen.
Bey meiner Ankunft in Wien war sie wohl
hier , aber sie privatisirte nur, und trat zu mei¬
nem und aller Wiener Mißvergnügen nicht mehr
auf. Warum ? wußte niemand bestimmt, man
gab ftch in geheim und öffentlich allerley Ur¬
sachen an. Indessen habe ich sie zuweilen gc-
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druck, und ihre Zuge angenehmer als die der
Mlle. Cassentini. Ich kann mir aber eben nicht
vorstellen, daß diese kleine untersetzte Figur,
dieser wirklich etwas plumpe Wuchs auf dem
Theater, besonders bey tragischen Stellen , wie
sie so ost in den Balleten vorkommen, bessere,
oder nur so gute Wirkung habe machen können,
als Casentini's schlanke, edle Gestalt. Auct>
war , nach allem, was man mir von jenem
Wunderwesen , das ein Jahr hindurch alle
Köpft der Wiener electrisirte, und die gro e
Welt in zwey eben so wüthende Partheyen,
als die Aristocraten und Jacobiner , nühmlich
in Viganonianer und Muzzarellianer *) Heilte,
ihr eigentliches Fach naive , schalkhaste, ver-
liebte Charactere.

Aber ich bin müde von immerwahrendem
Schreiben , das ist nun der dritte Bogen, den
ich schon zur Hälfte angekriyelt habe , mein
Brief kostet gewiß dreyfaches Porto , und noch
bin ich kaum mit den Theatern in der Stadt
fettig. Regnete es nicht heute ohne Unterlaß,
so hattest Du wohl keinen salcben Folianten

L »

*) Muzarekli war der erste Ballctmc'ister, tes¬
sen Tochter ebenfalls in den ersten Rolle»
mitlanjtc.
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erhalten , denn dann wäre ich schon langst auf
den nahen Hügeln , und erquickte mich an den
seltenen schönen Stunden , die wir jetzt ha¬
ben; denn schöne Tage kann man wahrlich
wohl nicht sagen, weil oft in zwey Wochen
kaum einer ganz ungetrübt, oder ohne Sturm¬
wind ist. Leb also wohl, liebster Wilhelm.
Nächstens die Fortsetzung von den Vorstadt-
Theatern.
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Sieben und zwanzigster Brief.
Verstadttheatrr . ^ 2sl??5!. E ^ '-ckâ edcr. Be-

schreibu?»g des neuen Schauspielhauses an der
Wien . Gattungen der Stücke , die in den
Vorstadttheatcrn gegeben werden . Vierfüßi«
ge Acteurs . Josephstadter Schauspielhaus.

G
Dornbach. August.

s ist nicht artig von Dir , daß Du dem

Wetter mehr Dank für meine Briefe wissen

willst, als ' meinem Fleiße ; es ist wahr , ich

kann jetzt nicht so viel herumlaufen, aber mei«

ne Aufrichtigkeit verdiente doch einen bessern

Dank. Hatt ' ich nicht mit meinen Aufovferun.
gen recht Parade machen, und Dir , wer weiß

von wie viel parties 6e plailir schreiben kön-

nen , die ich bloß darum ausgeschlagen hatte,

um mich recht viel mit Dir zu beschäftigen?
Nun , daß ich aufrichtig bin , werde ich geta¬

delt ; gut dann , ein anderes Mahl werde ich

mirs gesagt seyn lassen, und Dir was vor¬

schwätzen.
Also wir blieben bey den Vorstadt ? Thea,

tern stehen. Deren sind dreo. Das älteste in
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der Leopoldstadt steht unter der Direction deS
Herrn Marinelli . Es hat einige geschickte Su¬
jets , besonders bey der Oper , das berühmtere
aber aus allen, von welchem auch das Theater ei¬
gentlich seinen Nahmen hat, ist der Casperl,
oder eigentlich Herr Laroche , der unter diesem
angenommenen Nahmen in den meinen Stücken
als der privilegirte Lustigmacher und Bussone
auftritt . Er hat wirklich viel Anlage und Ge¬
nie zum Comischen, aber aus zu grofer Be¬
gierde den Beysall auch deS unter en Pöbels
zu erkalten , sinkt seine Kunl? oft zur unedel¬
sten Possenrcißerey herab. Dennoch ist er der
Liebling der untern Klassen, und selbst vieler
Personen aus den höhern Standen , die in ih¬
rer Denkart und Erziehung sich nicht viel über
den Pöbel erheben, wenn gleich ihr Äußerli¬
ches, der Glanz ihrer Häuser , die Eleganz
ihrer Kleidung, Equipage u. s. w. sie himmelweit
von dem gemeinen Manne zu scheiden, und in
den Rang gebildeter Menschen zu erheben
scheinet.

Dieser Casverl ist in Wien ein so all¬
gemein bekanntes , geschätztes und geliebtes
Wesen , daß man sogar eine gewisse Silber¬
münze, die eine viertel Krone, oder vier und .
dreyßig Kreuzer gilt , nach seinem Nahmen be¬
nennt hat , weil der Eintrittspreis auf den
Parterre des Leovöldsiädter-Theaters , wo die»
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ftr Schauspieler auftritt , und das man nach
ihm auch schlechthin das Theater beym Cas-
perl oder den Casperl nennt , eben vier
und dreyßig Kreuzer betragt. Jedermann ver¬
steht Dich m Wien , wenn Du sagst, da? Du
für diese oder jene Waare zwey oder drey CaS-
perln gegeben hast, oder das vier Casverln
einen Kronenthaler machen. So ist der Mann
unsterblich geworden, und wenn längst seine
Stimme auf dem Leopoldstädter- Theater ver¬
hallt scyn wird , wird der Nähme der Siloer-
mnnze noch das Andenken an seine kräftigen
Spaße , und den köstlichen Genuß , den seine
Jnpromptu 's den Wienern gaben, mit dankba¬
rer Empfindung auffrischen.

übrigens ist dieses Theater ganz artig , die
Musik meist gefallig und wohtbesetzt, die Ma¬
schinerie sehr gut bedient, und Herr Marinelli,
der ein äußerst redlicher und schatzbarer Mann
seyn soll, halt solche Ordnung unter seinem
Personale , daß es an Einigkeit , Sittlichkeit,
und Folgsamkeit, so wie die Aufführungen selbst
an Pünktlichkeit und Ordnung , vielen andern
zum Muster dienen könnte. Die Stücke, die
hier gegeben werden , sind durchgehends für
den Geschmack des Pöbels , und jene Men¬
schen, von denen ich oben sagte , berechnet.
— Opern , Zauberstücke, Ritterschausviele,
Burlesken u. s. w. — Hier ist das berühmte
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Donauweibchen entstanden, das , troH seines,
von den Norddeutschen verachteten Geburtsorts,
den seidenen und wollenen Pöbel ihrer Haupt-
siäote eben so entzückt, wie den Wienerschen.

Hier ist Casperl der Fa .g ot i st erfun¬
den worden , der überall so vielen Beyfall fand,
das Sonnenfest der Brammen , die beyde wirk¬
lich sehr artige Musik haben. In dieser letz;
ien Hinsicht ist vorzüglich die Weinlese sehr in¬
teressant, auch das Sonntagskind ist eine
von dem Leopoldftadttr Dichter gemachte neue
Bearbeitung des alten Hasnerschcn Stückes
der Furchtsame , und so viele andere , die
Du und ich zum Theil schon in unserem Vater¬
lande aufführen sahen.

Viele Jahre , nachdem Herr Marinelli das
Leopoldsiadter-Theatcr errichtet hatte, unternahm
ein gewisser Hr. Friedet , eines in dem Fürstl.
StarhcmbcrgischenFreyhause auf der Wieden zu
bauen. Es war in allen Stücken eine treue und
glückliche Nachahmung des Leopvoldstadter-Thea-
tets . Ähnliche Einrichtung, ahnliche Schauspiele,
ähnlicher Zweck, ähnliches Vergnügender min¬
dern Volksklassen. Nach Herrn Friede! über¬
nahm Herr Schikaneder , der zugleich Schau¬
spieler und Sänger war , die Direktion , und
führte es bis den vorigen Winter mit vielem
Glücke fort. Er ist selbst ein guter römischer
Schauspieler , und hat noch einige andere zlem-
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lich taugliche Sujets , und dadey oft neue,
weil bey diesem Vorstadt-Theater die Engage¬
ments der Schauspieler sehr oft wechseln.

Auf seinem Theater wurde zuerst Mozarts
Meisterstück, die Zauberflöte , dann spater
der Zaubersviegel inArcadie «, oder
wie das Stück heißt , mit einer sehr guten
Musik von Herrn Süßmayer , wenn ich nicht
irre , aufgeführt. Die berühmteren ans seinen
Stücken sind noch, der travestirte Äneas,
die Fiacker , die Mo desitte n , und drey
oder vier Abtheilungen des dummen Gart,
ners , und andere , welche alle mit lautem
Bcyfall aufgenommen wurden. Seit einem Jahr
ohngefähr hat sich eine Compagnie bemittelter
Personen vereinigt , worunter einige reiche
Kaufleute sind, um die Direktion dieses Thea¬
ter zn übernehmen, und zugleich ein neues schö¬
nes Schauspielhaus zu bauen. Sie kauften
ein großes Haus zwar in einer andern Vorstadt,
auf der Wien , aber kaum einige hundert
Schritte von dem vorigen entfernt , und erbau¬
ten da ein Theater , das an Größe viel¬
leicht , an Schönheit , Pracht und Bequem¬
lichkeit aber gewiß , die bepden Stadtteather
übertrifft, und das beym Kasperl weit hinter
sich laßt. Im vergangenen Junius wur¬
de es zum erstenmahl eröffnet, und so viel auch
mein Arzt dawider halte , ließ ich mir es doch
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nicht nehmen, bey dieser ersten Eröffnung zu¬
gegen zu seyn. Schon den ganzen Nachmit¬
tag, denn das Theater fing früher als gewöhn¬
lich an , waren die Strassen , die dahin fuhr-
tcn , voll Neugieriger, die blos da standen,
um die ' Ankommenden, und die Menge der
Wigen zu sehen. Ich fuhr mit einem Freun¬
de , mit dem ich eine Loge genommen hatte,
hinaus , es war belustigend, die Menge von
Menschen zu sehen, die auf allen Seiten Spa¬
lier machten, und durch welche die Wagen hin¬
durch fuhren. Das Schauspielhaus steht auf ei¬
nem ziemlich geraumigen Platze, ist von außen
mit einem weit vorschimmernden auf Säulen ru¬
henden Portal versehen, durch welches die Wägen
beym Ab- und Einsteigen fahren, um im Tro¬
ckenen zu senn, und noch überdieß fehr artig
und geschmackvoll verziert. Wir hielten unterm
Portal , wo die eigenen Emipagen halten , weil
mein Wagen , eine Remisse oder Stadtmieth-
wagen , gleichen Rang mit den eignen Equipa¬
gen hat. Für die Fiacker ist ein besonderes Thor
und Eingang bestimmt. Dann traten wir in das
sehr hübsche Gebäude, wo zu beyden Seiten
Treppen in die obern Stockwerke führen, über
einige Stuffen in der Mitte kommt man zur
Casse, und von dort wird man nach den ver- -
schiedenen Platzen hingewiefen, aufsehr sauberen
Corridors und bequemen breiten steinernen Stie-



-41

gen ; lauter Vorzüge, in deren Rücksicht ber.de
Hostheater sich nicht mit diesem messen können.
Zu ft» vielen Erwartungen aber auch das Äu¬
ßerliche berechtigte, so übertrifft die innere Ein.
richtung und Verzierung diese noch weit.

Das ganze Theater ist von dem schönssen
Blau , mit Silber verziert. Es hat vier Stock¬
werke, wovon die ersten zwey zur Hälfte in
Logen getheilt sind, zur Hälfte aber die bey-
den Gallerten ausmachen, die weit über den
hintern Parterre hervorragen, und so zugleich
mehr Raum für die Zuseher enthalten und die,
se dem Schauplatz naher bringen. Die Sitze
sind überall weit bequemer und geräumiger
als in den gleichen Calegorien der Hoftheater.
die Logen niedlich und sehr vortheilhaft zum
sehen. Zwischen jeder Loge und den Abthei¬
lungen der ersten Gallerie oder eigentlich an
den Pfeilern in der Runde umher sind ziemlich
stark versilberte Statuen angebracht, welche das
obere Stockwerk zu tragen scheinen. Alle Wän¬
de , alle Pfeiler , alle Geländer der Logen,
Gallerien , und Heyden obern Stockwerken
des Prosceniums , sind blau mit reichen silber¬
nen Necorationen, Bordüren a l'antique, Me¬
daillons , Gemälden geziertu. f. w. ; die Logen
haben blauscidene Vorhänge , und die beyden
Hauptlogen , die der darüber angebrachte kai¬
serliche Adler wahrscheinlichzu Hoflogcn. bb-
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stimmt, sind prächtig. Der Vorhang soll un¬
ter dem Bilde der ersten bekannten Scene
der Zauberflöte, wo die Schlange den Prin¬
zen Pamino verfolgt, wie man sagt, eine An-
spielung auf Schikaneders , oder vielmehr der
interessirten Compagnie Schicksal vorstellen.

Die Schlange ist hier eine Hydra , und
ein Genius schützt mit vorgehaltenem Schild
den Prinzen vor ihrer Wuth.

Der Vorhang wurde in die Höhe gezo¬
gen , aber nicht wie sonst in Fallen, sondern
das ganze Blatt auf einmahl, und Schikaneder
als Thesyris trat auf , mrd sekte das am letz-?,
te» Abend im allen Theater angefangene
Spiel fort. Aus dem Epllogus wurde hier ein
Prologus . Er packte die Masken und Theater-
zubehörden, die er, wie man mir erzählte, (denn
zrvcymahl hatte mein Arzt mir nicht erlaubt ins
Theater zu gehen) den Abend vorher eingepackt
harte , wieder aus , und nun wurde mit einer
Art von allegorischemStücke das Theater zum
erstenmcchle unter günstigen Ausvicien eröffnet.
Das eigentliche Schauspiel des AbendS war ei¬
ne heroische Oper Alexander, das Theater,
welches eine ungemeine Tiefe hat , that vor¬
treffliche Wirkung , eS kamen lebende Pferde
aufs Theater , und nahmen sich leidlich auS,
obwohl überhaupt ich nicht für die vierfüßigen
Schauspieler bin , indessen hier mag es noch



hingehen; die heroische Oper selbst aber an sich
ist ein Unternehmen, das, wo nicht über du!
Kräfte, doch über die Sphäre eines Vorstadt¬
theaters geht, und sehr leicht ins Comische,
oder Abgeschmackte verfällt , ich wenigstens
konnte keinen Geschmack daran finden, obwoh-
len die Musik nicht übel , nnd die Decotatio¬
nen und Garderoben prachtig waren. Doch
dießmahl gieng ich ja nicht meiner Ohren , oder
meines Herzens , sondern lediglich meiner Au»
gen willen hinaus, und diese fanden ihre volle
Rechnung.

Das Theater war gedrängt voll , ein gro¬
ßer Theil des Hofes selbst gegenwärtig ; mit
einem Wort , es war ein sehr brillantes Debüt,
und es ist dem Hern Schikaneder und seiner Com-
vagnie zu wünschen, daß die Folge ganz dem
Anfange entspreche; bis jetzt geht es recht gut,
man kennt den Geschmack des Volkes, und
speculirt sehr richtig.

So gibt man , wie ich höre, jetzt den W al-
tron , ein altes , längst bekanntes Lieblings¬
stück der Wiener , das bisher jeden Fasching
mit einem Aufwand von Militär , welches da,
bey zu erscheinen hat, gegeben wurde. Auf dem
Theater auf der Wien soll es noch vielmehr auf
die Augenweide berechnet seyn, indem die Grä¬
fin» einigemahle in einem Postzug aufs Thea¬
ter gefahren kömmt, und zuletzt eine ganze
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Mcnge Cavallerie im Galop übers Theater
spre.-.gt. Sobald ich in die Stadt komme/
»verde ich hinausfahren, um dicß Stück zu sc--
hen, so groß ist aber meine Neugierde doch
nicht, daß sie mich aus Dornbachs Elisischen
Hainen in die Stadt locken könnte.

Das Theater in der Joseph^adt kommt,
wenn man von jenen drev, oder eigentlich
vieren gesprochen hat, in keinen Betracht mehr,
es wird nicht einmahl stets darauf gespielt,
und die Gesellschaft befindet sich besonders eine
geraume Zeit des Sommers hindurch auf dem
Fürstl. Lichtensieinischcn Schlosse Fcldsberg,
an der mahrischen Granze , und gibt nun da¬
selbst Vorstellungen auf Kosten des Fürsten.
Der Directeur diefer Gesellschaft, Herr Karl
Mayer , spielt comische Rollen ziemlich gut,
aber Mangel an Unterstützung scheint es ihm
uicht möglich zu machen, sowohl eine bessere
Wahl bey der Aufnuhme der Mitglieder zu tref¬
fen, als auch in Absicht auf das Äußere der
Vorstellungen es feinen Collegen auf der Wien,
und in der Leopoldstadt gleich zu thun , wodurch
dann dieses Theater , auf welchem auch deutsche
Singspiele und Ballette gegeben werden, all-
mahlig immermehr in Verfall gcrätb.

Nun ich Dich mit dem Locale und der
Einrichtung der hiesigen Theater bekannt ge¬
macht habe, bleibt mir noch übrig , Dir etwas



von ihren Sitten , dem Ton , der in ihnen
herrscht u. s. w. , zu fügen.

Für die Heyden Stadttheatcr , welche vom
Hofe aus unterhalten und bezahlt werden,
fmd eine Menge Verhaltungs - und Bctra-
gensregeln festgesetzt, welche in den Cont-
dors überall angeschlagen sind.

Diese Gebvthe und Lerbothe nebst der
Anwesenheit des höchs-en Adels und we¬
nigstens immer einiger Personen aus der kai¬
serlichen Familie , machen, daß in den bepdcu
Theatern eine artige ehrerbietige SliUe herrscht.
Die Manner entblößen, sobald der Hos er¬
scheint, die Haupter , das Frauenzimmer ist,
besonders im ersten Parterre , sehr anstandig,
und oft prachtig gekleidet, alles betragt sich ge¬
sittet, man spricht nur halblaut , und außer
einem' lauten Beyfatt oder Gelächter , welches
vielleicht durch irgend eine Steue im Schauspiel
veranlaßt wird , hört man kein Lachen, kein
Zischen, kein Rufen , mit einem Worte , man
sieht und fühlt beym ersten Eintritt gleich, daß
man sich unter dem gebildeten gesitteten Theil
der Einwohner , in einer vom Hof vorzüglich
begünstigten Anstalt, und gleichsam in desselben
Aufsicht und Gegenwart befindet. So ist eS
nicht in den Vorstadttheatern, hier herrscht die
größte Ungezwungenheit, und wenn nur kein
Lärmen und lauter Streit entsteht, so geht
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alles übrige hin ; alles schnattert, lacht, ruft,
scherzt laut durcheinander, man glaubt , wenn
das Theater voll 'ist, am Ufer eines brausen¬
den Stroms zu sitzen, wird der Lärmen hier
und dort einem zu groß , so ruft er ein ge¬
bietendes Stille oder Pst in das Geräusch,
das aber gemeiniglich ohne Wirkung bleibt,
und so kündigt gleich bepm ersten Eintritt der
Ton der Gesellschaft ihre Natur an.

Ich bin ein großer Freund von ungezwun¬
gener Unterhaltung, und freymüthigem Betra¬
gen , aber ich muß dennoch gestehen, daß nebst
dem viel schlechteren dramatischen Werth der
Schauspiele und Schauspieler m den Vorstadt-
Heatern hauptsachlich der etwas ungezogene
Ton , der in denselben herrscht, das Lärmen,
Schreyen , laute Lachen, mit einem Worte, je¬
nes Betragen , das man sich in feinen Gesell¬
schaften nicht erlaubt , mich aus denselben ver¬
treibt , und mir die Stadttheater besonders
werth macht.

Aber meine Finger schmerzen mich, und
der aufgehende Mond , der dort , wie eine
Feuersbrunst den östlichen Himmel erhellt, ruft
mich zum Spatzierengehen. — Leb wohl , und
lobe mich.
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Acht und zwanzigster Brief.
Beschreibung eines Sommersonntags in Wien . Der

Morgen . Veränderte Ansicht der Stadt.
Graben . Kohtmarkt . Michaelerkirche. Nach¬
mittagige Unterhaltungen der Wiener . Nacht¬
liche Spaziergänge . Limonadehütten . Tanj-
meister.

^eht habe ich drey lange unausstehlicheTage
in der Stadt zugebracht, und bin erst gestern
spat wieder in mein Tusculum Dornbach ent¬
ronnen. O wie wohl war mir diese Nacht,
und diesen Morgen ! Kein Gerassel von Kut¬
schen, kein Lärmen von Marktweibern ver¬
scheuchte den balsamischen Schlaf von meinen
Augen, und als ich endlich recht herzlich er¬
quickt und gestärkt erwachte, blickte die Son¬
ne , die schon ziemlich hoch am Himmel stand,
schräg durch die Bäume vor meinem Fenster,
und streute die wankenden Blatter - Schatten
auf den weiß gewaschenen Fußboden , der in
meiner Abwesenheit, so wie mein ganzes klei¬
nes Quartier war gescheuert und gefegt worden.

M
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Mein Blick fiel, als ich anS Fenster trat/ siatt
auf ein hohes Nachbarhaus , das mir Luft und
Licht benahm, auf einen hohen mit Wein und

einzelnen Baumen bewachsenen Hügel, der sich
hinter den gegenüberstehendenHäusern erhob,
und von dem ein frisches Lüftchen herab wehte;

ich zog mich an , und ließ mir mein Frühstück
in den kleinen Obstgarten bringen , der hinter
dem Hause liegt.

Es ist ein äußerst kleines ungeschmückteS
Gärtchen, ein bloßer Grasplatz mit einigen
Pflaumen » und Äpfelbaumen besetzt. Hier und
da hat mein Hauswirth etwas Zugemüse gebaut,
und statt aller Blumen siehn langst der Mauer,
an der sich Kürbisse hinan winden, einige
brennend gelbe Sonnenblumen . Das ist der

ganze. Garten , und doch war mir wohl darin.
Ich war in freyer frischer Luft, von Pflanzcnduft
balsamisch erquickt und von einem reinen unverpe-
steten Winde gefächelt. Das Frühstück war

verzehrt, mein Pfeifchen, dessen Rauch sich in
so schönen Wölkchen durch die reine Luft em¬
por wirbelte , geschmaucht, und ich konnte
mich doch nicht entschließen mein Gartchcn zu

verlassen- Ich ließ mir also mein Schreibe¬
zeug und Papier heraus bringen , und nun
schreibe ich Dir diesen Brief hier im Garten,
gerade zum Trotz, weil Du mich immer gern in
der Stadt einkerkern möchtest, und mir meine
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Liebe fürs Land so übelnimmst. Damit Du aber
mir nicht' gar zu böse über meinen Trotz bist,
will ich Dich mit der Ausbeute von Bemerkun¬
gen und Neuigkeiten unterhalten , die ich diese
drey Tage über in der Stadt für Dich gemacht
habe. Dann vcrgiebst Du mir doch meinen
Trotz? nicht wahr Wilhelm?

Es war gerade ein Sonntagmorgen , als
ich zum erstenmal)! wieder seit zwep Mooathen
die Sonne in der Stadt , nicht aufgehen (denn
dessen kann kein Stadter sich rühmen) sondern
ihre Strahlen zwischen den Schornsteinen der
gegenüberstehendenHäuser auf meine Fenster
werfen sah. Ich stand auf , und trat ans
Fenster. Alle Buden waren geschlossen, keine
Fasser Küsten, Karren , Holthausen u. s. w.
bedeckten und entstellten jetzt das Trotoire und
die Strassen , die beweglichen Buden , (Standl
genannt) worauf Höckerinnen oder andere Kra-
merlcute, Dost , Puder , Kraftmehl, Hemden¬
knöpfe, Schwefesfaden, Nuschwerk, Zwirn,
und hunderttausend andere ahnliche Kleinigkei¬
ten verkaufen, und die theils an den Hausern
und Straßenecken stehn, theils auch oft die
Mitte manches schönen P̂latzes verunstalten,
waren verschwunden, die Straßen saheu ge¬
räumig und reinlich aus , sauber gekleidete,
und nach ihrer Art recht geputzte Bürgersleute,
Dienstmädchen, und andere Menschen aus den

N 2
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untern Ständen giengen durch die Straffe vort
und zu den verschiedenen Kircheil, um Messe,
oder Predigt zu hören. Einzelne Karossen roll¬
ten durch die stille Stadt , alles hatte ein fev¬
erlicheres und festlicheres Ansehen. Nun kam
mein , Frühstück, Barbier , Friseur , ein paar
Besuche, ich mußte mich ankleiden, und s.ehe
da , es war bald zwölf Uhr geworden. Nun
gieng ich auch aus , und da unser Gottesdienst
schon bald zu Ende war , und ich ihm nicht
hatte beywohnen können, strich ich Strasse auf,
Strasse ab , schlenderte über den Graben und
Kohlmarkt , und trat zuletzt in die Michaeler-
kirche um die scilicet Andacht der hieben Ein¬
wohner zu sehen.

Jetzt war das Publicum auf den Gassen
schon etwas von dem verschieden, das ich um
neun oder halb zehn Uhr bemerkt habe. Zier¬
liche Madchen im sonntaglichen Staut trippel-

» ten aus ihren Hausern , junge Elegans streif¬
ten Arm in Arm mit ihren Kammeraden herum,
es zeigten sich mehrere Leute aus höhern Stän¬
den , und mehrere Wagen rollten rasselnd über
das Pflaster den Kirchthüren zu, um die letzte
Messe, die wohl schon angefangen haben moch¬
te , nicht ganz zu versäumen.

Auf dem Graben standen große Truppen
junger und alter Stutzer und Faitneans und
begafften, bekrittelten, oder belorgnirten die Mäd-
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chen und Weiber , welche ihr Weg oder ihre
Eitelkeit ihnen vorüberführte. So gieng eS
den Kohlmarkt hinauf bis zur Michaelerkirche,
wo der ganze ziemlich weite Platz mit elegan¬
ten Kutschen, eleganten Bedienten und elegan¬
ten Herrn bedeckt war , die da standen, um
das Ende der Messe, und die herausströmen¬
den Schönheilen zu sehen; alte mit Lorgnetten
bewaffnet, alle in Erwartung , und im Genüs¬
se des 83cr0l ^ nt0 kar niente.

Ich gieng in die Kirche, die sich als Ge¬
lb wde weder von innen noch außen besonders aus¬
zeichnet. Hier war die ganze schöne Welt weib¬
lichen und mannlichen Geschlechts versammelt,
um der Andacht? nicht doch! um der Eitelkeit
und Neugierde zu pflegen, mit unter auch wohl
eine verliebte Jntrigue zu spielen.

Es gehöret zum Ton immer nur in der
letzten Messe, und auch da noch ein bischen
spat zu erscheinen. Erstens gibt es das Ansehen
vornehmer Lebensart, bey der man spät in den Tag
hineinschlaft, und nie mit seinen kleinen Ge¬
schäften zur rechten Zeit fertig werden kann.
Zweytens hat man den Vortheil Aufsehen zu, er¬
regen, wenn man, indessen die Messe schon an¬
gefangen, und eine ehrfurchtsvolle StiÜe in
den weiten Hallen herrscht, auf einmaht
mit einem oder mehr vortrettenden Bedienten
heranrauscht, die der Dame Platz machen,
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oder suchen, und so die Augen asser Anwesen^
den auf die Kommende ziehen; auch wäre es,
außer bey unausweichlicher Nothwcndigkeit,
wohl ein wenig bürgerlich, wenn man im.
Staate oder völligen Anzug, der nur für die
Welt , Nachmittags im Prater , und nicht für den
lieben Gott gehört , erschiene. Eine reihende
Negligee, bey der die Dame oft ihre Rech?
nung besser findet , ein niedliches Morgenhaub-
chen von braöanter Spitzen , ein wagender
weißer Schleyer , der die eine Hälfte des ar¬
tigen Gesichtchensverhüllt , und die ^andere
doppelt reizend macht, oder ein verratherischer
schwarzer Spitzenflor, durch welchen die feuri¬
gen Augen und das klare Teint in doppelter
Schönheit durchschimmern, ein langes bunteS
Tuch, ein weiter Shawl über den blendend
weißen Morgenanzug , das ist das wahre Ko- .
s:üm . in welchem man sich in der Kirche zeigt,
und der Welt dadurch zu erkennen gibt , daß
man die viel prachtigere Toillette erst spater
machet, und also vor drey, halb vier Uhr nicht
zum Speisen gehet, und also vom höchsten Bon¬
ton ist.

Nun war die Messe glücklich zu Ende, und
alles strömte durch die zu enge werdende Kirch-
thüre hinaus . Rasselnd fuhren die schönen Kut¬
schen vor , lorgnierend standen die Elegans zu
bevden Selten , mit freundlichem Nicken er-



ILA

wieherte die Schöne die Grüße der Bekannten,
und hupfte nun von ihren dienenden Geistern
unterstützt über die kleine Treppe in den hohe«
schimmerndenWagen hinein , der rasch davon
rollte , und in manchem Stutzer das Bild der
niedlichen Figur , und des allerliebsten Füß¬
chens, das sich beym Einsteigen bis zur Blume
des bunten Zwickels im seidenen Strümpfchen
enthüllt hatte, zurückließ, so tief und so lange
als so ein Bild ln einem Stutzerherzen haften
kann. Aber nicht allein jene Schönen aus
den Classen der Schooskmder des Glückes, wel¬
che Geburt oder Rcichthum, oder hoher Stand
schon auf eine höhere und bemerkbarere Stuffe
gesetzt haben , werden hier von der Menge be¬
gafft und bewundert, eben so sehr und oft
noch viel mehr als jene prächtigen Schönen, de¬
ren Reitze selten acht sind , nnd meistens
durch Schminke aller Art erhoben werden , zie¬
hen die niedlichen Mädchen des Bürger - und
Mittelstandes die Augen der harrenden Menge
auf sich. Es gibt, das kann ich Dich versichern,
allerliebste Gesichter und Figürchen unter ihnen,
und der gewählte Putz, in dem sie am Sonntag
erscheinen, und der oft die Frucht einer ganz
wöchentlichenmühsamen Vorbereitung ist, er¬
hebt ihre meist natürlichen frischen Reitze noch
mehr.

Jndeß die Dame die Aufmerksamkeit und



den Bepfall der Menge mit ihrem glänzenden
Gefolge und ihrer englischen Kutsche theilt,
erndtet das stille Bürgermädchen, das in seinem
raffinirten Anzug, sich mit anscheinender Sitt¬
samkeit und Strenge durch die gaffenden
Herren durchdrangt, ihren ganzen ungetheilten
Beyfall , und mancher halblaute Ausruf der
Bewunderung folgt dem blühenden Geschöpfe,
das zwar nicht dergleichen thut , als ob es ihn
gehört hatte, aber dennoch, wie Maria die Wor¬
te des Erlösers , ftoh und lächelnd in ihrem
Herzen bewahrt , und dem Manne , dem ihre
Reitze diese unwiMhrliche Huldigung ab¬
drangen , gewiß nicht gram ist.

Nach und nach verläuft sich die Menge,
es kömmt niemand mehr aus der Kirche, die
Zuseher schleichen sich allmählich weg, der Mit¬
tag ist warm , die Essensstunde nahe , jeder¬
mann geht nach Hause , oder an den Ort , wo
er zu speisen denkt, die Gassen werden leer
und still , und so zwischen ein und drey Uhr
könnte man selbst in volkreichen Straßen die
Menschen und Wagen zählen.

Die Tafelzeit dauert an einem Sonn - und
Feyertage auch immer länger als sonst, weil
der betriebsame Bürger , der Handwerker, der
Beamte , selbst die dienende Classe, heute von
ihrer wochenlangenMühe ausruhen , und bey
den Freuden des Tisches, dem fühlbarsten, und



!LL

pst höchsten Genuß ungebildeter Menschen,
sich ihres Lebens freuen, und für die lange
Plage von sechs durcharbeiteten Tagen entschä¬
digen wollen.

Endlich so nach drey, gegen halb vier Uhr,
fangen die Gassen wieder an belebter zu werden.

Anstandig gekleidete Bürger und Handwer¬
ker, mit ihren Familien , zierliche Dienstmäd¬
chen ill den abgelegten Putzsachcn ihrer Frauen,
Bediente in den ehemahligen Kleidern ihrer
Herren , spatzieren durch die Gassen, den ver¬
schiedenen Stadtthoren zu, um außerhalb der
düstern Festungsmauern sich auf irgend eine der
mannigfaltigen Weisen zu ergötzen, welche sich
dem Freude und Fröhlichkeit liebenden Volke
aufMen Seiten darbiethen.

Diese gehen in den Prater , jene in den
Augarten, hier wallt ein Theil nach Dornbach,
dort auf Schönbrunn , nach Nußdorf , oder
endlich in die vielen Wirthshauser , mit grö¬
ßern oder kleinern Gartchen , in den Vorstäd¬
ten. Hier wird , wie sichs versteht, gegessen
und getrunken, denn ohne Speise und Trank
würde der wohlhabende Wiener, und vielleicht,
der gemeine Mann in jedem Lande, nicht glau¬
ben , seinen Sonntag froh gefevert zu haben.

In den Garten wird dann auch wohl ge¬
kegelt, nach dem Vogel geschossen, wenn so
ein Spiel vorhanden ist , getanzt u. s. w. über--
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all herrsche gutnmthrge Fröhlichkeit, lautes Gev
lächter, mitunter plumpe Scherze , auch man/
che nicht zwcydeutige Anspielungen,
worüber , als über sinnreiche Einfalle , herzlich
gelacht wird , kurz, alle Ausbrüche unverstell¬
ter Freude , wie sie bey ungebildeten Menschen
sich äußern.

Aber unerhört , und wenigstens höchst sel¬
ten ist es , wenn es , trotz, der lauten Lustbar¬
keit und des Weins , der die Köpfe benebelt,
tinmahl zu einer Schlagerey kommt, ein gro¬
ßer Beweis für die Gutmüthigkeit und innere
Sittlichkeit des österreichischen Volkes.

Während die Erwachsenen um die Stadt
herum sich lustig machen-, haben auch die klei¬
nen Kinder ihre Ergötzung auf der frepen gra¬
sigten Basten oder dem Glacis . Von ihren
Wärterinnen getragen oder geleitet, sammelt
auf dem Paradeplatz oder an andern grasrei-
chen Stellen , sich ein großer Theil der Wie-
nerschen Jugend oder vielmehr Kindheit. Da
sieht man oft hundert und mehrere Kinder auf
dem Rasen spielen, Blumen pflücken, lachen,
springen und sich auf ihre Art recht glücklich
fühlen.

Doch es wird allmählich fünf oder halb
sechs Uhr , und es ist Zeit, Dich von den Be-
lu 'ugungsörtern der Niedern oder kindischen



Welt , in die der großen und eleganten zu
führen.

Wir gehen von der Basiey über den Kohl¬
markt und Graben gegen den rothen Thurm
hinab. Sieh nur einmal , wie deynahe vor
jedem Hause mit zwey oder vier Pferden be¬
spannte, bald elegante, bald simple, bald
prächtige Kutschen stehen. Hier hält ein Stall¬
knecht mit ein paar zierlich angeschirrten Reit¬
pferden; da schwankt ein Whisky , nicht viel
größer und solider als eine große Hutschachtel,
hoch auf unendlich großen Radern , und sieht
so zart aus , daß man sich ohne Gefahr ihn zu
zerbrechen, kaum recht hinein zu setzen wagen
möchte, er ist mit zwey lüftig gebauten Eng-

- landern bespannt, und statt des grämlichen.
Kutschers in gewöhnlicher Livree, sitzt ein knapp
angezogener Jockey mit rundem Sammtkapp-
chen im kurzen Jäckchen auf dem Sattelrosse,
und ist Posiillon und Kutscher zugleich. Dort
wartet eine prachtige Karosse mit fünf oder sie¬
ben Laternen und vier Rossen ohne Ohren be¬
spannt , auf ihre Herrschaft u. s. w.

Nun kommen wir auf den Stockameisenplatz,
und sehen schon die lange Reihe von Wagen,
die von hier bis an den Praler ununterbrochen
fortgeht. Wir eilen neben ihr vorbey, und
gucken, wenn es die jetzigen modernen kleineu
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Kutschfenster erlauben, nach den hübschen Da¬
men und Madchen darin , und sind immer
froh , wenn wir statt so einer neidischen Kutsche
einen gefälligen Phaeton oder Whisky sehen,
der uns doch die lieblichen Gestalten unverhütlt
und ganz zu sehen vergönnt.

Nun gehen wir auf die Gallerie des Mül-
lcrschen Cabinets , sehen die Wagenreihe vor
uns hinaus defiliren, und wenn wir sie so
ziemlich alle draußen glauben , husch in einen
Fiackcr geworfen, und ebenfalls nachgefahren.
Wie es im Prater zugeht, wci. t Du ohnclun,
ich habe Dir also davon weiter nichts zu sa¬
gen , als daß wir , weil es einer der seltnen
warmen Tage des Sommers ist , biS halb
neun Uhr blieben.

Nun ist es völlig Nacht, wir kehren in
die Stadt , aber nicht nach Hause zurück, denn
we? wird an einem so warmen Abend sich in
die dumpfen Zimmer einsperren lassen, sondern
wir gehen wieder auf die Bastes. Wie so
verändert ist der Anblick! Wo sind die kleinen
harmlosen Geschöpfe mit ihren Wärterinnen,
die vor einigen Stunden hier in Unschuld und
Ruhe spielten? Alles verschwunden! alles ver¬
wandelt !

Durch die nächtlichen Schatten schimmert
das Licht von einer Menge Lampen und Later¬
nen , welche die Rechen der Baume, das med-
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liche Gloriet und die zahlreiche Versammlung
von artigen gevuhttn Menschen beleuchten, die
theils aus Banken sitzend, theils auf und ab
wandelnd der Abendkichle im Frcvcv gemessen,
und Gefrornes , Limonade, Mandelmich und
dergleichen nehmen.

Sonst war auch hier zuweilen A.u''k von
blasenden Instrumenten , Heuer aber ließ sich,
wenigstens so oft ich die Bastey besuchte> kei¬
ne hören, vermuthlich mochten die Musici ihre
Rechnung nicht gefunden haben. Wir setzen
uns ebenfalls nieder, nehmen uns aber wohl
in Acht, ein Gefrornes zu begehren, daS hier
sehr mittelm. ßig ist. ir bleiben nur so lans
ge, um alles , was da ist, Revue passiven zu
lassen, und schlendern nun dem Kohlmarkt und
Graben zu , wo wir Hey dem Limonadezelt
uns wieder sehen, und deliciöses Gefrornes
geben lassen.

Aber das Gerassel der ab und zu fahren¬
den Wagen , die dumpfe Luft , der üble Ge¬
ruch, der fast aus jedem Winkel uns entgegen
dampft , verdirbt den Genuß der lauen Som¬
mernacht, und treibt uns wider unfern Willen
früher fort.

Nun gehen wir nach Hause , aber horch!
welche muntere Tanzmusik schallt in unser Ohr,
wir blicken auf , uud in irgend einem sonst un¬
ansehnlichen Hause sehen wir mehrere Fenster be-
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leuchtet, wir hören Walzerische spielen, unS
de,, Takt der hüpfenden Füße. Ist hier ein Bavl
im Hause , fragest Du ganz verwundert , weil
es Dir ein wenig abderitifch vorkömmt, oey
solcher Hitze Lu-i zum Tanz zu haben. —

Nein, lieber Wilhelm , es i t̂ kein eigentli¬
cher Ball , hier wohnt ein Tanzmeî er, der
Lectionen gibt. Ein Tanzmeister, rufest Du nc ch
verwunderter. Wer ums Himmels willen pflegt
denn um zehn Uhr Nachts Lettion im Tanzen
zu nehincn?

Man sieht wohl, daß Du fremd bist, lie¬
ber Freund ! wenn Du nicht weißt, daß es hier
in der Stadt und den Vorstädten mehrere sol¬
che Tanzmeister gibt , die ein ziemlich geräumi¬
ges Quartier miethen , und des Abends, be¬
sonders an Sonn « und Feiertagen , den
Dienstmädchen, Köchinnen, Bedienten , Auf¬
wärtern u. d. gl. gemeinschaftlich Unterricht im
Tanzen geben.

Die Lc:.te kommen da zusammen, essen,
trinken , tanzen , machen Bekanntschaften, und
zuweilen noch etwas.

Die Dienstmädchen und Bedienten bekla¬
gen sich gegen einander über ihre Herrschaften,
schmähen über sie, erzählen, was sie von ihnen
leiden und nicht leiden, Hetzen sich untereinan¬
der zu größerer Widerspenstigkeit auf — reden
sich einander von Diensten ab , verschaffen sich

v
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wieder andere — kurz, was eine nicht vorher
schon weiß , erfahrt sie hier sicher, und aus
den besten Quellen.

Ein junges nncrfahrneS Mädchen , das
vielleicht erst in der Stadl zu dienen anfangt,
darf nur durch einige Zeit eine solche Universi¬
tät besuchen, um in allen Ä ^ brauchen,
Kunstgriffen, Ranken , Betrügereien , und waS
noch schlimmer ist , auch in allen Unsittlich-
kciten vollkommen unterrichtet zu werden , die
die dienende Klasse in so vielen tausend Familien,
bey so viei tausend verschiedenen Verhältnissen,
und der immer wachsenden Juimoralitat aller
Stande , bald heimlich, bald öffentlich sich ge¬
gen jhre Herrschaften, und gegen sich selbst er¬
laubet. —

Wenn das aber so ist, antwortest Du , so
ist ja eine solche Tanzschule ein wahres Gift für
diese Klasse von Menschen, und man sollte sie
vom Staate aus nicht dulden.

Das sollte man frcplich, aber lieber Mil-
hem! was sollte man nicht alles noch in die¬
ser besten Welt , damit sie diese Benennung
doch mit ein bischen mehr Recht trüge als jetzt?
Laß uns hoss?n , daß die Zeit , die schon so
manche Mißbrauche mit leiser Hand unmerklich
weggeschafft hat , sich auch endlich der dienen¬
den Menschenrasse erbarmen , und nebst vielen
Andern für ihr wahres Beste, und ihre Mora«
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litat viel nöthigeren Veränderungen , auch diese
hcrbeyführen werde.

Und nun horch! es schlagt zehn und ein
halb Uhr , und es ist Zeit , daß wir nach
Hause eilen , und ich, da es wirklich zehn und
ein halb Uhr Vormittag ist, in meine Stube
gehe, um mich anzukleiden, weil mich die Son¬
ne bereits aus meinem schattigten Hinterhalte
zu vertreiben anfangt. Auch ist der Brief , in
welchem ich Dir einen Wiener - Sommersonn-
tag mit meiner gewöhnlichen preiswürdigen Ge¬
nauigkeit und Weitläufigkeit beschrieben habe>
überflüssig lang geworden. Adieu lieber Wil¬
helm !
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